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Kirche bestätigt 
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epd, Berlin 

Die Pr e ss e stelle der Thüringer 
Kirche hat jetzt bestätigt, daß ein 
nahezu gleichlautendes Schreiben 
wie der kürzlich in West-Berlin ver- 
öffentlichte Brief von mehr als 20 
Jenaer Bürgern an Landesbischof 
Werner Leich in Ejwenanh einge- 
gangen ist. Bisher war der Eingang 
bestritten^ worden. Von „DDR“- 
Funktionären war sogar der Ver- 
dacht einer Fälschung geäußert 
worden. In der Erklärung der Kir- 
che heißt es jetzt, der Bischof habe 
bereits in einer Gemeindeveran- 
staltung am 18. März in Jena in 
Anwesenheit der Unterzeichner 
des Briefes auf die Fragen geant- 
wortet Bei den Autoren des 
Schreibens habe es sich zumeist 
um jene jungen Leute und ihre 
Angehörigen gehandelt, die zuvor 
wegen ihres Friedensengagements 
festgenommen worden waren. 
Leich habe zu der Frage, ob es 
nicht eine Herausforderung an die 
Kirche sei, .wenn Forderungen der 
Menschen nach Abrüstung, ge- 
waltfreier Konfliktlösung, Pazifis- 
mus und Gerechtigkeit als krimi- 
nell geahndet werden“, erklärt, 
daß die Kirche nicht die Möglich- 
keit habe, auf den Staat kontrollie- 
rend einzuwirken. 


Läßt Libyen die 
acht Deutschen 
bald frei? 

_ , . hey. Bonn 

Bundeskanzler H elm ut Koh l ist 
zuversichtlich, daß die acht in Li- 
byen inhaftierten Deutschen bald 
wieder auf freiem Fuß sind. Nach 
einer Unterrichtung durch den 
Staatsminister im Auswärtigen 
Amt, Jürgen Möllemann, der we- 
gen des Vorgangs zu Gesprächen 
mit der libyschen Führung nach 
Tripolis gereist war, teilte gestern 
Regierungssprecher Dieter Stolze 
weiter mit, ßip acht befänden sich 
jetzt im Gewahrsam der libyschen 
Regierung. Bonn werde alles tun, 
um die gegen sie erhobenen An- 
schuldigungen »ufonlclärnn. Um 
ihren konsularischen und Rechts- 
schutz sicherzustellen, hält sich be- 
reits ein Experte des Auswärtigen 
Amtes in Libyen auf, Zwei der acht 
sind auf ständige ärztliche Betreu- 
ung angewiesen. Sie wurde auf- 
grund des Möllemann-Besuchs in- 
zwischen sichergestellt. Bei den 
Unterredungen hatte auch der Pro- 
zeß gegen zwei Libyerin Bonn eine 
Rolle gespielt, denen die Mißhand- 
lung von L andsl e uten vorgeworfen 
wird. Der Staatsminister hatte da- 
bei mit großem Nachdruck darauf 
hingewiesen, daß Bonn Gewalttä- 
tigkeiten auf deutschem Boden 
nicht hinnehmen werde. 


zitat des tages Tagung der KPF 



99 Wieviel 

damals - wieviel Bitter- 
keit, Unbehagen, Nie- 
dergeschlagenheit, 
Apathie heute. 99 

Jozef Kardinal Glemp während einer 
Predigt in der Danziger Marienkirche. 
Er verwies auf den Unterschied zum 
September 1981, als er bei der Eröff- 
nung des Kongresses der Gewerk- 
schaft „Solidarität“ in Danzig eine 
Messe zelebriert hatte. FOTO WERK 


Luftpirat verurteilt 

rix, Berlin 

Zu fünf Jahren Haft ist gestern in 
West-Berlin ein 2^jähriger Pole ver- 
urteilt worden, der im vergangenen 
November ein polnisches Verkehrs- 
flugzeug entführt hatte. In der Ur- 
teilsbegründung hieß es, die von 
Pjotr Winogrodzki als Motiv ge- 
nannte politische Gefährdung sei- 
ner Person habe nicht Vorgelegen, 
da er als bewaffneter Flugbegleiter 
Angehöriger einer Elite- Einh eit ge- 
wesen sgi Die Mindeststrafe von 
fünf Jahren sei aufgrund der ju- 
gendlichen Unreife des Angeklag- 
ten und seines bislang straffreien 
Lebenswandels ausgesprochen 
worden. 

J^uD-Losung tot“ 

AP, München 
Mit erheblicher Skepsis hat sich 
der CSU-Vorsitzende Strauß in 
MTinfhpn vor der Presse zu den 
antfrilwnisfh .jMBytiwhpn AbrÜ- 
stungsverhandlungen in Genf geäu- 
ßert .Die Null-Lösung aus. westli- 
cher Sicht war tot und ist tot“, sagte 
er. Diese Null-Lösung sei nichts 
anderes gewesen als die „Erfindung 
ho chrang igen Diplomaten“. 
Sie habe „nicht einmal ein Staatsbe- 
gräbnis bekommen“. 

Festnahme in Leningrad 

AFP, Paris 
Die sowjetische Jüdin Nadja Frat- 
ko wa ist nach einem 44 tägigen Hun- 
gerstreik, mit dem sieeine Ausreise- 
genehmigung erzwingen wollte, 
vonMÜmonären gewaltsam aus ih- 
rer Wohnung in Leningrad abge- 
führt worden. Das teilten zwei fran- 
zösische Studenten in Paris mit, die 
kurz vor Ihrer Festnahme mit der 
36jährigen Frau »ngammengietrofr- 
fen waren. 


AFP, Paris 
Zu ihrer ersten Sitzung seit der 
Niederlage bei den Kommunalwah- 
len und der Verkündung des Spar- 
programms der Regierung Mauroy 
tritt das Zentralkomitee der Kom- 
munistischen Partei Frankreichs 
heute in Paris zusammen. Die bei- 
den Themen werden im Mittel- 
punkt des Rechenschaftsberichts 
stehen, den Generalsekretär Geor- 
ges Marchais zur Eröffhung der 
Sitzung vorlegen wird. Zur Debatte 
steht außerdem ein Papier ehemali- 
ger und gegenwärtiger Führungs- 
kader der Partei, in dem die Frage 
nach dem Verbleib der KPF in der 
Regierung aufgeworfen wird. 

WIRTSCHAFT 

B enzin wieder teurer 

AP, Hamburg 
Eine Woche nach der jüngsten 
Benzinpreis- Erhöhung haben Aral 
und Esso die Preise für Vergaser- 
kraftstoffund Diesel erneut angeho- 
ben- Für Normal- und Superkraft- 


nig und für Diesel zwei 
Liter mehr verlangt BP und Shell 
haben noch keine neuen Preisent- 
scheidungen getroffen; allgemein 
geht man jedoch davon aus, daß 
auch sie nachziehen werden. Aral 
erklärte zu der neuen Preissteige- 
rung, im vergangenen halben Jahr 
seien die Kraftstofipreise durch ex- 
trem scharfen Wettbewerb um 22 

Pfennig bei Benzin und um 20 Pfen- 
nig bei Diesel gefallen. Das sei weit 
mehr, als durch die Preissenkung 
für Rohöl gerechtfertigt wäre. 

Geigen Gote Chancen 

dpa/VWD, Hannover 
Günstige Chancen für die deut- 
sche Indu strie auf den Weltmärkten 
sieht der Präsident des Deutschen 
Sparkassen- und Giroverbandes, 
Helmut Geiger. Auf der Hannover- 
Messe begründete Geiger dies ge- 
stern vor allem mit dem hoben 
technologischen Niveau der deut- 
schen Wirtschaft Er warnte jedoch, 
daß die Wettbewerbsfähigkeit auf 
den Weltmärkten sich nur bewah- 
ren i«ggg, wenn die Kosten der Pro- 
duktion langsamer stiegen als in 
anderen Ländern. Seite iß 

Aktien-Höchststand 

DW. Frankfurt 
Nach lebhaftem Geschäft erreich- 
te der Aktienmarkt einen neuen 
Höchststand. Der Rentenmarkt 
blieb ruhig. WELT-Aktienindex 
136,5 (135,2). Dollannitttelkurs 

2,4508 (2,4372) Mark. Goldpreis pro 
Feinunze 443,00 (436,50) Dollar. 

WETTER 

Unbeständig, aber mild 

DW. Essen 
Im Westen längere Aufheiterun- 
gen, im übrigen Bundesgebiet be- 
wölkt und gelegentlich Regen. Ta- 
gestemperaturen zwischen 17 und 
20 Grad, in der Nacht 13 bis 9 Grad. 
All g emein mäßiger Wind um Süd. 


Heute in der WELT 
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Bürger sollen verstärkt für 

Parteien-Finanzierung sorgen 

Sachverständige legen Bandespräsidenten Bericht vor / Gemeinnützigkeit 


DER KOMMENTAR 




EBERHARD N3TSCHKE, Bonn 
Die Parteien in der Bundesrepu- 
blik Deutschland sollen mehr Geld 
erhalten, zugleich soll aber auch 
die Kontrolle über ihre Einnahmen 
verschärft werden. Dies ist der 
Kern des „Berichts zur Neuord- 
nung der Parteienfinanzienmg“, 
den die Sachverständigen-Kom- 
mission gestern nach einjähriger 
Arbeit Bundespräsident Karl Car- 
stens vorgelegt hat. Darin wird au- 
ßerdem vorgeschlagen, daB die 
Bürger in Zukunft mit einer „drit- 
ten Stimme“ bei den Wahlen *nm 
Bundestag und zum Europäischen 
Parlament den Anteil der Parteien 
an der staatlichen Wahlkampfko- 
sten- Erstattung entscheiden. 

' Nach den Worten des Kommis- 
sions-Vorsitzenden, des früheren 
Bundesverwaltungsgerichts-Präsi- 
denten Walther Fürst, sollen die in 
dem 400seitigen Bericht gemach- 
ten Vorschläge „dazu beitragen, ei- 
ne neue Grundlage des Vertrauens 
zwischen Bürgern und Parteien zu 
schaffen, wie es für eine parlamen- 
tarische Demokratie nn«*fiä üi W» 
ist“. Um das Hauptziel zu errei- 
chen, den Schwerpunkt der Partei- 
enfinanzierung vom Staat auf den 
Bürger zu verlagern, sollen nach 
den Vorschlägen der Kommission 


die Parteien in Z ukunft gemein- 
nützige Organisationen sein. Denn 
der Staat, so heißt es in einer Zu- 
sammenfassung des Kommissions- 
Textes, sei „weder verpflichtet 
noch berechtigt, den Geldbedarf 
der Parteien zu befriedigen“. Er 
könne ihnen deshalb auch das Risi- 
ko eines Fehlschlages ihrer eige- 
nen Finanzierungs bemüh ungen 
nicht abnehmen. Durch Steuerver- 
günstigungen und durch höhere 
Zuwendungen des Staates werden 
sich die Einnahmen der Parteien, 
auch über Spenden und Mitglieds- 
beiträge. von jetzt insgesamt 350 
Millionen Mark um etwa 60 Millio- 
nen Mark erhöhen. 

Wird der Satz im Kommiss ions- 
bericht „Spenden an Parteien sind 
verfassungspolitisch erwünscht“ 
vom Gesetzgeber akzeptiert, dann 
verzichtet der Staat künftig auf et- 
wa 50 Millionen Mark Steuern. 
Denn Mitgliedsbeiträge und Spen- 
den sind dann künftig als „Auf- 
wendungen zur Förderung staats- 
politischer Zwecke“ zu behandeln. 
Elf Millionen Marie können die Par- 
teien aus dem sogenannten „Chan- 
cenausgleich“ erwarten, mit dem 
der Gefahr begegnet wird, daß fi- 
nanziell leistungsfähigere Bürger 
sowie die von ihnen begünstigten 


Parteien „in gleichheitswidriger 
Weise“ bevorzugt werden. Am 
Chancenausgleich nehmen alle 
Parteien teil, deren Zweitstimmen- 
anteil bei der jeweils vorangegan- 
genen Bundestagswahl minde- 
stens 0,5 Prozent betragen hat Da- 
mit kommen auch kleine Parteien, 
zum Beispiel die Grünen, in den 
Genuß staatlicher Ausgleichszah- 
lungen. 

Rund 30 Millionen Mehreinnah- 
men können die Parteien dadurch 
erwarten, daß der Staat die Wahl- 
kampfkosten-Erstattung bei Bun- 
destags- und Europa-Wahlen von 
zur Zeit 3,50 je Wahlberechtigten 
auf fünf Mark erhöht. Die letzte 
Erhöhung (von ursprünglich 2.50 
Mark) hatte 1974 stattgefünden. 

Es ist vorgesehen, daß die Partei- 
en ihre staatlichen Zuschüsse zur 
Wahl als Grundbetrag erhalten, der 
etwa 20 Prozent des Volumens der 
öffentlichen Finanzierung beträgt 
und in jährlich gleich hohen Raten 
ausgezahlt wird. Bei allen Wahlen, 
für die eine Erstattung vorgesehen 
ist, kann darüber hinaus der Bür- 
ger zugleich mit seiner Stimmab- 
gabe über einen bestimmten Be- 
trag aus öffentlichen Mitteln verfü- 

• FortMtzwg Seit« 8 


Honecker sagt Kohl Aufklärung zu 

Kanzler streicht wegen Tod eines Transitreisenden Empfang von Politbüromitglied Mittag 


gbajMkJhrk. Bonn 
Biindeakanripr Hplmiit Kahl hat 

gestern in einem Telefonat mit 
dem 4^DR“ -Staatsratsvorsitzen- 
den Erich Honecker eine vollstän- 
dige Aufklärung des Tran sitzwi - 


witz gefordert, bei dem ein Reisen- 
der nach Verhören durch „DDR“- 
Grenzorgane gestorben war. 

Wegen dieses „gravierenden 
Zwischenfalls“ hat der Kanrier 
nach Angaben von Regierungs- 
sprecher Dietber Stolze „davon 
Abstand genommen“, das SED-Po- 
litbüromitglied Günter Mittag zu 
einer ursprünglich geplanten Un- 
terredung zu empfangen. Das rest- 
liche Bonner Programm für Mittag 
- Gespräche mit den Fraktionsvor- 
zitzenden von CDU/CSU JEDP und 
SPD und ein Treffen mit Wirt- 
schaftsminister Otto Graf Lambs- 
dorff - bleibe von der Entschei- 
dung unberührt, sagte Stolze. 

Der Kanrier habe in dwn Ge- 
spräch mit Honecker darauf hinge- 
wiesen, der freie Zugang nach 
Berlin ein vertraglich festgelegtes 
Recht für die Bewohner der Bun- 
desrepublik Deutschland sei. Die 
Bundesregierung bestehe, auf „un- 


eingeschränkter Erfüllung“ dieses 
Rechts. Honecker hat nach Anga- 
ben des Regierungssprechers ge- 
genüber Bundeskanzler Kohl eine 
unverzügliche Untersuchung des 
Zwischenfalls zugesagt, über deren 
Ergebnis er sich persönlich infor- 
mieren lassen wolle. 

Die Entscheidung, das Politbü- 
romitglied Mittag nicht zu empfan- 
gen, habe der K*wTi<*r noch vor 
dem Telefonat mit Honecker ge- 
troffen, teilte der Regierungsspre- 
cher mit. Zwar habe Honecker kei- 

SEITE 2: 

Was le Deutschland normal ist 

SEITE 4: 

Tvaesitkoatrollen verdreifacht 

nen Te rmin genannt, wann die 
„DDR“ -Regierung erneut zu dem 
Todesfall Stellung nehmen werde, 
doch sei mit Sicherheit anzuneh- 
men, daß dies so schnell wie mög- 
lich geschehen werde. Wenn auch 
die Bundesregierung den Vorfall 
als „sehr gravierend“ betrachte, 
könne keine Rede davon sein, daß 
die Vorbereitung für den geplanten 
Besuch Honeckers auf Eis gelegt 


seien. Das Telefonat Kohls mit Ho- 
necker sei kein Ersatz für den offi- 
ziellen Protest, den der Ständige 
Vertreter Bonns in Ost-Berlin, 
Staatssekretär Hans Otto Bräuti- 
gam, gestern im „ DDR “ -Außenmi- 
nisterium eingelegt habe. Auch 
werde sich die Transitkommission 
am Donnerstag mit dem Zwischen- 
fall befassen. 

In den getrennten Gesprächen 
mit Günter Mittag äußerten die 
Fraktionsvorsitzenden Dregger, 
Mischnick und Vogel übereinstim- 
mend ihre Besorgnis darüber, daß 
am 10. April der 45jährige Rudolf 
Burkhard beim Verhör ums Leben 
gekommen war. ln München 
sprach der CSU-Vorsitzende, Mini- 
sterpräsident FranznJosef Strauß 
von einem „Mordfall“ und von 
„Vernehmungsmethoden 


stapo-Chefe von Lyon. 

Trotz der jüngsten Ereignisse be- 
kundete Bundeswirtschaftsmini- 
ster Otto Graf Lambsdorff im Ge- 
spräch mit Mittag das Interesse der 
Bundesregierung, den innerdeut- 
schen Handel, der bereits im ver- 
gangenen Jahr kräftig zugenom- 
men hatte, weiter auszudehnen. 


Warschau verstärkt Druck auf Walesa 

Auf der Fahrt zd einer Gedenkfeier festgenommen / Keine Amnestie zum Papst-Besuch 



APfrtr/DW. Warschau 

Der polnische Arbeiterführer 
Lech Walesa ist zum zweiten Mal 
innerhalb einer Woche festgenom- 
men worden. Die Behörden ver- 
suchten damit eine Kranzniederle- 
Walesas nrn Bhuwtmai für die 
des Gettoau&tands vor 40 
Jahren in Warschau zu verhinde- 
ren. 

Die Polizei hatte am Sonntag ei- 
ne inoffizielle Gedenkveranstal- 
tung oppositioneller Kräfte vor 
dem D enkmal aufgelöst und drei 
Personen abgeführt, darunter den 
früheren Pressesprecher der Ge- 
werkschaft „Solidarität“, Janusz 
Onyszlriewicz. Von dem Gewerk- 
schafter war in einer kurzen Rede 
erklärt worden, die Ideale der Auf- 
ständischen im Juden-Getto der 
polnischen Hauptstadt . seien die 
deichen gewesen, wie jene, die zur 
Gründung der „Solidarität“ im 
Jahre 1980 geführt hätten. 

Walesa wurde nach Berichten 
westlicher Journalisten gestern auf 
der Fahrt von seinem Wohnort 
Danzig nach Warschau festgenom- 
men. Bereits in der vergangenen 


Neue Offensive 


Woche waren er, seine Frau Danuta 
und sein Fahrer mehrere Stunden 
lang über die Kontakte des Arbei- 
terführers mit im Untergrund le- 
benden Spitzenfunktionären der 
„Solidarität“ verhört worden. Wa- 
lesa zeigte sich von dies em Verhör 
unbeeindruckt: Er kündigte Öffent- 
lich an, daß er sich nicht daran 
hindern lassen werde, weiter mit 
„Solidarität“ -Führern im Unter- 
grund zu sprechen. 

Am Sonntag abend hatten etwa 
15 000 Menschen Walesa gefeiert, 
als er an einer von Priznas Glemp 
zelebrierten Miesse in der Danziger 
Marienkfrche zur Weibe des nouen 
Bischöfe Tadeusz Goclowski teil- 
nahm. Die Menge trug mit Rufen 
„Ohne .Solidarität keine Freiheit“ 
den Arbeiterführer auf den Schul- 
tern bis zu seinem Auto. 

Vor der Messe hatte Kardinal 
Glemp eine halbe Stunde lang mit 
Walesa gesprochen. Dabei infor- 
mierte der Arbeiterführer den Pri- 
mas vor allem über die Verhöre 
nach seiner Begegnung mit „Soli- 
darität“ -Funktionären. 

Die Warschauer Führung machte 


Bonn hofft 


der Vietnamesen auf Einlenken 

in Kambodscha der Sowjets 

dpa, Bangkok/Peking 

Nach einer vorübergehenden 
Pause haben die vietnamesischen 
Truppen in Kambodscha gestern 
ihre Offensive gegen Guemllas im 
Grenzgebiet zu Thailand fortge- 
setzt. Ihre Stoßrichtung könnte 
nach Einschätzung westlicher mili- 
tärischer Experten Ban Sa-Gnae, 
das Hauptquartier der nicht-kom- 
munistischen „Nationalen Befrei- 
ungsfront des Khmer Volkes“, 

«sein. Auch Non Samet, ein von den 
Kämpfern der Befreiungsfront ge- 
schütztes riesiges Flüchtlingslager 
ist von den Truppen Hanois 
bedroht 

C hinesisc he Grenztruppen ha- 
ben in der Nacht zum Montag er- 
neut vietnamesische Stellungen an 
der Grenze unter Artilleriebeschuß 


und Sonntag hatten chinesisch«» 
Einheiten v iptnamp^yhe*; Gebiet 
beschossen und dies damit begrün- 
det, daß die „militärischen Provo- 
kationen und Angriffe“ gegen Chi- 
na in jüngster Zeit wieder zuge- 
nommen hätten. 


dpa. Bonn 

Die Bundesregierung hat ihre Er- 
wartung bekräftigt, daß Moskau 
doch noch auf den Vorschlag des 
amerikanischen Präsidenten Rea- 
gan für ein Zwischenergebnis bei 
dän Genfer Verhandlungen über 
atomare Mittelstreckenwaffen ent- 
gehen wird. Selbst wenn ihre Pro- 
paganda den gegenteiligen Ein- 
druck erwecken wolle, habe die 
Sowjetunion „mit Sicherheit“ -noch 
nicht das letzte Wort zu dem „sehr 
flexiblen US-Vorschlag“ gespro- 
chen, erklärte gestern der Staatsmi- 
nister im Auswärtigen Amt, Alois 
Mertes (CDU). 

Jeder Kenner der Geschichte der 
Verhandlungen mit Moskau wisse, 
daß die Sowjetführung in kühler 
Kalkulation zunächst einmal mit 
allen Mitteln der Drohungen und 
Verlockungen so lange auf eine Zer- 
mürbung der öffentlichen Meinung 
der westlichen Verhandlungspart- 
ner hinwirke, wie sie hoffen könne, 
dies werde die westliche Verhand- 
lungsfühlung von innen her zu Fall 
bringen. 


unterdessen unmißverständlich 
klar, daß es zum Papst-Besuch im 
Juni eine Amnestie, wie sie insbe- 
sondere von der „Solidarität“ in 
einem Brief an das Oberhaupt der 
katholischen Kirche gefordert wor- 
den war, nicht geben werde. Innen- 
minister Kiszczak sagte in mwm 
Interview der Pariser Tageszeitung 
.Figaro“: „Ich sehe keinerlei direk- 
ten 2 usamm«»nhang rt»ng/»h«*n dam 

Besuch des Heiligen Vaters in sei- 
ner Heimat und eventuellen Maß- 
nahmen, die die polnische Regie- 
rung auf innenpolitischem Gebiet 
ein leiten könnte.“ Er sprach ledig- 
lich von *in«»m Gnadenverfahren, 
das zahlreichen Häftlin g en „ eine 
Chance“ der Freilassung gäbe. Auf 
die Frage, ob Polen gegenüber den 
westlichen Ländern zu gewissen 
Gesten bereit sei, antwortete der 
General: „Die polnische Regierung 
verfolgt keine Politik der Gesten. 
Wer auf Gesten wartet, übt eine Axt 
von Erpressung aus.“ Eine Amne- 
stie in Polen wurde gestern auch 
von den Grünen im Deutschen 
Bundestag gefordert. 

Seite S: Polens Regierung 


Militärrat des 
Ostblocks tagt 
in Bukarest 

rtr/AFP/DW. Moskau 

Der Militärrat des Warschauer 
Pakts wird noch vor Monatsende in 
Bukarest tagen. Wie die amtliche 
sowjetische Nachrichtenagentur 
Tass gestern meldete, werde das 
Gremium die laufenden Aktivitäten 
der integrierten Streitkräfte auf- 
grund von Entscheidungen erör- 
tern, die bei Treffen der Verteidi- 
gungsminister und des politischen 
Konsultativ-Ausschusses des östli- 
chen Bündnisses gefallt worden 
seien. 

Westliche Beobachter gehen da- 
von aus, der Verlauf der Genfer 
Abrüstungsverhandlungen eines 
der zentralen Themen der Beratun- 
gen sein wird. Rumäniens Staats- 
und FarteichefCeausescu hatte sich 
jüngst als erster führender Politiker 
des Ostblocks der Haltung der So- 
wjets widersetzt und sich für eine 
Zwischenlösung ausgesprochen. 

Der Militarist, der überwiegend 
organisatorische und verwaltungs- 
mäßige Funktion hat, war zuletzt im 
Oktober vergangenen Jahres in 
Warschau zusammengekommen. 


Denkanstoß 

PETER G ELLIES 



r m rZ wielicht verschwim- 
men die Konturen - die 
deutsche Parteienfinanzie- 
rung ist ein Beispiel, das auf 
Ausleuchtung drängt. Die 
vpm Bundespräsidenten 
eingesetzte Kommission hat 
sich in dieser Pflicht ver- 
sucht. Ob ihre Vorschläge 
mehrheitsfahig sind, ist 
zweifelhaft, sicherlich aber 
wirken sie denkanstößig. 

Erfreulich deutlich haben 
die Gutachter herausgestri- 
chen, daß Parteien vorran- 
gig durch den Bürger zu fi- 
nanzieren sind. Eine staatli- 
che Gängelung oder gar ihre 
Identität mit dem Staatsap- 
parat ist verfassungswidrig. 
Für eine Partei seiner Wahl 
zu spenden, ist deshalb 
nicht anstößig, sondern er- 
wünscht und geboten. 

Die klebrigen Verfahren 
der Geldbeschaffung, vor- 
nehm als „Umwegfinanzie- 
rung“ verharmlost, haben 
sicherlich die Verdrossen- 
heit gesteigert, die manche 
Bürger den Parteien entge- 
genbringen. Die Kommis- 
sion will dies nun in eine 
transparente und rechtlich 
einwandfreie Form bringen 
(wobei freilich eine Amne- 
stie vergangenen Unrechts, 
so es begangen wurde, ab- 
wegig wäre). 

Der phantasiereichen Um- 
wege bis hin zu Geldwasch- 


anstalten im In- und Aus- 
land bedürfte es dann nicht. 
Der begehrte Steuerabzug 
für eine Parteispende soll 
gewährt werden, gekoppelt 
mit einem Ausgleich, der 
die unterschiedliche Lei- 
stungskraft der Spender 
glättet. 

Etwas flott hat die Kom- 
mission die Wahlkampfpau- 
schale von 3,50 auf fünf 
Mark pro Wähler hochge- 
rechnet. Die Geldentwer- 
tung reicht als Begründung 
dafür nicht aus, gegenzu- 
rechnen wären mindestens 
die Rationalisierungsmög- 
lichkeiten, die die Parteien 
haben und stärker nutzen 
sollten. Zur Erinnerung: Die 
CDU/CSU hat ihren großen 
Wahlerfolg 1983 mit dem - 
vergleichsweise - gering- 
sten Mittel-Einsatz erreicht. 

B estrickend, aber wohl 
kaum mehrheitsfähig ist 
der Vorschlag, daß jeder 
Wähler mit seiner Stimme 
auch einen Gutschein an je- 
ne Partei vergibt, die ihm 
finanziell forderungswürdig 
erscheint. Der Kampf um 
die finanzwirksame „Dritt- 
stimme“ wäre dann schon 
absehbar. 

Es muß bei dem Grund- 
satz bleiben: „Der Staat ist 
weder verpflichtet noch be- 
rechtigt, den Geldbedarf der 
Parteien zu befriedigen.“ 


SPD-Linke 
markiert ihre 
Stoßrichtung 

DWJdpa, Bonn 

Die Versuche des linken Flügels 
der SPD, die NATO-Nachrüstung 
zu verhindern, werden immer stär- 
ker mit einem Werben um Teile der 
Friedensbewegung“ verbunden. 
Zur Koordinierung gemeinsamer 
Aktionen mit dieser Bewegung ha- 
be die SPD-Linke bereits eine „An- 
laufeteüe“ eingerichtet, berichtete 
gestern Johano Strasser, stellver- 
tretender Vorsitzender der SPD- 
Grundwerte -Kommission, im 

Norddeutschen Rundfunk. 

Strasser markierte in dem Inter- 
view die Argumentationslinie des 
linken Parteiflügels: Nach seinen 
Worten will sich die SPD-Linke an 
Aktionen der „Friedensbewegung“ 
gegen die Raketenstationierung 
beteiligen, wenn diese Aktionen 
gewaltfrei sind. Durch diese Unter- 
stützung sollten die „Mehrheits- 
krafte“ in der „Friedensbewe- 
gung“ gestärkt weiden, die - so 
Strasser - grundsätzlich an der Ge- 
waltfreiheit festhalten wollten. 
Den USA warf der SPD-Politiker 
vor, nicht ernsthaft mit der Sowjet- 
union in Genf zu verhandeln. 

Die Stoßrichtung der SPD-Lin- 
ken zielt auf den im November 
geplanten Sonderparteitag der So- 
zialdemokraten. Von diesem Kon- 
greß erhofft sich der „Frankfurter 
Kreis“, ein Zusammenschluß 
linksorientierter SPD-Politiker, ei- 
nen Beschluß gegen die Stationie- 
rung von Mittelstreckenwaffen in 
der Bundesrepublik 

Oppositionsführer Hans-Jochen 
Vogel hatte am Wochenende auf 
dem Parteitag der bayerischen 
SPD in Nürnberg von einer klaren 
Festlegung für oder gegen die Ra- 
ketenstationierung zum jetzigen 
Zeitpunkt abgeraten. 

Seite 2.* Beispiel für konfuse SPD 


Anschlag in 
Beirut: Mehr als 
20 Tote 

AP/rtr, Beirat 

Der Bombenanschlag auf die 
amerikanische Botschaft in der li- 
banesischen Hauptstadt Beirat, bei 
dem gestern vermutlich mehr als 
20 Menschen ums Leben gekom- 
men sind, ist offenbar von mosle- 
mischen Terroristen verübt wor- 
den. In einem Anruf bei der franzö- 
sischen Nachrichtenagentur AFP 
in Beirut bekannte sich die Gruppe 
„Al Dschihad al Islami“ (Der Heili- 
ge Krieg des Islam) zu der Tat 

Der amerikanische Botschafter 
Robert Dillon war nach Angaben 
seines französischen Amtskollegen 
Paul-Marc Henry zum Zeitpunkt 
der Explosion nicht in dem Gebäu- 
de. Die Detonation brachte den 
Mittelteil des sechsstöckigen Hau- 
ses zum Einsturz. Ein Polizei-Offi- 
zier am Tatort sprach von 26 
Opfern. 

Von Diplomaten wurde befürch- 
tet daß wesentlich mehr Men- 
schen getötet wurden. Der Sender 
„Stimme Libanons“ gab allem die 
Zahl der Verletzten mit 40 an. 

Für erste Berichte, eine Bombe 
in einem vor dem Missionsgebäu- 
de geparkten Auto habe die Explo- 
sion ausgelöst, gab es gestern nach- 
mittag keine Bestätigung. In Was- 
hington teilte amerikanische 
Außenminis teri um zu dtesam Zeit- 
punkt mit es wisse, daß einige 
örtliche Botschaftsbedienstete ge- 
tötet worden seien. Es habe keine 
Kenntnis von toten Amerikanern. 

Die Organisation, auf dessen 
Konto die Tat gehen soll, hatte im 
vergangenen Monat erstmals von 
sich reden gemacht Sie bekannte 
sich damals zu einem Attentat ge- 
gen amerikanische Angehörige der 
multinationalen Friedenstruppe, 
die in Libanon stationiert ist 


Kohl und Schlüter: Politiker 
mit vielen Gemeinsamkeiten 

Dänemarks Premier kommt heute zu Besuch nach Bonn 


dpa, Kopenhagen 

Sie haben vieles gemein: Bun- 
deskanzler Helmut Kohl und der 
dänische Ministerpräsident Poul 
Schlüter, der heute zusammen mit 
Außenminister Uffe Ellemann- 
Jensen zu einem eintägigen Be- 
such in Bonn erwartet wird. 

Schlüter wie Kohl haben lange 
auf die Chance gewartet die Ge- 
schicke ihres Landes zu bestim- 
men. Sie sind beide etwa gleich alt 
und fast gleich lange im Amt. Der 
Dane wie der Deutsche zahlen, zu- 
mindest nach Meinung zahlreicher 
Kommentatoren, zu den „aufge- 
klärten Konservativen“, und beide 
sind nach Meinung ihnen nahoste- 
hender Mitarbeiter auch den schö- 
nen Seiten des nicht abge- 

neigt. Schließlich ist das „Prinzip 
Hoffnung“ - der Glaube an Wandel 
und Aufschwung - in Bonn wie in 
Kopenhagen ungeschriebener Be- 
standteil des Regierungspro- 
gramzns. 

Als Dänemarks Sozialdemokra- 
ten im September vergangenen 
Jahres das Handtuch warfen, 
schien der fließend Deutsch spre- 
chende 53jährige Rechtsanwalt 
Schlüter für das Amt des Regie- 
rungschefs zunächst nur zweite 
WahL Er galt als jovial und freund- 


lich, aber Härte und Durchset- 
zungsvermögen für das hohe Amt 
in dem beinahe hoffnungslos ver- 
schuldeten Wohlfahrtsstaat moch- 
te ihm niemand so recht Zutrauen. 

Dieses Vorurteil scheint ein hal- 
bes Jahr später keine Gültigkeit 
mehr zu haben. Ein immer noch 
freundlicher Poul Schlüter leitet 
die Geschäfte seiner aus vier Par- 
teien bestehenden Minderheitsre- 
gierung mit solch diplomatischem 
Geschick, daß die zahlenmäßig 
stärkere Opposition wenig Lust 
auf Neuwahlen verspürt 

In der Gunst der öffentlichen 
Meinung sind die von Schlüter ge- 
führten Konservativen zur zweit- 
starksten Partei geworden. Die un- 
erbittliche Sparpolitik seiner Re- 
gierung zeigt erste Resultate: die 
Inflation liegt gegenwärtig bei 
sechs Prozent im Gegensatz zu 
zehn Prozent des Vorjahres. Die 
Lohnentwicklung hat sich nach 
dem Wegfall der automatischen 
Teuerungszulage auf vier Prozent 
eingependelt Allerdings sind die 
rund 280 000 Arbeitslosen weiter- 
hin ein innenpolitischer Spreng- 
stoff, und mit rund 8200 Mark Ver- 
schuldung pro Einwohner steht 
Dänemark in Weseuropa immer 
noch an der Spitze. 
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Charakter-Maske 

Von Enno v. Loewenstern 

I n der sogenannten Friedensbewegung ist ein Zustand 
ausgebrochen, den man noch nicht als Umdenken, 
aber als Mittelding zwischen Nervosität und schlechtem 
Gewissen bezeichnen kann. Es geht um die Vorwürfe, 
daß die Bewegten einseitig und DKP-gelenkt seien. 

Beidem suchte man zu Anfang leichthändig zu begeg- 
nen, indem man einfach „Abrüstung in Ost und West** 
auf Transparente und in Reden schrieb und indem man 
den DKP -Vorhalt entweder als „Verleumdung* zurück- 
wies oder damit beantwortete: Man dürfe doch wohl bei 
einer guten Sache auch dann mittun, wenn die DKP sich 
„anhängt“. 

Nun ist zwar der Anteil der DKP-Mitglieder unter den 
Mitläufern gering - weil die Zahl der DKP-Mitglieder 
überhaupt gering ist. Sie geben aber in sämtlichen 
Lenkungskomitees den Ton an Der neueste Einfall, 
brav von den „Friedens“-Kämpfem adoptiert, durch 
„Volksversammlung für den Frieden“ der „Regierung 
Kohl/Genscher das Mandat zu entziehen“, stammt bei- 
spielsweise von dem sattsam bekannten Achim Maske 
vom Komitee für Frieden, Abrüstung und Zusammenar- 
beit (Kofaz). 

Von wem der Krefelder Appell stammt, weiß jeder- 
mann Schon im letzten Jahr gab es erste grüne Proteste, 
als die DKF-Leute den offiziellen sowjetischen Stand- 
punkt zu Afghanistan und Polen in die Parolen zur J uni- 
Demonstration hinein diktierten - auch wenn die Grü- 
nen dann doch hinter diesen Parolen her liefen. Daß 
trotz allem „Ost und West“ immer die östlichen Raketen 
gerechtfertigt und allein die westlichen kritisiert und 
„blockiert“ werden, ist hinlänglich bekannt. 

Jetzt, bei der Kölner „Aktionskonferenz“, gab es Kri- 
tik und scharfe Nachfragen, wer alles an DKP-Leuten 
beteiligt sei. Und gewisse christliche Gruppen forderten 
eine Revision der Parolen, da sie zu Hause so einseitige 
Aufrufe nicht unterstützt bekämen. Anscheinend lohnt 
die Mühe doch — stete Warnung weckt den Lemming. 


Polens Regierungen 

Von Carl Gustaf Ströhm 

W er regiert heute in Polen - und wie viele Regierun- 
gen gibt es im Lande an der Weichsel? Sicher, da 
amtiert als Regierung Nr. 1 das „gelockerte“ Militärregi- 
me des Generals Jaruzelski. Dann gibt es die katholische 
Kirche, die man offiziell als Nr. 2 einstuft, die in Wirk- 
lichkeit aber wohl, was Legitimation und Loyalität der 
Bevölkerung angeht, den ersten Platz in Anspruch neh- 
men kann. Als dritte Kraft ließe sich die in den Unter- 
grund abgetauchte „Solidarität“ bezeichnen, die zwar 
keine Regierung ist und sein will, es aber immer wieder 
fertigbringt, Demonstrationen, Untergrund-Zeitungen 
und sogar Rundfunksender auf die Beine zu stellen - 
zweifellos Beweise einer gewissen Souveränität, selbst 
unter schwersten Bedingungen. Die Regierung Nr. 4 
findet sich in der Gestalt von Lech Walesa. 

Nun hat Walesa mit dem polnischen Primas verhan- 
delt Es ging offenbar um den Papst-Besuch und um die 
möglicherweise bevorstehenden Demonstrationen der 
„Solidarität“ am 1. Mai. Der Regierungssprecher Jaru- 
zelskis hatte Walesa einige Tage zuvor als „Privatmann“ 
bezeichnet. Aber warum sollte ein Privatmann mit dem 
Primas über den Papst und über Mai-Demonstrationen 
verhandeln? Das Militärregime wiederum hat den Ver- 
such gemacht, den „Privatmann“ Walesa erneut zu 
diskreditieren: Es verhaftete, kurz nach ßinp m Verhör 
Walesas und seiner Frau durch die Polizei, dreißig 
Untergrund-Aktivisten der „Solidarität“. Sollte damit 
impliziert werden, Walesa habe diese Leute verraten, 
nachdem er sich kurz zuvor mit der Untergrundführung 
der Gewerkschaft getroffen hatte? 

Solche Tricks wirken eher belustigend. Das polnische 
Drama geht weiter, und bei allem Emst, manchmal 
gewinnt es doch auch die Dimension des Absurden, als 
habe Slawomir Mrozek das Textbuch dazu geschrieben. 

Der maltesische Falke 

Von Manfred Neuber 

A uf Malta greift der Nervenkrieg zwischen sozialisti- 
scher Regierung und konservativer Opposition auf 
die Außenpolitik der kleinen Mittelmeerinsel über: Pre-. 
mier Dom Mintoff gegen den Rest der Welt, sozusagen. 

Was totalitäre Regime zwar zu verhindern trachten, 
aber doch nicht offiziell verkünden würden, erhielt im 
demokratisch verfaßten Malta sogar die Form einer 
diplomatischen Note: Alle Botschaften sind angewiesen, 
keine Kontakte zur Opposition zu unterhalten. 

Nicht nur die westlichen Staaten haben dieses Ansin- 
nen zurückgewiesen; auch arabische Länder protestier- 
ten gegen das ungewöhnliche Verbot. Darauf drohte der 
maltesische Außenminister damit, jeden zur Persona 
non grata zu erklären, der sich nicht daran halte. 

Wenn das Geschichtsbewußtsein der Genossen auf 
Malta schon nicht bis zur Wiener Konvention über den 
diplomatischen Verkehr zurückreicht, so sollte ihnen 
zumindest die Schlußakte von Helsinki in frischer Erin- 
nerung sein, nach der solche Behinderung ausländi- 
scher Missionen nicht zulässig ist.. 

Solche Rundschläge wirken wie Verzweiflungstaten 
eines völlig verunsicherten Regimes, das mit fragwürdi- 
gen Methoden an der Macht blieb und seither alles tut, 
um seine Legitimation weiter zu untergraben. Mit der 
Kontaktsperre für Diplomaten macht sich Mintoff zum 
internationalen Gespött. 

Seine Arbeiterpartei bekam bei den letzten Wahlen 
weniger Stimmen als die Opposition, aufgrund von 
Manipulationen aber mehr Mandate. Deshalb boykot- 
tierten die Bürgerlichen sechzehn Monate lang das Par- 
lament. Oppositionsführer Fenech-Adami steht mit ei- 
nem Bein im Arrest weil er das Sendeverbot für seine 
Partei auf Malta mit Ansprachen aus Sizilien über- 
springt 

Die Regierung reglementiert nicht nur den Funk und 
die Presse, sondern sie mischt sich immer Öfter in die 
Justiz ein. Der Maulkorb für die Botschafter, um die 
Oppositionspolitiker völlig zu isolieren, müßte nun stär- 
kere Reaktionen als Demarchen nach sich ziehen. Im- 
merhin hat das Europa-Parlament den EG-Ministerrat 
aufgefordert die Unterstützung für Malta einzustellen. 
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„Soweit hatten wir ihn schon, aber die Unterschrift konnte er uns nicht 
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Was in Deutschland normal ist 


Von Günter Zehm 

H elmut Kohls Regierungser- 
klärung rückt heran, doch 
noch immer gibt es keine ver- 
bindliche Koalitionsabsprache 
über die künftige Deutschland- 
politik. Zwar existiert das Proto- 
koll einer internen CDU/CSU- 
Vereinbarung, in dem sehr ver- 
nünftige Überlegungen ange- 
stellt werden, aber das Papier ist 
noch nicht mit der Linie des Ko- 
alitionspartners abgestimmt 
worden. Die Opposition hegt 
Hoffnung, daß der Kanzler hier 
am ehesten von seiner Partei ge- 
trennt und auf einen Kurs der 
unverbindlichen „Kontinuität“ 
gebracht werden könnte. Die pu- 
blizistischen Matadore der alten, 
gescheiterten „ En tspannungs Po- 
litik“, allen voran WDR-Bender 
und ZDF-Schwarze, schießen 
Sperrfeuer und ergehen sich in 
düsteren Andeutungen, was alles 
passieren würde, wenn sich die 
Regierung auf eine grundsätzli- 
che Neuformulierung der 
deutschlandpolitischen Anliegen 
einließe. 

Zwei Punkte des CDU/CSU- 
Papiers sind es vor allem,, die im 
Visier der Opposition liegen. Da 
ist einmal die Forderung nach 
einer Rückkehr zu. klaren Aussa- 
gen über das Selbstbestim- 
mungsrecht für alle Deutschen, 
über die eine deutsche Staats- 
bürgerschaft und über das natio- 
nale Langziel der Wiedervereini- 
gung. Da ist zum anderen die 
Forderung nach ausgewogenen 
Leistungen und Gegenleistun- 
gen im politischen und wirt- 
schaftlichen Ost-West-Verkehr. 
Wenn es nach den Bender, 
Schwarze und Sommer ginge, 
dürfte überhaupt nicht mehr 
über das deutsche Selbstbestim- 
mungsrecht gesprochen, ja, es 
dürfte nicht einmal darüber 
nachgedacht werden. Und der 
Weg nach Osten soll weiter mit 
lauter westlichen Vorleistungen 
gepflastert sein, wirtschaftlichen 
wie politischen. Als nächstes soll 
die Hinnahme zweier deutscher 
Staatsangehörigkeiten auf das 
Programm kommen. 

Bonn wäre aber wirklich 
schlecht beraten, wenn es sich 
hier auf irgendwelche Diskussio- 
nen einließe. Die Frage der 
Selbstbestimmung ist kein Ge- 
genstand politischer Tagesop- 
portunität, sondern betrifft das 
Selbstverständnis und die Wür- 
de einer Nation, jene „Identität“, 
von der auf Podiumsdiskussio- 
nen so viel die Rede ist. Indem 
die alte, sozialliberale Koalition 
aus opportunistischen Gründen 


sich fast vollständig auaschwieg 
über die nationalen Gruhdanlie- 
gen, indem sie den Deutschen in 
Ost und West eine gesamtstaatli- 
che Vision faktisch verweigerte, 
beschädigte sie die Identität ih- 
rer Bürger, besonders ihrfer jun- 
gen Bürger, deren Idealismus 
fehlgeleitet wurde. Die Tatsche, 
daß die „Jugendrebellion“ in 
Deutschland so besonders\ kraß 
und langwierig hervortritli hat 
nicht zuletzt in dieser Beschädi- 
gung ihre Ursache. V 

Im übrigen steht es dem kom- 
munistischen Osten am allerwe- 
nigsten zu, uns unsere nationale 
Langzeitvision anzukreiden. Sei- 
ne eigene Langzeitvision, Äie 
„Weltrevolution“ und die Ver- 
wandlung aller Länder in soziali- 
stische Sowjetrepubliken, ist ag- 
gressiv und wird dennoch, trotz 
aller Entspannungstöne, unver- 
ändert in den Schulen und in 
Parteikursen gelehrt-. Da ist es 
für uns geradezu ein Uberlebens- 
gebot, die eigene, friedliche Vi- 
sion nicht untergehen zu lassem 
Ausübung des nationalen Selbst- 
bestimmungsrechts im Rahmen 
einer europäischen Friedensord- 
nung, die auch den übrigen Völ- 
kern Identität und Selbstbestim- 
mung gewährleistet 

Die alte Bonner Regierung hat- 
te die innerdeutsche Politik, 
nachdem die hochfligenden Il- 
lusionen der Anfangsphase rasch 
verflogen waren, auf die klein- 
mütige Formel schrumpfen las- 
sen, daß „den Menschen im an- 
deren Teü. des Landes geholfen 
werden muß“: Damit spielte sie 
der Gegenseite ein bequemes Er- 
pressungsinstrument zu. Die 
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„Normalisierung" und ein toter 
Transitreisenden „DDR"-Funktk>- 
när Günter Mittag (mit der nieder- 
sächsischen Wirtschaftsministerin 
Birgit Breuel) foto: ap 


SED brauchte von nun an nur 
ihre innenpolitischen Marter- 
werkzeuge vorzuzeigen, und 
schon begann man in Bonn mit 
neuen Zugeständnissen zu win- 
ken. Damit sollte es ein für alle- 
mal vorbei sein. Menschlichkeit 
gegenüber den eigenen Leuten 
für Devisen und Anerkennung s- 
formeln vom „Klassenfeind“ - 
das ist keine Politik, sondern der 
Zynismus von Geiselnehmern. 
Eine PLO-Mentaiität drückt sich 
darin aus, die nichts zu suchen 
hat in den innerdeutschen Ver- 
hältnissen. 

Vor einer „Rückkehr zum Kal- 
ten Krieg der fünfziger Jahre“ 
wird die Bonner Regierung ge- 
warnt. Aber wie sahen diese fünf- 
ziger Jahre in Deutschland aus? 
Zwar war das Land geteilt, doch 
der Reiseverkehr zwischen Ost 
und West war noch weitgehend 
intakt Jeder Einwohner der 
„DDR“ konnte beim Kreisamt 
eine Westreise beantragen - und 
bekam, sie meistens auch. . Die 
Ostbediner konnten am Kurfur- 
stendamm ins Kino gehen, thü- 
ringische Sportvereine führen 
zum Wochenendvergleichs- 
kampf nach Bayern und umge- 
kehrt. Die SED befleißigte sich 
noch einer betont nationalen, auf 
die Wiedervereinigung abzielen- 
den Rhetorik. 

Auf den Knien müßte man der 
Kohl-Mannschaft danken, wenn 
es ihr gelänge, diese fünfziger 
Jahre auch nur halbwegs wieder- 
herzustellen. Und genau auf die- 
ses Ziel sollte sie ihre Deutsch- 
landpolitik abstellen. Die 
„DDR“ JTühnmg, die immer von 
der Notwendigkeit einer „end- 
gültigen Normalisierung“ 

spricht, hat einen riesigen Nach- 
holbedarf an Normalisierungs- 
m aßnahmen, von der Rücknah- 
me des erhöhten Zwangsum- 
tauschs bis zur Aussetzung des 
Schießbefehls gegen Flüchtlinge 
und zur Wiederherstellung mit- 
teleuropäisch-zivilisierter Zu- 
stände an der innerdeutschen 
Grenze. 

Nur für solche wirklichen Nor- 
malisierungsmaßnahmen sollte 
es in Zukunft aus Bonn noch 
Devisen und freundliche Worte 
geben. Daß Kohl nach dem Dre- 
witzer Todesfall den „DDR“- 
Funktionär Mittag nicht emp- 
fing, war die richtige Entschei- 
dung. Jede Deutschlandpolitik 
muß sich daran messen lassen, 
ob sie die wirkliche von der bloß 
rhetorischen Normalisierung un- 
terscheiden kann. 


IM GESPRÄCH Gräfin Bröefeförff 
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Von Bernd Lampe 

U rsula Gräfin von Brockdorff, 
die kürzlich zur schleswig-hol- 
steinischen Sozialministerin er- 
nannt wurde, bezeichnet sich als 
eine Seiteneinsteigerm. Eine Alibi- 
frau in der Regierung Barschei will 
sie allerdings nicht sein. Jedoch, 
wenn sie sagt, es ziehe sich wie ein 
roter Faden durch ihr Leben, nie 
etwas davon verstand«! zu haben, 
wenn sie etwas Neues an gefangen 
habe, dann schwingt schon eine 
gute Portion Understatement mit 
Immerhin nennt Regierungschef 
Barschei sie „gerade für das Sozial- 
ressort für eine erstklassige Beset- 
zung“. . - 

Seit 1958 ist sie aktiv in der So- 
zäalarbeit tätig. Fünfundzwanzig 
Jahre lang leitet sie den Ortsverein 
des Deutschen Roten Kreuzes in 
Kletkamp, war zehn Jahre lang 
DEK-KreisbenÄtschaftsfuhrerin - 
und kennt sich daher im Katastro- 
phenschutz aus. Sie ist Präsidentin 
des DRK-Landesverbazides und 
Mitglied des Präsidialrates der Or- 
ganisation in Bonn. Doch zum So- 
zialressort gehört seit Jahren auch 
die Gewerbeaufsicht; die «teilt Er- 
richtungsgenehmigungen 'für 
Kernkraftwerke, auch für das in 
Brokdorf an der Unterelbe. Von 
dort stammt die Familie ihres Man- 
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Zuständig för i BrafcdorfT uiüfa 
Gräfin Brockdörff 1 . * . roratfeway 
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Mit Ursula Gräfin von Brock- 
dorff ist Schleswig-Holsteiner .Ur- 
adel in der Regierung vertreten. 
Die Gräfin mit dem Geburtsnamen 
von Behr-Negendanck aus meck- 
lenburgischem Geschlecht kam 
nach der Flucht aus dem Paten- 
land Schleswig-Holstein ins Ost- 
holsteinische und wurde dort von 
der Schulbank weg von Christian 
Friedlich Graf von Brockdorff ge- 
heiratet. Die Brockdorffs sitzen 
seit gut dreihundertfünfzig Jahren 
auf Gut Kletkamp, das heute im- 
mer noch stattliche neunhundert 
Hektar aufweist Das Herrenhaus 
wurde indes in Appartements um- 
gewandeh, „obwohl die Möglich- 
keit, es zu einer Ruine werden zu 
lassen, einfacher gewesen wäre“, 
wie die Gräfin feststellte. Die Er- 


haltung der für Schleswig- Holst ein 
typischen Herrenhäuser ist für na- 
hezu alle Gutsbesitzer üp Xaiide 
zum Problem' geworden. V 
Mit' Einzug auf "Gut Kle tkam p 
engagierte sich die heute 47jährige 
in der Sozialarbeit, weil r.es ihr 
schon immer Freude bereitet hat, 
mit Menschen , umgehen. Enga- 
giert bat sich auch ihre Schwester, 
Sophie- Elisabeth, ir_ .der .Berliner 
linken Szene für die. Fan d en- m y j 
Frauenpolitik. Als Mftgiied’ der 
Führungsmanüschaft: des' ’SPD- 
S pitzenkandidaten Björn Tikigholm 
bei der jüngsten, Ländtagswahl 
hätte auch sie heute ein Regie-' 
rungsamt - wenn der Sozialdemo- 
krat nicht gescheitert wäre. , 1 
Gräfin Brocfcdorff ist seit langeiin 
CDU-Mitglied. Mit, kurzer ; Unter- 
brechung. Für .ein paar. Monate trat 
sie aus der Partei aus* um-aus Pro- 
test gegen Personalquerelen *ein 
Zeichen zu setzen“; Zu Jahresbe- 
ginn Wählt sich die Gräfin einen 
Leitspruch aus. Der fiir dieses Jahr 
lautet: Gottgebe Gelassen- 

heit, Dinge hinriinehmen,, .diei-ich 
nicht ändern kann; den Mut, Dmge 
zu andern, die ich ändern Kann 
und die Weisheit, das- eine vom 
anderen zu unterscheiden- 
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DIE MEINUNG DER ANDEREN 


<b\ie JCrttr Jlork Srnrs 

Die Z eit im g znerkt za Amerikas Verstrik- 

fcmg ln Wkiwpi — & 

Präsident Reagan hat eine Kehrt- 
wendung gemacht und endlich die 
amerikanische Verstrickung in den 
heimlichen Krieg gegen die -links- 
gerichteten Führer von Nicaragua 
zugegeben. Dies sei absolut legal, 
betont Reagan, obwohl die Zustim- 
mung des „Kongresses zu'- dieser 
'Ansicht noch aussteht. Nach' An- 
sicht der UNO- Botschafterin Jean- 
ne Kirkpatrick ist das amerikani- 
sche Vorgehen moralisch sogar ab- 
solut gerechtfertigt - eine Ansicht, 
die man nicht , glatt abtun sollte. 
Aber selbst wenn man moralisches 
Recht und Legalität voraussetzt - 
kann ein heimlicher Krieg über- 
haupt ein Erfolg werden? Glaubt 
die Regierung wirklich, daß eine 
winzige Emigranten-Armee das 
marxistische Regime in Managua 
verändern oder sogar stürzen 
kann? Wenn ja, warum sind dann 
die einheimischen Opponenten des 
Regimes so bestürzt über den 
heimlichen Krieg? Und wie hoch 
ist das Risiko der Niederlage, wenn 
dies umwölkte Abenteuer wie die 
Suezkrise oder die Affäre in der 
Schweinebucht endet? 


nutzen. Ost-Berlin macht es sichza 
leicht; wenn es ; alle - Meldungen 
üben eine Mißhandlung des Bun- 
desbürgers als - erlogen bezeichnet 
Richtig ist zwar, .daÜLsich Behaup- 
tungen, der Kraftfahrer, aus dem 
Kreise Diepholz sei / erschlagen 
worden, bisher nicht belegen las- 
sen.' Richtig , 'ist -aber > ebenso, daß 
die scdrweren -Verleitraingrä des 
Mannes nicht zu erklären- sind, 
wenn die Todesursache Herzversa- 
gen war. Räerist die DDR der Bun- 
desrepublik. eine . überzeugende 
Darlegung der Vorgänge schuldig. 

fladicner Dolfesjeitung 

Das Natt mokfteftaSefa über die faiyarlaete 
SPD, die auf ihren J fragten- Lauif^ 
tu Abwedttbmf mal wieder nea 
den UtfEn-HAtn-DoBuksttl irttomfr - 
«.vorftbersebend endgfllty, wieder Kcp- 
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Hier teeiitt es zun J ü n g st en Todesfall na 


Zu Recht ist der ungeklärte Tod 
des niedersachsischen Transitrei- 
senden bei einem DDR- Verhör zu 
einem politischen Fall geworden. 
Wenn Politik für die Menschen ge- 
macht wird und nicht Selbstzweck 
sein soll sind hier die Bonner Ver- 
antwortlichen zu einer eindeutigen 
Reaktion herausgefordert. Dies ge- 
bietet nicht nur die Fürsorgepflicht 
für den einzelnen Staatsbürger, 
dies ist auch im Interesse der Mil- 
lionen erforderlich, die Jahr für 
Jahr die Autobahnen zwischen 
dem Bundesgebiet' und Berlin be- 


Eine tuwinische Geschichte - oder mehr als das? 


Es ist nicht ehrenrührig, für des 
Ausbau des Rhein-Main-Dooau- 
Kanals zu' sein. Es : ist auch keine 
Schande dagegen zu seih, wefl die 
Abwägung von Ökologie und Oko- 
nomie so schwierig : ist, daß am 
Ende nur Glaubensartikel ■ der 
Wahrscheinlichkeit für den Laien 
übrigbleiben. Es ist aber ein un- 
möglicher Zustarid für ehre große 
Partei, wenn- sie sowohl dafür wie 
dagegen ist . . . r -i* 

Solange es nur um eine'Schiff- 
fahrtsstraße geht, mag das poch 
an gehen. Wenn aber die rGfuhdli- 
nien der deutschen Sicherfceifspo- 
lrük zur Entscheidung anstehen, 
ist das Bild der deutschen Sozial- . 
demokratie wieder so 'ww"^?ör!ei-. 
nem Jahr auf dem MünchenerTäfr 
teitag. Es ist eher -noch .schäingterr- 
weil der - 'Kanzler SchmHt 
ebenso fehlt wie die 
Vernunft von Apel und 1 Lebet£w6fl 
die damalige linke 
sition mittlerweile 'zür 
fähigen Parteilinie' gewdrc teO~ffih 
Das haben ' die Wocbenaftd^SUtg- 
mentierungen der 
Kohls bewiesen. Neu war V^la 
offene Sympathie zur Fricdsääb?* 
wegung und Lafontaines vestiOffife 
Lust am Ende der NA3t>5!Ä : 
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Vom Deserteur, den der eigene Vater schließlich erschoß / Von Peter Dittmar 



E s ist in mehrfächer Hinsicht 
eine bemerkenswerte Ge- 
schichte, die uns der „Sonntag“, 
die kulturpolitische Zeitschrift 
aus Ost-Berlin, erzählt. Unter 
dem Stichwort „Rezensionen“ 
wird das Buch „Eine tuwinische 
Geschichte“ von Galsan Tschi- 
nag vorgestellt. Es ist sozusagen 
die tuwinische Variante der allen 
sowjetischen Pionieren vertrau- 
ten Geschichte vom wackeren 
Jung-Pionier, der von „reaktio- 
nären“ Dorfbewohnern ermor- 
det wurde, weil er seinen Vater 
der Partei als Verräter denun- 
ziert hatte; einem solchen Hel- 
denspitzel, dem 1932 erschlage- 
nen vierzehnjährigen Pawlik Mo- 
rosow, setzte der Sowjetstaat 
1965 in seinem Heimatort Gerasi- 
rnowka eirz Denkmal In der tu- 
winischen Geschichte ist das 
Verhältnis umgedreht 

Der „Sonntag“ referiert den In- 
halt ganz emotionslos so: „Baj- 
nak, als junger Mann in . den 
Krieg gezogen, desertiert kurz 
vor Kriegsende nach einer Aus- 
einandersetzung mit einem Offi- 


zier und schlägt sich in 72 Tagen 
□ach Hause durch. Hier wird der 
Sohn vom Vater entdeckt: Ob- 
wohl Dshaniwek als Genosse 
den Auftrag hat, den Deserteur 
zu stellen und ihn, wenn nicht 
anders, zu erschießen, steckt er 
jetzt erst recht in einem schier 
unlösbaren Konflikt Dshaniwek 
hat die Partei betrogen; zugleich 
aber denkt er .mit erlösender 
warmer Liebe’ an seinen Sohn — 
manchmal auch mit Haß, weil er 
durch ihn zur Luge gezwungen 
war — nur war dieser Haß nicht 
so, Haß ich ihn hätte töten kön- 
nen. Galsan Tschinag treibt den 
Konflikt bis zur äußersten Zu- 
spitzung, und eines Tages er- 
schießt Dshaniwek seinen Sohn 
dennoch.“ Dazu weiß der Rezen- 
sent der Ostberliner Zeitschrift 
nichts weiter zu bemerken als 
„Eine tuwinische Geschichte“. 
Dabei ist es eine kommunisti- 
sche Geschichte, die lehrt, daß es 
schlimmer sei, die Partei zu be- 
trügen, als den eigenen Sohn zu 
erschießen. 

Aber sie ist auch in anderer 


Hinsicht interessant Denn der 
Leser erfährt nur, daß es sich bei 
den Tuwinern um „eine mongoli- 
sche Minderheit, lebend im Altai- 
Gebirge“ handelt- Es wird eigen- 
artigerweise nicht erwähnt daß 
es in der Sowjetunion eine Tuwi- 
nische Autonome Sozialistische 
Sowjetrepublik gibt Allerdings 
erst seit dem Oktober 1961. Vor- 
her war das eine „Tuwinische 
Autonome Provinz“, die - wie 
ein historischer Atlas für die so- 
wjetischen Grundschulen unter 
der Überschrift „Erweiterung 
der brüderlichen Familie der 
Volker der Sowjetunion“ mitteilt 
— „am 2. Oktober 1944 in den 
Staatsverband eingegangen“ ist. 
Wie und warum, wird dabei nicht 
näher erläutert denn dieser Vor- 
gang erinnert eher an das, was 
die Zaren einst das „Sammeln 
russischer Erde“ nannten, als an 
die Theorie von der friedlieben- 
den Sowjetunion, die niemals auf. 
territoriale Eroberungen aus war. 

Das Gebiet von Tannu-Tuwa, 
zwischen Rußland und der Äu- 
ßeren Mongolei gelegen, ist 


170 500 Quadratkilometer groß. 
Das sind immerhin zwei Drittel 
der Fläche der Bundesrepublik 
Deutschland oder anderthalbmal 
die „DDR“. Nachdem' es zuerst 
verschiedenen türkischen und 


unter mongolische Herrschaft 
Danach gehörte es von 1757 bis 
zum Ende der Qing-Dynastie 
zum chinesischen Kaiserreich. 
Die Russen nutzten die Schwä- 
che Chinas aus, um sich Einfluß 
zu verschaffen. Sie behandelten 
Tannu-Tuwa als ihr Protektorat. 
Aber nach der Oktoberrevolu- 
tion befreiten sich die Tuwiner 
von dieser Vorherrschaft 

Im selben Jahr, als in der be- 
nachbarten Äußeren Mongolei 
„die Revolution von der Grenze 
her siegte“ - wie Trotzki die In- 
tervention zu umschreiben lieb- 
te, die 1921 den zweiten kommu- 
nistischen Staat schuf—, erklärte 
sich Tannu-Tliwa zur unabhängi- 
gen Republik. Doch von Datier 
war das nicht. Als im August 


1946 m der „Prawdä“ eine Liste 
mit .den Wahlbezirken _der Wah - 
len zum Obersten Sowjet veröf- 
fentlicht wurde, entdeckten. die 
Fachleute für sowjetische A^e- 
legenheiten in. -.den 
lieh, daß es da mnerhafl> 
sischen Sozialistischen Föderati- 
ven Sowjetrepublik aiicb.-eÖ 1 
„Autonomes Gebiet Tuwa“ -gah 
Mitten im Zweiten- Weltkrieg hat- 
ten die Sowjets die Gelegenheit 
genutzt, .die HirtenrepübBki« 1 


55; 




Damit gewinnt auch die .iwS*“ 
nische Geschichte “ eine 
Dimension. Hatte dte Desescfip 11 
des Sohnes - ein JahrTnsji a ftyff 
Annexion seiner' 
die Kommunisten -Ariefek&vff** 
was mit nationalem^ 1 

wußtsein sx \an7 
parteihörige Vater, Anhang 
ner ausländischen 
Verräter an iseihem Völk&SyJ 0 * 
bohsiert die Erzählung ®ü 80 jdWj* 
SelbsrtbehauptungswiIl€H[i/«iö fiS 
serwjetisierten. Volkes?, 
verschlüsselt - 

- winischeGeschichte“? ^ 
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mit Truthahn und Joghurt 


Von ULRICH LÜKE 


A DE 

s I 1981 an 




& - V 


-iO' . 'T - 


. ‘ -I 


“ ■ . “ -■ !• 


T. • 

■" v : i -T r »r 

- * i-i C.KI 


■ • ■- 


■ * **! — 

■ ? " I * »«■•!■ 


D agegen sind sie eigentlich al- 
le - und das . schon seit Jah- 
ren. Fangen wir im Herbst 
1981 an. Damals hatte Großbritan- 
nien die. Präsidentschaft im EG- 
Mmisterrat, und so konnte Staats- 
minister Douglas Hurd vor dem 
Europaparlament klar und deut- 
lich er k läre n : „Im Anschluß an die 
Willenserklärung des Europäi- 
schen Rates vom Juni 1981 hat der 
Ratspräsident auf der Tagung des 
Europäischen Parlaments im Juli 
TU erklärt, daß der Ausbau des 
Gemeinsamen Marktes eine der 
wichtigsten Aufgaben ist, die der 
Vorsitz in Angrift zu nehmen beab- 
sichtigt“ 

Es folgte 1982 der Präsident der 
EG-Kommission, Gaston Thom: 
JDie anhaftende Wirtschaftskrise 
birgt und stärkt die Versuchung, 
daß man sich auf sich selbst zu- 
rückzieht, was letztlich zur Ab- 
schottung des Binnenmarktes fuh- 
ren muß. Es wimmelt nur so von 
nationalen Gehilfen, die die Inte- 
grationsbemühungen der Gemein- 
schaft zunichte machen. 

Ebenfalls 1982 forderte der neue 
Ratspräsident, Belgiens Außenmi- 
nister Leo Tindemans, an»s zu fam t 
um „eine Welle des Protektionis- 
mus und eine Rückkehr zur Autar- 
kie“ zu vermeiden. Und am 11. 
Januar dieses Jahres sagte der 
neue Ratspräsident Hans-Dietrich 
Genscher „Mehr denn je geht es 
heute daru m , die in einem unge- 
hinderten innergememscbaftli- 
chen Warenaustausch liegenden 
Wachstumskräfte zu erhalten und 
ftedzusetzen. Der Binnenmarkt ist 
heute ernsthaft gefährdet von ei- 
nem in vielen Formen auftreten- 
den Protektionismus.“ 

Das also ist das neue europäische 
Reizwort - Protektionismus, Ab- 
schottung nationaler Markte, nicht 
nur nach außen, sondern auch in- 
nerhalb der EG. Die Zolle sind 
ab geschafft, es lebe das raffinierte 
System aus technischen Normen, 
Markierungs- und Verpackungs- 
vorschriften so wie Grenzkontrol- 
len. 

Nehmen wir die zitierten Herren 
Präsidenten des EG-Ministerrates 
beim Wort Im Großbritannien des 
Douglas Hurd kam es vor Weih- 
nachten 1981 zum Einfuhrstopp für 
Geflügel vom Kontinent Grund: 
Die kontinentalen Truthähne wa- 
ren vor der Schlachtung gegen die 
„Newcastle-Seuche“ geimpft wor- 
den - und darin sahen die briti- 
schen Behörden eine Gesundheits- 
gefehr. Sehr zur Freude der heimi- 
schen Truthahnzüchter. ■ ~ Nach 
Weihnachten — die britischen Vö- 
gel waren verkauft - interessierte 
die Seuche nicht mehr. ' 

Folgt Leo TSnd&naSä Belgien. 
Bis 1980 erlaubten die Belgier nur 
die Einfuhr von Margarine in Waf- 
felform. Im Oktober folgte die gro- 
ße Liberalisierung: Auch Margari- 


ne hi würfelförmiger Verpackung 
durfte ins T .anH — was deutsche 
Produzenten dazu zwang ihre Mar- 
garinebecher in würfelförmige 
Kartons zu stecken. Erst der Euro- 
päische Gerichtshof stoppte den 
Nonsens. Jetzt soll auch der nackte 
Margarinebecher in Brüssel seine 
Chance haben. 

Was dem einen seine Margarine, 
ist dem anderen seine Kirsche. Die 
deutschen -Behörden verweigerten 
den Import von ausländischen 
Kirschkonserven mit folgender Be- 
gründung: Auf der Packung sei ein 
Kirschzweig abgebildet, in der Do- 
se aber gebe es nur Kirschen, nicht 
aber Stiele. 

Drei Länder, drei Absichtserklä- 
rungen, drei zugegeben sehr klein- 
karierte Beispiele. Europa hat dem 
Protektionismus den Kampfange- 
sagt, doch während gekämpft 
wird, wachsen die protektionisti- 
schen Vorschriften weiter. Nicht 
nur in Frankreich, dem viel ge- 
scholtenen Land, dem es gelang, 
fest alle Aufmerksamkeit in dieser 
Frage auf sich zu Man muß 

schließlich erst einmal auf die Idee 
kommen die Abfertigung ausländi- 
scher Videorecorder nach Poitiers 
zu verlegen. 

Poitiers, das neue Synonym für 
Protektionismus. Andere machen 
es subtiler, aber nicht weniger wir- 
kungsvoll Allein für den Export in 
die Bundesrepublik sind 20 000 
DIN-Normen zu beachten und so 
weiter, und so weiter. Im Bereich 
der Lebensmittelimporte artet das 
dann schon in Kleinkrieg aus. In 
Belgien dürfen die Kirschen im 
Fruchtjoghurt nicht mit Betamin 
gefärbt werden, wohl aber der Jo- 
ghurt selbst In der Bundesrepu- 
blik ist es genau umgekehrt 

Ein wahrer König des Protektio- 
nismus schließlich ist Griechen- 
land. Das jüngste Mitglied der Ge- 
meinschaft durfte mit Zustim- 
mung der EG-Kommission — eben 
weil es noch so neu ist - Importbe- 
schränkungen verhängen. In die- 
sem Jahr akzeptieren die Hellenen 
aus der EG zum Beispiel nur den 
Import von 340 000 Paar Schuhen, 
1,6 Millionen Strumpfhosen und 
1200 Tonnen gußeisernen Bade- 
wannen. 

Doch eigentlich sollte alles ganz 
anders sein. Artikel 30 des EG- 
Vertrajges sagt eindeutig; „Men- 
genmäßige Einfuhr bescnrankun- 
gen so wie alle Maßnahmen glei- 
cher Wirkung sind unbeschadet 
der nachstehenden Bestimmungen 
zwischen den Mitgliedsstaaten ver- 
boten." Und nachstehende Bestim- 
mungen- lieferten dann die Vor- 
wände, unter denen heilte Protek- 
tionismus entstehen kann Denn 
Beschränkungen sind ' zulässig; 
wenn sie zum Beispiel- aus Grün- 
den der öffentlichen Sicherheit 
oder zum Schutz der Gesundheit 
gerechtfertigt erscheinen. Da ha- 
ben wir das Einfellstor für das Ein- 


fuhrverbot der kontinentalen Trut- 
hähne oder für ausländisches Bier, 
das nicht nach dem deutschen 
Reinheitsgebot gebraut ist. Der 
Schutz der Verbraucher vor der 
Chemie im ausländischen Bier 
heißt die Parole der deutschen 
Brauer. 

Die Hüterin der EG-Verfessung, 
die EG-Kommission, versucht die- 
ses Spiel mit dem Protektionismus 
durch dreierlei in den Griff zu be- 
kommen. Zunächst pmrwai da- 
durch, daß sie auflistet, was es alles 
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Dazu gehören zum Beispiel Aktio- 
nen nach dem Muster „buy british“ 
oder Vorschriften, dag auf Doku- 
menten und Herkunftsbezeichnun- 
gen nur die nationale Sprache, na- 
türlich des Importlandes verwen- 
det werden darf! 

Zweitens arbeitet die Kommis- 
sion mit Mahnungen und mit Hilfe 
des Europäischen Gerichtshöfe. 
1982 hat sie 322 Mahnschreiben we- 
gen Verstöße gegen den EG-Bin- 
nenmarkt verfaßt und 46mal vor 
dem Europäischen Gerichtshof ge- 
klagt - meist mit Erfolg. 

Die dritte Aktionsmöglichkeit ist 
die wichtigste. Mehr als 50 Vorla- 
gen bat die Kommission schon vor 
zwei Jahren dem Ministerrat zur 
Stärkung des Binnenmarktes ge- 
macht, doch bis heute blieben die 
meisten unerledigt. Noch im Juni 
auf dem Europäischen Rat in 
Stuttgart wollen die Regierungen 
den Durchbruch schaffen. Den An- 
fang dazu hat der Ministerrat im 
März gemacht Er beschloß unter 
anderem, daß Musterkollektionen 
von Handelsve rt ret er n nicht mehr 
mit der Einfiihrumsatzsteuer be- 
legt werden müssen und daß Lkw 
und Reisebusse nicht mehr nur 50 
Liter sondern 200 Liter Benzin 
steuerfrei beim Grenzübertritt im 
Tank haben dürfen. 

Aber die wichtigen Verordnun- 
gen hingen an den Franzosen. Es 
geht, in der. EG-Sprache, um die 
sogenannte Drittlandsverordnung, 
was heißen soll: Waren aus einem 
Land, das nicht der EG angehört, 
dürfen überall in der EG verkauft 
werden, wenn sie in einem einzi- 
gen Mitgliedsstaat die Zulassungs 
Prozedur hinter sich haben. An der 
Einigung über diese Verordnung 
hängen zwei Dutzend weitere, zum 
Beispiel über die Erleichterung 
von Grenzfönnalitäten und über 
Vereinfachungen in der Steuerer- 
hebung. 

Doch die Franzosen wollen ge- 
nau das Gegenteil: Sie sind zur 
Stärkung des Binnenmarktes nur 
bereit, wenn sich die EG nach au- 
ßen stärker abschottet Doch für 
Bonn kommt MIO FincohranVnng 
von Dritten porten nicht- in- Frage. 
Nicht auszuächließen, daß an die- 
sem Entweder-Oder das ganze Un- 
ternehmen „Ausbau des Binnen- 
maxictes" scheitert. i 
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Peldngs Testgablet fQr pragmatischen Sozialismus: Das Industrtovloftol Sbskou in dar Sondeiwirtschaftszone Sho nz h an 
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Shenzhen nimmt Kurs auf Profit 
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Von CHRISTEL PILZ 


D ie Geschichte des Schau- 
stücks chinesischer Moderni- 
sierung begann 1980. Peking 
erklärte den an Hongkong gren- 
zenden Distrikt Shenzhen zu sei- 
ner ersten Sonderwirtschaftszone, 
verlieh ihr den Status weitgehen- 
der Selbstverwaltung und entsand- 
te sorgfältig ausgewählte Experten 
wie Ökonomen, Ingenieure, Fach- 
arbeiter, Manager und Administra- 
toren. Fast über Nacht verwandel- 
ten sich Reis- und Gemüsefelder in 
riesige Baustellen, Bauern wurden 
zu Arbeitern, Dörfer wuchsen zu 
modernen Siedlungs- und Indu- 
strie-Zentren, in Shenzhen zog 
schwirrendes Leben ein, junge 
Leute lernten Englisch, so schnell 
sie konnten, Touristen und Ge- 
schäftsleute reisten an. 

Die neue Administration übte 
gir*h in pragmatischer Flexibilität 
und begann in kapitalistischen Be- 
griffen zu denken wie Profit und 
Rentabilität Zur Anziehung aus- 
ländischen Kapitals und ausländi- 
scher Technologie gründete sie die 
„Shenzhen Entwicklungsgesell- 
schaft“, eine Art Investment-Be- 
hörde. Um ausländischen Finnen 
einheimische Partner zum Ge- 
meinschaftsunternehmen zu offe- 
rieren, etablierte sie zahlreiche 
Staatsuntemehmen. Nach dem 
Motto, wer vieles bringt, wird je- 
dem etwas bringen, bietet sich 
Shenzhen als eine Zone für prak- 
tisch alle Wirtschaftsbranchen an: 
Schwer- und Ölindustrie im She- 
kou- Bezirk im Westen, Leichtindu- 
strie, Händel und Gewerbe im Mit- 
telstück, Tourismus im Osten. Was 
an Rohstoffen fehlt, wird aus dem 
Hinterland hergebracht 

~ Shenzhens neue Schiffahrtslinie 
fahrt fünf Routen zu Häfen des 
Mutterlandes. Der zügig vorange- 
triebene Aufbau der Infrastruktur 
erschloß das 328 Quadratkilometer 
große Gebiet mit einem Netz von 
29 Straßen, stellte Wasser- und 
Energieversorgung sicher. An 


Energie wird es auch in Zukunft 
nicht fehlen. Shenzhen verhandelt 
mit Frankreich über den Bau eines 
Atomkraftwerks, und am Ende die- 
ser Dekade wird das Öl aus den 
Feldern der Südchinesischen See 
kommerziell verwendbar sein. 

Für nächstes Jahr ist die Inbe- 
triebnahme der neunstöckigen Te- 
lekommunikationsstation geplant, 
die den direkten Telephon- und 
Telexverkehr mit den größeren 
Städten Chinas sowie mit Hong- 
kong und Macao herstellL Im She- 
kou-Bezirk. sind zwei Häfen ge- 
plant, ein Olterminal und ein Tief- 
seehafen für Schiffe bis zu hun- 
derttausend Tonnen. Einstweilen 
werden die Hafenanlagen im Zen- 
trum von Shekou ausgebaut Zum 
Thema Landverkehr sprechen 
Shenzhen und Hongkong über die 
Öffnung weiterer Grenzübergänge 
und den Ausbau der Eisenbahn- 
Zollstation Lowu.' Die Abferti- 
gungska pazität soll von derzeit 
acht Millionen Menschen auf 36 
Millionen pro Jahr erweitert wer- 
den. 

Die Grenze wird durchlässiger 
werden. Für das Ende dieses Jahr- 
tausends projizieren Shenzhens 
Planer eine gesamte Zonenproduk- 
tion im Wert von 5,6 Milliarden US- 
Dollar - zu laufenden Preisen. 
Achthunderttausend Menschen 
sollen bis dahin in Shenzhen leben. 
Heute sind es hunderttausend. Die 
ersten, die Shenzhens Politik der 
offenen Tür erwiderten, waren Ge- 
schäftsleute aus Hongkong. Auf sie 
entfallen 90 Prozent der 1500 Ge- 
schäftsverträge, die Shenzhener 
Behörden und Finnen mit Auslän- 
dem und „Patrioten“ abschlossen. 

Hongkong-Chinesen sprechen 
dieselbe Sprache. Man kennt und 
versteht sich, löst Streitfälle ohne 
Rechtsanwälte: Seit vorigem Jahr 
registriert die Shenzhener Invest- 
ment-Behörde auch steigendes In- 
teresse von Firmen industrialisier- 
ter Länder. Das Paradebeispiel ist 
eine Abfüllanlage der amerikani- 


schen Pepsi Cola, jüngstes Beispiel 
ist der Bau einer Zementfabrik im 
Gemeinschafts-Unternehmen mit 
zwei japanischen Firmen. 

Die Grundregel der Shenzhener 
Behörden, Auslandsinvestoren 
sollten ihre Investitionen vorher 
durch Exporte verdient haben, 
schreckt allerdings noch viele In- 
teressenten ab. Richtlinien müssen 
sein, doch die Praxis sieht oft an- 
ders aus. Pragmatismus ist der Mo- 
tor der neuen Zeit. Was für China 
zählt, ist Erfolg. Peking will mit 
Shenzhen die Vorzüge eines prag- 
matisch angewandten Sozialismus 
beweisen. Überdies ist Shenzhen 
Studienort für Kader und Partei- 
mitglieder aus allen Teilen des 
Landes geworden. 

Wer gar in Shenzhen arbeiten 
darf, betrachtet das als persönli- 
ches Glück, als Belohnung für gute 
Arbeit anderswo. Shenzhener Un- 
ternehmen mit ausländischer Be- 
teiligung zahlen einen Monatslohn 
von durchschnittlich 180 Mark, das 
ist dreimal mehr als anderswo. Wer 
möchte, kann zehn Prozent in har- 
ter Währung erhalten, damit viel- 
leicht mal tanzen gehen, in der 
Disco im Si-Li-Ferien park. In Wa- 
renhäusern und Supermärkten ste- 
hen so begehrte Güter zum Ver- 
kauf wie Fernsehapparate und Ra- 
dio-Kassettenrekorder. Es lohnt 
sich, .zu Akkordsätzen zu arbeiten 
und Überstunden zu machen. 


Shanghai« 

CHINA , 


iSüddwiesisches 


So groß sind die Vorteile in 
Shenzhen, daß die Behörden die 
nördliche Zonenlinie mit einem 
Zaun abgrenzten. Er hat denselben 
Zweck wie der, den Hongkong ent- 
lang seiner Grenze zu Shenzhen 
errichten ließ: die Abwehr des 
Stroms illegaler Immigranten. 
Noch immer versuchen alltäglich 
etwa fünfzig bis sechzig Volkschi- 
nesen, über Land und Wasser nach 
Hongkong zu gelangen. Die mei- 
sten werden erwischt und zurück- 
geschickt 

Fortan dürfte die Attraktion von 
Hongkong als Fluchtmotiv ver- 
blassen. China baut an eigenen Oa- 
sen, die ein besseres Leben und 
mehr Freiheit versprechen. Inzwi- 
schen sind noch drei weitere Son- 
derwirtschaftszonen dazu gekom- 
men. Zwei davon - wie Shenzhen - 
in der Provinz Guangdong und ei- 
ne in der Provinz Fujian. 

All das eröffnet eine Perspektive 
von höchster politischer Bedeu- 
tung für Shenzhens Nachbar 
Hongkong. 1997 läuft der Facht- 
vertrag der Briten für Hongkongs 
Hinterland, die „New Territories“, 
aus. Für China ist das das erklärte 
Ende der kolonialen Vergangen- 
heit. Mit dem Aufbau der Shenzhe- 
ner Industrie- und Infrastruktur 
wie der anderen Sonderwirt- 
schaftszonen, vollzieht sich eine 
Entwicklung, die das faxt accompli 
einer stillen Verkupplung schafft 


Vor den Toren 
der britischen 
Kronkolonie 
Hongkong ha- 
ben die Chine- 
sen in' Shenzhen 
eine von inzwi- 
schen vier Son- 
derwirtschafts- 
zonen errichtet - 
ein Industrie- 
und Handelszen- 
trum auf 328 
Quadratkilome- 
tern. 
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Mit der AEG kam das Licht nach Deutschland 


EnJJ Bathee ou fipö«tete a»19. April 
sehe Edison- Gesellschaft für emgew 
tat - , rite spätere AEG 


angewandte Electrfci- 


Von JOACHIM WEBER 

Z um Jubiläum gibt es keine 
Glanzpapierschrift, keine 
Jubel-Feier, keine Mitar- 
beiter-Gratifikationen. Zu all 
dem reicht es nicht mehr (oder 
noch nicht wieder), und es wäre 
auch wenig, angemessen gewe- 
sen - das Unternehmen hat alle 
Hände voll damit zu tun, seinen 
Vergleich abzuwickeln und 
wieder zu finanziellen Kräften 
zu WnTnmgn. An ihrem hundert- 
sten Gründungstag liegt für die 
Frankfurter AEG-Teleftmken 
AG die schmerzliche Prozedur 
einer Glaubigerversammlung 
gerade einen Monat zurück. 

Angefangen hatte es ähnlich, 
wie es beinahe geendet hätte: 
mit massiver Bankenhilfe. 
Schon 1881 auf der Internatio- 
nalen Eletricitäts-Ausstellung 
in Paris hatte das Edisonsche 
Beleuchtungesystem bei Fir- 
mengründer Emil Rathenau 
„gezündet“, Anfang 1882 wurde 
die erste Anlage in der Berliner 
Druckerei Büxenstein instal- 
liert. Und weil das Geschäft 
sich als recht kapitalintensiv er- 
wies, kamen auch bald die Ban- 
ken ins Spiel 

Im April 1882 formierte sich 
ein Konsortium zur Einführung 
der . Edison-Beleuchtung in 
Deutschland, bestehend aus 
drei Privatbanken. Ein Jahr 


spater, am 19. April 1883, grün- 
den sie gemeinsam mit Emil 
Rathenau und einigen anderen 
Privatleuten die „Deutsche Edi- 
son-Gesellschaft für angewand- 
te Elektridtät“, abgekürzt 
DEG. 


Vertragsprobleme mit 
Edison-Gesellschaften 


Bis 1887 läßt die DEG überall 
in Deutschland das elektrische 
licht angehen. Die erste DEG- 
eigene Glühlampenfabrik wur- 
de 1884 in Berlin in Betrieb ge- 
nommen. 1887 r das Unterneh- 
men hatte sich über ganz 
Deutschland ausgebreitet und 
immer größere Kraftstationen 
installiert, kam es zu Vertrags- 
problemen mit den Lizenzge- 
bern, den französischen Edison- 
Gesellschaften, und mit dem 
Kooperationspartner , Siemens 

Mit Hilfe eines Konsortiums 
unter Führung der Deutschen 
Back übernahm schließlich 
Siemens die Edison-Patente für 
Deutschland, und es kam zu 
neuen Verträgen zwischen Sie- 
mens und der DEG, die dabei 
ihren Namen in „Allgemeine 

Elektricitäts-Gesellschaft“ 


Mit der Entwicklung der 
Elektrotechnik weitet sich das 
Geschäft der AEG immer mehr 
aus. 1888/89 wird die „Construc- 
tiod elektrischer Eisenbahnen“ 
nach amerikanischen Patenten 
ausgenommen. Daraus werden 
dann auch sehr bald die ersten 
elektrischen Straßenbahnen. 

Zwischendurch beteiligt sich 
die AEG an der Gründung der 
amerikanischen Edison Gene- 
ral Electric Co. (1890), aus der 
später der heutige Konzemriese 
General Electric wird. Die Ak- 
tien wurden bereits 1891/92 wie- 
der verkauft. 

Der Siegeszug der Elektrizität 
setzt sich fort Neue Produkte - 
vom Kabel über den Stromzäh- 
ler bis zur drahtlosen Telegra- 
phie - lassen das Sortiment im- 
mer mehr anschwellen. Im Vor- 
dergrund steht aber immer der 
Ausbau der Stromnetze. 

Eine erste Krise 1900/1901 - 
das Konzempersonal schmilzt 
von 17 300 atu 14 600 Mitarbei- 
ter - ist aber bald überwunden. 
Auch die zweite Rezessionspha- 
se 1908 hinterläßt keine nach- 
haltigen Spuren. 

In den Ersten Weltkrieg geht 
die AEG mit beinahe 60 000 Mit- 
arbeitern. Konzernschmied 
Fmfl Rathenau stirbt am 20. Ju- 
li 1915 im 77. Lebensjahr; sei- 


nen Platz übernimmt der Ver- 
traute und „Fmanzminister“ 
Felix Deutsch, der bis zu sei- 
nem Tod 1928 Vorstandschef 
bleibt 

Die Kriegsproduktion läßt 
die Umsätze der AEG in für 
damalige Verhältnisse riesen- 
hafte Dimensionen steigen: 
1916/17 kommt der Konzern auf 
534 Millionen Mark. Doch 
schon 1917 wird damit begon- 
nen, „die fabrikatorischen und 
finanzpolitischen Aufgaben des 
Kriegsgeschäfts zu liquidieren 
und sich auf die Aufgaben des 
Friedensgeschäfts umzustel- 
len“. 

1921 scheidet Rathenau-Sohn 
Walther aus dem Aufeichtsrat 
aus, um das Amt des deutschen 
Außenministers zu Überneh- 
men. Sein Nachfolger wird ein 
anderer Prominenter der deut- 
schen Wirtschaftsgeschichte: 
Bankier Carl Fürstenberg, Ge- 
schäftsinhaber der Berliner 
Handelsgesellschaft (heute 
BHF-Bank). 

1928 führt die AEG erstmals 
das Fernsehen vor - auf der 5. 
Großen Berliner Funkausstel- 
lung. Die Depression 1930/31 
trifft das Unternehmen voll 
Der Umsatzrückgang um 30 
Prozent auf 370 Millionen Marie 
zwingt zu Kurzarbeit und Ent- 
lassungen. 1931/32 erleidet die 


AEG einen Verlust von fest 73 
Millionen Mark. 

Die nächsten Jahre, in denen 
es dann wieder bergauf geht, 
sind wesentlich von der Tech- 
nik bestimmt: Magnetophon, 
erster Fernsehsender, erstes 
Fernsehstudio, Fernsehtelefon 
zwischen Berlin und Leipzig, 
Radar, immer neue und schnel- 
lere Lokomotiven und neue 
Starkstromanlagen folgen rasch 
aufeinander. 

Die Serienproduktion des er- 
sten Einheits-Fernsehempfän- 
gers (für 650 Mark) wird vom 
Zweiten Weltkrieg verhindert. 
Er trifft die AEG wie kaum ein 
anderes Unternehmen. Dazu 
aus dem ersten Nachkriegs-Ge- 
schäftsbericht: „Nach einer 
jahrzehntelangen Entwicklung 
waren bei Kriegsausbruch 90 
Prozent unserer Fabrikations- 
stätten in der Umgebung Ber- 
lins, im heute russisch besetz- 
ten Gebiet, konzentriert.“ 


Das Wirtschaftswunder 
ließ die AEG blühen 


Das bedeutete den völligen 
Neubeginn. Aber mit dem Wirt- 
schaftswunder blüht auch die 
AEG wieder au( ohne freilich 
das Handicap ihres radikalen 


Substanzverlustes jemals ganz 
überwinden zu können. 

Der Daueraufschwung ver- 
deckt auch für lange Zeit die 
Fühlungsprobleme, die sich 
von den sechziger Jahren an 
immer stärker herauskristalli- 
sieren. Von 1961 bis 1970 hat der 
Konzern vier Vorstandsvorsit- 
zende, die schließlich ein riesi- 
ges, aber nicht konsolidiertes 
Konzemgebilde hinterlassen. 

Auch Hans Groebe (1970 bis 
1976) gelingt es nicht, dem Gan- 
zen wieder eine straffe Organi- 
sation zu verpassen. Walther Ci- 
pa, 1976 als „Feuerwehr“ für 
den schon tief in die Krise ge- 
rutschten Elektron esen herbei- 
gerufen, scheitert ebenfalls, al- 
lerdings eher an seinem eigenen 
Führungsstil. So bleibt dem 
Mittelstandsunternehmer 
Heinz Dürr, seit 1980 am Ruder, 
im vergangenen Jahr schließ- 
lich nichts als der Weg zum Ver- 
gleichsrichter. 

Daß der Vergleich gelingt, ist 
letztlich nur der Hilfe der Ban- 
ken zu verdanken - wie schon 
die Gründung der AEG. Dies- 
mal waren sie allerdings in der 
Pflicht: Als Kapitalgeber im 
Aufsichtsrat wäre es auch ihre 
Aufgabe gewesen, rechtzeitig 
für eine bessere Weichenstel- 
lung zu sorgen. 


Wie wichtig ein starker Partner ist, zeigt sich besonders jetzt 
)eshalb Mietfinanz, wenn es um die Finanzierung von Investitionen geht 


mietfinanz GmbH, Wilhelmstraße 20, 4330 Mülheim/Ruhr, Postfach 011245, Telefon (0208) 31031, Telex 856755 
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Pole warnt 
Westen vor 
Nachgiebigkeit 


Ost-Berlin: Transitkontrollen 

wurden seit 1981 verdreifacht 


J. G. GÖRLICH, Düsseldorf Der Fall Drewitz steigert die Besorgnis in Berlin / CDU fordert schnelle Aufklärung 
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bimst Stefan Kisielewski (War- 
schau) hat sich in der Pariser Zeit- 
schrift „Kultura" in die aktuelle 
Raketendiskussion eingeyhaltet 
und den Westen eindringlich vor 
Nachgiebigkeit zugunsten des 
Kremls gewarnt Mit Seitenhieben 
auf die SPD, die Grünen sowie auf 
die „Zeit“ und den „Spiegd“ 
schrieb er „Es ist schon kurios. 
Die die Masse irritierende Atmo- 


fl« 


det nur im westen statt“ Im Osten 
werde ohnehin niemand von den 
Machthabern nach gefragt und 
„die Leute haben da ihre eigenen 
größeren Sorgen, solche kosmi- 
schen Dinge berühren sie einfach 
nicht . . 

Kisielewski hält die gesamte Dis- 
kussion nur für ein Ablenkungs- 
manöver des Ostens: Die Sowjets 
bauen nämlich munter ihre SS 
weiter. Ihr „Imperium muß an Zeit 
gewinnen, um m Ruhe seine histo- 
rischen Beutestücke verdauen zu 
können“, voran Polen und Afgha- 
nistan. meint Kisielewski Vom 
Standpunkt der „Untertanen“ des 
Ostblocks her gesehen, die die Ra- 
ketendiskussion als „Augenwi- 
scherei“ betrachteten, sei dieser 
Poker bereits zugunsten des 
Kremls gelaufen: „Beim Poker 

sind Worte besonders wichtig und 
entscheidender als die Zahl von 
Abschußrampen. “ 

Da die SS 20 bereits aufgestellt 
seien, hätten die Sowjets auch ge- 
nügend Zeit, um „hinauszuzö- 
gem“. Überhaupt könnten sie auf 
den Faktor „Angewöhnung“ bau- 
en. Sie wüßten, daß „Zeit und An- 
gewöhnung für sie arbeiten und 
daß man sich sogar an die Berliner 
Mauer gewöhnen kann“. Zudem: 
Die sowjetische „Neutralisierungs- 
philosophie, einst Rapacki-Plan 
genannt“, mache Fortschritte. Ziel 
der Sowjets sei es, Resteuropa zu 
einem Eurasien zu vereinigen. 

Beim Kaketenpoker habe ledig- 
lich Präsident Reagan „eine beson- 
ders starke Karte und den einzigen 
Joker“ in der Hand: die „Null-Op- 
tion“. Skeptisch fügte Kisielewski 
hinzu: „Aber einigermaßen kluge 
Propheten auf unserer Seite glau- 
ben nicht ganz an seine Unbeug- 
samkeit Er beugte sich bereits sei- 
nen eigenen Farmern und verkauf- 
te Getreide an Rußland. Er wird, 
und dies schon in zwei Jahren, 
wieder schwach werden und sich 
beugen, nämlich vor den Wahlen.“ 
Das alles wisse man im Kreml 


Elias begründet 
Entlassungsbitte 

dpa, Bonn 

Der beamtete Staatssekretär im 
Bundespostministerium, Dietrich 
Elias, hat gegenüber dpa bestätigt, 
daß er Bundespostminister Chri- 
stian Schwarz-Schilling um reine 
Entlassung gebeten hat Unmittel- 
bar nach seiner Rückkehr aus dem 
Urlaub begründete Elias, der der 
SPD angehört, sein Gesuch mrt dem 
Wahlergebnis vom 6. Marz, durch 
das „die politische Richtung so ein- 
deutig festgelegt ist, daß längerfri- 
stig Schwierigkeiten in der Zusam- 
menarbeit zu erwarten“ seien. Der 
Zeitpunkt des Ausscheidens von 
Elias war gestern noch nicht be- 
kannt, da die Entscheidung des 
Postministers über die Bitte des 54 
Jahre alten Staatssekretärs noch 
aussteht Sie muß auch vom Bun- 
despräsidenten gebilligt werden. 

„Das Wunder der 
Nachkriegszeit“ 

BERNT CONRAD, Bonn 

Als das „wirkliche Wunder der 
Nachkriegszeit“ hat Bundesaußen- 
minister Hans-Dietrich Genscher 
die Zusammenarbeit früher feind- 
lich gesonnener Völker in der Eu- 
ropäischen Gemeinschaft bezeich- 
net „Dafür hat die deutsch-franzö- 
sische Versöhnung ihre ganz be- 
sondere Bedeutung. Ohne die Ver- 
bindung zwischen Deutschen und 
Franzosen gäbe es Europa nicht“. 


Abschiedsessen für den scheiden- 
den französischen Botschafter 
Henri Froment-Meuiice. 

Der Minister - rühmte Froment- 
Meuriee als «"g» Gesprächspart- 
ner, „dessen Rat und Meinung wir 
weit über das hinaus geschätzt ha- 
ben, was Deutsche und Franzosen 
miteinanrter zu besprechen ha- 
ben“. Genscher betonte: „Sie ha- 
ben sich besonders mit den Aufga- 
ben verbunden gefühlt, die Berlin 
betreffen. Dafür möchte ich Ihnen 
besonderen Dank sagen.“ 


hrk. Berlin/Bonn 
Ost-Berlin hat in den vergange- 
mm Monaten die Kontrollen auf 
den Transitwegen außerordentlich 
verschärft' „Im März sind uns von 
Reisenden knapp über 100 Ver- 
dachtskontrollen gemeldet wor- 
den. Das ist em absoluter Höchst- 
stand seit 1980“, sagte gestern ein 

0— Jam TMtUHlKaKAff. 


nen, die laut Transitabkommen 
(Art 16J2) nur zulässig sind, wenn 


er in 


„hinreichende Verdachtsgründe“ Antwort an S c hube h in zu : „Von 
vorliegen oder n bestimmte Tstsa~ der Einlassung der DDR und m- 


eme gewisse WahrsnhHnHchteelt" abhangm, ob z us ä tzli che politi- 
für erben Verstoß ergeben, noch sehe Schritte von unserer Seite 
1981 pro Monat 20 bis 30 betrug, notwendig sind.“ 
stieg sie allein im Januar 1983 auf In Berlin bes ch ä ft igten sich am 


de auf Anfrage der WELT. Neben 
Haw noch immer von der „DDR“ 
nichtbeantworteten Fragen um 
rfen my steriösen Tod von Rudolf 
Burkert während eines Verhörs 
durch „DDR“-Grenzer spielt die- 
ses T hema in der Sitzung der Tran- 
sitkommission am 21. April in 
Bonn eine entscheidende R olle . 

Nach Angaben des Berliner Se- 
nats, der sich heute in seiner übli- 
chen Sitzung unter Leitung des 
Regierenden Bürgermeisters Ri- 
chard von Weizsäcker e ben falls 
mit dem Drama von Drewitz be- 
faßt, stieg die 7-ahl der sogenann- 
ten „Verdachtskontrollen“ in den 
vergangenen Monaten steil an. 

• Im gesamten Jahr 1982 stoppte 
die „DDR“ rund 600 westliche 
Kraftfahrer und forderte sie auf^ in 
einer Spezial-Garage, in die auch 
Burkert am 10. Apnl seinen Wagen 
i tmUm mußte, den Kofferraum zu 
öfGoen oder unterzog sie stunden- 
langen intensiven Verhören. 

• Im gesamten Jahr 1981 belief 
sich die Zahl dieser Kontrollen le- 
diglich auf rund 300. 

• Während d ie Zahl dieser Aktio- 


über 90. Montag 

• ln rund einem Drittel der Fälle dem V 
nahmen die „DDR“-Fosten derart!- CDU-La 


in Drewitz. Der 
stand forderte ei- 


Fragen um ge Kontrollen allein des h a lb vor,, ne „schnelle und rü ckha l t lose Auf- 

i «A >1 vs ■ J UU “TV!— - 


weil Reisende 


eisende noch night mit der klärung“. Die „große Beunruhi- 
Hamburg/Bedm-Autobahn- gung, aie dieser Vorfall auf dem 
erbaut waren und in mehre* Berliner Zugangsweg ausgelöst 


Feinstraße 5 führen. 
Wie sehr die Bu 


ist, läßt 


hat, rechtfertigt nicht eine Erörte- 
rung lediglich in der Transitkom- 
miasinn “ . vlAlmAhr müsse man er- 
warten, „daß die Bundesregierung 
unverzüglich vom Ständigen Vor- 


aus der Antwort d w Parlamentär!- treter der DDR in Bonn eine vöHi- 
soh ff n Staatssekretärs Ottfried ge Aufklärung der Vorgänge durch 
Hennig auf eine Anfrage des Berli- die Regierung der DDR fordert". 


ner CD 




Sollte sich ein Verschulden Ost- 


ten Gerhard Schulze von Anfang Berlins herausstellen, wäre dies et- 
Aprü entnehmen. ne schwerwiegende Belastung“ 

Hennig schrieb, zuletzt habe die für die künftigen deutsch-deut- 
Delegation der B ri"de «»giArung scheu Beziehungen. 
innArKalh der gemischten Transit- Der Ausschuß für Bundesanggle- 


kommission am 9. Februar „nach- genheiten und GesamtberimerFra- 
drücklich die Besorgnis der Bun- gen des Abgeordnetenhauses wird 
desregüenmg über diese Entwick- unter d em Vorsitz von Jürgen 
hing wim Ausdruck gebracht und Wohlrabe (CDU) heute ebenfalls 
die Rückkehr der DDR zur frühe- ausführlich den Tod des Berhn- 
ren zurückhaltenderen KontroQ- Reisenden erörtern. Das Gremium 
präzis verlangt“. ist zu einer Sondersitzung emgela- 

Schon damals kündigte der den worden, in der Benins Bun- 
Staatssekretär für ehe sijg»"g am dessenator Rupert Schulz Aus- 
kommenden Donnerstag eine „er* kunft geben solL 


Eine Kleinstadt weist die Deutsche 
Bundespost in ihre Schranken 

Bundesverwaltung^erlcht: Ko mmunale Briefboten kein ^onknrmi 2 niiternelimen“ 

F. DIEDERICHS, Berlin Paragraphen zwei des Bundespost- „denkbaren Konsequenz“, falls 
Dem in der vergange ne n Woche gesetzes. Im ersten Absatz heißt es obersten Verwaltungsrichterüh 


F. DIEDERICHS, Berlin 

Dem in der vergangenen Woche 
durch das Grundsatmitefl des 
Bundesverwaltungsgerichts ent- 
schiedenen Rechtsstreit zwischen 
der Deutschen Bundespost und 
der westfalischen Industriestadt 
Hemer wurde von den Gemeinden 
und Gemeindeverbänden größte 
Auflnerksamkeit entgegenge- 
bracht Die Klärung der Frage, ob 
Gemeinden das Recht haben, 
Lohnsteuerkarten und Wahlbe- 
nachrichtigungen in eigener Regie 
austragen zu lassen und damit auf 
eine postalische Beförderung zu 
verzichten, setzt nun in den Rat- 
häusern Denkprozesse in Gang, 
um die Wirtschaftlichkeit der jetzt 
fixierten Möglichkeit zu ergrün- 
den. 

Die sauerländische Gemeinde 
Hemer, die den Instanzenweg bis 
mm Ende beschritt, stellt für die 
kommunalen Verwaltungen das 
Leitbüd eines Vorreiters dar: Die 
36 000 Seelen zählende Stadt hatte 
anläßlich der Kommunalwahlen 
im Jahre 1979 den größten Teil der 
Wahlbenachiichtdgungen durch 19 
städtische Bedienstete zustellen 
lnäsAn und damit narh eig enen An- 
gaben rund 6000 Mark aus dem 
Stadtsäckel eingespart. Trotz eines 
Protestes der zuständigen Landes- 
postdirektion hielten die Stadtvä- 
ter an dem Vorhaben fest und argu- 
mentierten unter andere m , man 
wolle keine Gewinne erzielen, son- 
dern nur Kosten sparen und halte 
deshalb das Vorgehen für „recht- 
lich unbedenklich“. 

Die Bundespost teilte diese Auf- 
fassung nicht und verwies auf den 


Paragraphen zwei des Bundespost- 
gesetzes. Im ersten Absatz heißt es 
dort: „Das Errichten und Betrei- 
ben von Einrichtungen zur entgelt- 
lichen Beförderung von Sendun- 
gen mit schriftlichen Mitteilungen 
oder mit sonstigen Nachrichten 
von Person zu Person ist der Bun- 
despost ausschließlich Vorbehal- 
ten.“ 

Mit Berufung auf den gesetzli- 
chen Status leitete die Bundespost 
dann gegen die Stadt Hemer ein 
Bußgeldverfahren ein, gegen das 
die Stadt vor dem Verwaltungsge- 
richt Gelsenkirchen klagte. Der 
Klage wurde mit der Begründung 
stattgegeben, von „postalischer 
Konkurrenz“ könne keine Rede 
sein, da Hemer weder die „Betrei- 
bung einer Einrichtung“ noch eine 
kostenpflichtige Zustellung beab- 
sichtige. Der Gesetzgeber habe mit 
dem Beförderungsvorbehalt für 
die Bundespost nur eine „gewerbs- 
mäßige Konkurrenz“ vermeiden 
wollen. 

Diese Auffassung der Gelsenkir- 
cfaene r Verwaltungsrichter ließ die 
Verantwortlichen im Bonner Post- 
ministerium nicht ruhen. Sie leg- 
ten beim Bundesverwaltungsge- 
richt „Sprungrevision“ ein und be- 
gründeten diese unter anderem da- 
mit, es sei schließlich nicht das 
alleinige Ziel des Beforderungsvor- 
behaltes der Post, nur eine „ge- 
werbsmäßige Zustellung“ zu ver- 
meiden. 

Im Termin vor dem Bundesver- 
waltungsgericht argumentierten 
die Rechtsvertreter aus dem Post- 
ministerium dann auch mit einer 


die 


folgen würden. Dann nämliA sei 
es „theoretisch denkbar“, daß die 
Post auch die Beförderung \von 
Wflh 1 b^ r>a<, brirfYtigiiTigm oder 

T In hngtAnprTgar tAW in Antlprt PTiA 

Stadtbezirke ablehnen könnte^wo 
eine Zustellung durch städtische 
Boten zu kostspielig sei. \ 

Dieser als Denkspie] Aufgebo- 


ten Möglichkeit mochten die Buh- 
desrichter aufgrund fehlender 
rechtlicher Grundläge ebensowe- 
nig Folge leisten wie dem Vortrag 
der Post, eine Kostenersparnis bei 
den G emeinden könne in gewiss en 
Weise einem „Entgelt“ gleicbge- 
setzt werden. Professor Hörst 
Sendler, Vorsitzender Richter des 
Siebten Senats und gleichzeitig 


gerichtes, will den im Gesetz fest- 
gelegten Gesichtspunkt der „Ent- 
geltlichkeit“ nicht auf eine Kosten- 


Bonn setzt den Kampf um 
bleifreies Benzin fort 

Indnstrie-Rep räsentanten am 27 . AprO bei Zimmermann 


i Wut 


darauf hin, daß die deutsch-franzö- 
sische Freundschaft über die poli- 
tischen Parteien hinausgehe. Die 
Regierung in Bonn uzul Paris hät- 
ten in den vergangenen Monaten 
Grundlagen für eine erweiterte Zu- 
sammenarbeit auf denn Gebiet der 
Sicherheit und Verteidigung ge- 


Meuxice, 
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führen*, sagte Froment- 

en 




Stellung des mfiTtariM-hAn Gleich- 
gewichts in Europa trügen die 
Bundesrepublik und Frankreich 


’A k I ikiT u ■ » » i '-4 


Ziehungen bei. 

Das sch w er w iegendste Problem 
sei zur 7-«st die ungenügende Kon- 
vergenz zwischen der deutschen 
und der französischen Volkswirt- 
schaft, fahr der Botschafter fort. 

Ich sehe für unsere beiden Län- 


[7yT*TJiuTiT'Ji 


auf diese Konvergenz 
ten.“ Dazu bedürfe es ideologi- 
scher Toleranz und der Bereit- 
schaft, gemeinsame Opfer zu brirx- 


ER H RH ARD N imtsCHKE, Bonn 

Eine Revolution im Kraftfahr- 
zeugverkehr soll eingeleitet wer- 
den, wenn Bundesinnenminister 
Friedrich Zimmermann in der 
nächsten Woche Repräsentanten 
der Auto- und Mineralölindustrie 
zu sich bittet, um mit ihnen im 
Interesse des Umweltschutzes 
über bleifreies Benzin zu diskutie- 
ren. 

Automotoren in der Bundesre- 
publik sorgen dafür, daß jährlich 
rund 1,3 Millio nen Tonnen Stick- 
oxide und 6,3 Millionen Tonnen 
Kohlenmonoxid freigesetzt wer- 
den. Die Automobilinaustrie bietet 
schon seit längerer Zeit den Ein- 
bau von Katalysatoren an, die 
Giftstoffe im Auspuffgas von 
Kraftfahrzeugen wegmtem. In die 
Schweiz dürfen aufgrund der dort 
bereits in Kraft gesetzten Umwelt- 
gesetze nur noch so a u sgerüstete 
Wagen aus Deutschland und ande- 
ren Auto-Produkti onsland em ein- 
gefuhrt werden. In der Bundesre- 
publik scheitert ein solches Gesetz 
daran, daß die Voraussetzung da- 
für ein ausreichend großes Ange- 
bot von bleifreiem Benzin ist Blei 
im Benzin erhöht die Oktanzahl, 
zerstört aber die Katalysatoren. 
Der Bleigehalt des Benzins ist 1976 
von damals 0,4 auf 0,15 Gramm pro 
Liter reduziert worden. 

Das bleifreie Benzin als Wunsch- 
vorstellung hat HiiiwbMnTM»nmröl. 
ster Zimmermann «nlSBKeh der 
Verabschiedung der Großfeue- 
n i n gsanlag en- Verordnung wieder 
in die Diskussion gebracht Er be- 
tonte dabei, daß die kontinuierli- 
che Herabsetzung der Grenzwerte 
für Kfa- Abgase eine zentrale Auf- 
gabe der Politik zur Luftreinhal- 
tung sei. DieMöglichkeiten, die die 
heutige Technik biete, seien, so 
meinte er, noch nicht ausge- 
schöpft, 

Druck auf die Automobilindu- 
striß wegen der Verringerung der 
Grenzwerte von Autoabgasen hat 
schon BuwdAsmnAnmmigtAr Ger- 
hart Baum ausgeübt, der nach ei- 


nem Gespräch mit Spitzenvertre- 
tera der Autoproduzenten am 31. 
Juli 1981 bekanntmachte, daß die 
Bundesregierung die von der ande- 
ren Seite vorgetragene Meinung 
nicht teile, eine Absenkung um 50 
Prozent der Grenzwerte sei „tech- 
nisch. nicht realisierbar“. Das Ge- 
spräch hatte unter anderem das 
Ergebnis, daß sich die Autoindu- 
strie verpflichtete, die Schadstoff- 
mengen der Pkw-Abgase „stufen- 
weise freiwillig zu verringern“. 

Bonns Kampf um bleifreies Ben- 
zin kann jedoch nur Erfolg haben, 
wenn eine gesamteuropäische Ak- 
tion daraus wird. Nach Forderung 
von BMW sollten „möglichst die 
Ostblocklander“ eingeschlossen 
sein. Andernfalls würde jede Aus- 
landsreise mit dem Auto zum Pro- 
blem. 

Die Autoländer Frankreich und 
Italien haben aber schon in der 
Vergangenheit zu erkennen gege- 
ben, daß sie das deutsche Tempo 
auf dem Weg zu bleifreiem Benzin 
vorerst nicht mitmachen wollen. 
Und das, obwohl nach einer Unter- 
suchung in Turin ein Viertel der 
Bleimenge im Blut der Bewohner 
auf eingeatmete Autoabgase zu- 

rückzuführen ist 

Wenn die Autoindustrie »nH die 
Mineralölwirtschaft am 27. April zu 
‘Minister Z imm er mann kommen, 
dann stehen sich ihre Repräsentan- 
ten nach den Worten eineg zustän- 
digen Beamten des Ministeriums 
so gegenüber, „ wie Gewerkschaf- 
ten und Arbeitgeberverbande zu 
Beginn einer Tarifrunde“. Man er- 
wartet jedoch von den Eingelade- 
nen eine „politische Erklärung“, 
daß man sich einigen werde. Den 
„dicken Rucksack“ der Belastun- 
gen hat gazra sicherlich die Mlneral- 
ölwirtschaft zu tragen. Während 
der Autokäufer den Preis des Kata- 
lysators, zwischen 500 und 1000 
Mark zahlen muß, müßte beispiels- 
weise die Mineralölwirtsehaft zu- 
mindest jede Tankstelle mit einer 
zusätehchen Zapfsäule «»«Stetten 


In der Urteilsbegründung wies er 
darauf hin, der Beförderungsvor- 
behalt der Post diene nur zum 
Schute vor „postähnlichen Kon- 
kurrenzunternehmen“. Davon 
könne aber erst dann gesprochen 
werden, wenn für die Beförderung 
Dritten ein Entgelt angeboten wer- 
de. Dies sei aber bei der Stadt 
Hemer ebenso zu verneinen wie in 
ähnlich gelagerten Fällen, die bis- 
her in Verw alte nggg wiphtgpmnTPs- 

sen entschieden wurden. Die Ei- 
genbeförderung. einer Gemeinde 
stelle somit „kein echtes Konkur- 
renzunternehmen“ dar. 

„Friedenskämpfer“ 
Sörensen ein 
„DDR“-Spion? 

WERNER KAHL, Bonn 

Vor dem 4. Strafsenat des Düs- 
seldorfer Oberlandesgerichtes be- 
ginnt heute öIa Hauptverhandlung 
gegen den der Zusammenarbeit 
mit östlichen G rfwimri imstm an- 
geklagten dänischen Journalisten 
Flemming Sörensen. Die Bundes- 
anwaltschaft wirft dem 52 Jahre 
alten in Flensburg lebenden Körre- 

den miütarischen „DDR^Nach- 
richtendienst und für das Ministe- 
rium für Staatssicherheit (MfS) 
vor. 

Von einigen Gruppen der 
deutsch-dänischen „Friedensbe- 
wegung“ war Sörensen nach seiner 
Verhaftung am 3. September ver- 
gangenen Jahres als „Opfer will- 
kürlicher Verfolgung von Frie- 
denskämpfern“ bezeichnet wor- 
den. Denn Sörensen, der den Spio- 
nagevorwurf nach wie vor bestrei- 
tet (WELT v. 10. 9. 82), hatte sich 
als Sprecher der stärksten däni- 
schen Organisation „Nej tfl Atom- 
waven“ (Nein zu Atomwaffen) be- 
reits einen Namen gemacht. Er. 
gründete eine deutsche ^Filiale“ 
und bot dem Führer der Süd- 
schleswigschen Wählervereini- 
gung im Kieler Parlament politi- 
schen. Rat an. In Flensburg wollte 
er im Oktober vergangenen Jahres 
Seminare für die Friedensanhän- 
ger abhalten. 

Bei dem Prozeß handelt es sich 
um das erste Spionageverfahren 
gegen einen namhaften Vertreter 
der Friedensbewegung“ vor ei- 
nem deutschen Gericht. In der 
mehrwöchigen Verhandlung wer- 
den auch enge Kontakte des Ange- 
klagten zu Bundestagsabgeordne- 
ten und früheren Regierungspoliti- 
kem eine Rolle spielen. Die Vertei- 
digung behauptet, Sörensens Bon- 
ner Lebensgefährtin habe 3m de- 
nunziert, um sich für ein nicht ein- 
gelöstes angebliches Ehe verspre- 
chen zu rächen. Als prominenter 
Zeuge ist Ex- Bundesminister An- 
dreas von Bülow (SPD), zwischen 
1973 und 1977 viermal Mieter von 
Sörensens Ferienhaus, geladen 
wenden. 


Jv=d. 



Die Grünen in Hessen 
suchen ihre Identität 

Umweltthemen haben sich im politischen Alltag verbraucht 


Umweltthemen haben sich nn 

D. GURATZSCH, Frankfurt 

Nagende Selbstzweifel. Verunsi- 
cherung, Betroffenheit, ja Zorn 
über die eigene Partei und Unge- 
duld mit ihren Tianrtainrip-n Perso- 
nen, aber auch mit den mühsamen 
EntsohadungKmPohnni srm*r> - das 

ist di» Stimmung bei hessi- 
schen Grünen zur Halbzeit zwi- 


Am 26. September 
Jahres hatte die Pe 


Partei mit dem 


hü «kv/ mt« 




iirnrr 


* 

der Großfeuerungsanlagen- Ver- 

ordnung ohnehin in FYage gest e l lt , 
die neue Umgehungsstraße von 
EBvQle wird von den Anwohnern 
selbst gewünscht 
Hinzu kommt, daß das Erfolgser- 
lebnis von viereinhalb Monaten 
T jinHtäg spniitik zahlreiche Grüne 
unbefriedigt läßt Sie fühlen sich 
von der Sozialdemokratie „ge- 
linkt“ und für ihre Zustimmung 
zum Teil Haushalt der Regierung 
Börner schlecht belohnt Die Kon- 
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vom vergangenen Jahr in 
sechs Monaten, wenn die Hessen 
erneut zur Wahl ihres Landesparia- 
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len läßt 

Dafür gibt es eine Fülle von 
Gründen. Die „grünen“ Themen 
h fl h jfc w y sich in der h^ ffiisft hpn atu 
tagspolitlk verbraucht Die neue 
Startbahn geht ihrer Vollend 
entgegen, die atomare Wieder 
arbextungsanlage wird in anderen 
Bundesländern gebaut, das Kern- 
kraftwerk Biblis C wird auch von 
der regierenden SPD nicht mehr 
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zahl der Delegierten wollte der Na- 
gelprobe, ob die' Grünen dann zu- 
oder dagegen stzmmöi sollten, am 
liebsten ausweicben und plädierte 
auf Vertagung der Entscheidung. 
In der Sn<*hdfaini«iow zu diesem 
Punkt schlugen einige prominente 
Parteivertreter sogar vor, die grü- 
nen Politiker sollten sich bei der 
Abstimmung im Landtag der Stim- 
me enthalten oder hinausgehen - 
und das, obwohl gerade Holger 


des Landtags scharfe Attacken ge- 
gen die Grünen geritten hatte. 


ner Mülldeponie in der naturge- 
schichtlich bedeutenden Grube 
Messel wurde ein K om promiß zwi- 
schen Politikern und Naturfor- 
schern erzielt, der von Börner an- 
gestrebte Braunkohleabbau am 
Hohen Meißner ist im Hinblick auf 
die neuen technischen Auflegen 


Der schließlich . gefaßte Be- 
schloß, bä ffnem eventuellen 
CDU -Mißtrauensantrag in aller Ei- 
le eine Sondersitzung derDelegier- 
tenversammlung . . einzuberufen 
und erst dann zu entscheiden, war 
schon ein halber Schritt hin zum 
Ausstieg a|ig der h essischen Lan- 
despolitik überhaupt 


Nürnberg, ein Beispiel 
für eine konfuse SPD 

Vogel fordert Konzentration auf die Kommunalpolitik 


Von PETER SCHMALZ 

D as Abstimmen durch Heben 
der mit einer farbigen Stimm- 
karte bewehrten Hand ist gewöhn- 
lich das Zusammenspiel mehrerer 
Muskeln. Doch das Wissen dar- 
über, was gerade zum Beschluß 
aufgerufen ist, bedarf dagegen ei- 
nes geistigen Aufwands, der im Ge- 
tümmel eines Parteitags offenbar 
nicht immer zu mobilisieren ist 
Zumindest dies zu demons tr ieren, 
gelang bayerischen Sozialde- 
mokraten auf ihrem Nürnbergs: 
Parteitag am vergangenen Wo- 
chenende in eindrucksvoller 
Weise. 

Ohne es tatsächlich beabsichtigt 
zu haben, faßten die rund 300 Dele- 
gierten einen Beschluß zu einem 
„defensiven Verteidigungskon- 
zept“, der urikorrigiert die deut- 
sche Sozialdemokratie in den Ruf 
gebracht hätte, nicht nur aus der 
NATO aussteigen zu wollen, son- 
dern die Bundeswehr insgesamt 
abschaffen zu wollen. Erst die Hin- 
weise «11 ftnwtwnnM 1 Journalisten 


für die Kommission“, meinte an- 
schließend Bayerns SPD-Chef Hel- 
mut Rothemund. Doch in dem be- 
schlossenen Papier steht unmiß- 
verständlich, die Landespartei stel- 
le die ächerheitspolitischen Giftz- 
ähne als Forderung aul Ein weite- 
rer Beschluß mußte die Panne kor- 


Die SPD - das zeigte das Nürn- 
berger Treffen eindringlich - hat 
nach dem Machtvedust in Bonn 
One Rolle noch nicht gefünden. 
Solidarität lautet das neue Zauber- 
wort, das Rothemund in seinem 


strapazierte und das auch Hans- 
Jochen Vogel locker über die Lip- 
pen geht. ■ Aber viele Delegierte 
lockt erst wnmai die neugewonne- 
ne Freiheit, von Rcgferungsverant- 
wortung zum Quäl der reinen Leh- 


ver- 




In einer solchen 
haßen die Forde 


euch um die örtlichen Probleme 


Mi 


Landesbericht 

m 


■ ■ ■ f 14 1 ui? m » tA** j- U-j *] 

n^rrr7^ gt~^Tl f~i 

q 4 a * - . vi .» i. . « > • . • j ^ ■ * ; g | 

[ll5M!ii5rT|EirTTiT?n^i7Tn7?rr 

* *-i 

m IVEj i ^ Cw * \ r,-' • V r. ! 

r» t r '_~ä > 1 1 \ r~-^i * • 1 ^1 r Ci o 1 »n 

\ ^ * u7ip 1 ' <0 k *1 

f i a * 1 

Hr-~rr nr fr H ^ - jft ^ , -- ^ 

ft a a 

1 a f c |~r~ . { <. T irr tff 11 . rJ imK ■< - ~ 4 TtJ , I i < I >1 

1 - . • & 0 j . 1 rTTT7 t • ' ^ 

i f i , 

? • .. . Mn' f c rw^i 

B . j ■n 6 g « a 

>f :l -j TT j n .rirr» TTgaio « ^ 1 --»■ ! 

J i « ^ 1 j ^ ^ I 

? i, | t ' - H ' 4- ■ | 

l 'iri B , i •: ^ ^ 1 

a.. ■ r fcJä~i’ i 8 4 ItfP ' B ; * <■ .. .n ' , .. . 

a ^ ? t~r j - r r mmfr 8 ^ wb 


.. . . 1 inirmi in iv 

• il'-lU «Li«» J 4 [hhl vVijiVTil*! re« 


m Jhm, 


0 r*itNVi» 


i ■ v »T^A.?7i.W • ) 0^/^l 4 

• , r J} J »tl f (t M ^ " y; I *,* i * * 1 • 1 44 t : l 1 +-Ä ^ • 

» « \ «ID * • t a r' I '-W MMÜ \/ • 

1 4 1 ~j ^;l a t § « 1 1 c t iMi -v k'W ■ f * * * » < I '/-S 


k J f Ul 

1 iT» r^j i 

i)<iii Jf iu M'". i 1 , T 1 1 , »0 » 1 r * il ) f 1 tf AiTrH 0 1 

Z4 iHn 1 ' 4 p 1 f H • > I » J uj» 

■:li'tl^0 !~Q 1 ^ »ß il;’i 

^jh 

« t W* KiR 1 i-B rr 1 1 ^ 4 ® • 

I 

.•*tw « 1 14 r^t 0 * r») y: < fc 

1 1 I l I fc flVJ Ml 

'ittuTii 1 ) 

r I 0 I k i_h 1 « k>t;\T> ü <1:1 ♦ J 1 «1 

r * T "-^fk 4 « W * - 

• « #0 l u; *-.1 / ^.^■i V I*. 

H3 >.« 

ZJB E# } 4 : w r > , wt » 1 j-x e_ > zj 1 0 

t >: | « r • n [jCl 

» ^ »«>1 ^ n[ J«i J ; 1 1 ^1 j tf M 4 I 

4 : -jm «T^ijjTrrtfTr^Ts «in ^ { 1 rr*; 4 1 

9 

■ i > » iia)««;j4 V« 1 

1 Jj fi r*T3 t-:-* 

[* l -t 4 • V w l • ) 1 \ -i « J » ■ m J . i I 

0 « Vf 1 • u k « J-r > t f» MK ;4ui 1 

*tl*l *) » • t. i» -I rn 

y. Mit ^\-i ü t > »k« krj 
>Vm \ t » { + m m W iT;T5 

* j * ' 1 1 1 M 1 

Iia r . 





I 

# J W i 

ItUÄinil 




* 1 r ■ 1 


1 1 A k J 4 1 * > J! ‘H 31 . 


"Ml * T I f | 

4 1 * ► i J 




unter Berufung 


nerfaalb von 


’- * •* *i'- 1 ¥ 4 ^ 1 r 




ilijTiMi 


1 



il™ 

4 l 4\ 

■ i r Ui i 

1 




Venezuela, Guyana, ; Fittiüoaach- 
Guyana und Surinam fewfe äufdie 


Zeitung- schnei 
dieser- Truppe 
Brasiliens auf 


wjetischer Technika iri^Gdäeten 
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m. n. - Seine Große und geopoli- 

tische Rolle haben Brarilien eine 

besondere Veraritwortang' für <fie 
Sicherheit ra'jSüdamerika aufer- 
legt Die Militärs in Brasilia schö- 
nen gewillt, die bisher an den Tag 
gelegte Zurückhaltung aufruge- 
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POLITIK 


^ÄS“' Washington erhofft 
Abwehrsystem? Einschwenken Mexikos 

mr*. ’GruDne tfef’iSjIÄ!!!? Differenzen über Mittelamerika / Drei Minister zu Besuch 


-.1 /ü**-: 


* v- 




Eioe^Gnippe der RepubUkani- 
seben Partei hat zu gemeinsamen 
Anstrengungen, der USA und der 
Sowjetunion bei der Entwicklung 
eines Verteidigungssystems gegen 
Atomwaffen aufgemfen. In einem 
in Washington veröffentlichten Be- 
richt begrüßt die Ripon Society den 
Vorschlag Präsident Reagans, die 
Forschung nach Abwehrmöglich- 
keiten von Atomraketen zu intensi- 
- vieren. Ausdrücklich wird auf Rea- 
gans Bemerkungen in einer Rede 
vom 29. Marz eingegangen, die So- 
wjetunion an einem solchen System 
zu beteiligen. 

Die Gruppe forderte jedoch einen 
konkreten Plan für .amerikanisch- 
sowjetische Verhandlungen über 
die Entwicklung eines Uberwa- 
cfaungs- und Verteidigungssystems 
im Weltall, um einen Überra- 
schungsangriff von jeder Seite zu 
verhindern. Eine Möglichkeit sei 
die Entwicklung zweier identischer 
Systeme, die gemeinsam inspiziert 
werden sollten, um deren defensi- 
ven Charakter sicherzustellen. 

CSSR: Andrang zu 
Priesterseminar 

KNA, Leitmeritz 
Obwohl sich die Situation der 
katholischen Priester in der Tsche- 
choslowakei im vergangenen Jahr 
drastisch verschlechtert hat, sind 
die Zahlen der Bewerber um Auf- 
nahme in das für Böhmen und Mäh- 
ren zuständige Priesterseminar in 
Leitmeritz „sprunghaft“ gestiegen. 
Insgesa m t hatten sich ffir dieses 
Jahr 66 junge Männer angemeldet: 
-25 aus der Diözese Brünn, 22 aus 
Olmötz, zwölf aus Prag und sieben 
aus Leitmeritz. Über die Aufnahme 
der Studenten entscheiden, entge- 
gen den kanonischen Regeln, in der 
CSSR nicht die Bischöfe, sondern 
die staatlichen Kirchenhmktionä- 
re. 

Neuer Chefredakteur 

bei Radio Bremen 

ww. Bremen 
Volker Mauersberger (43), Hör- 
funk-Korrespondent der ARD in 
Madrid, wird am 1. August neuer 
Chefredakteur bei Radio Bremen. 
Er tritt damit die Nachfolge von 
Peter Wien (43) an, der als stellver- 
tretender Funkhausdirektor zum 
NDR nach Hannover wechselt 
Mauersbeiger arbeitete seit 1967 als 
politischer Redakteur beim West- 
deutschen Rundfunk (Ressort In- 
nenpolitik). Seit Mitte 1977 ist er in 
Madrid. 
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• .WERNER THOMAS, Mianri 

„Beide Sexten verfolgen die glei- 
chen Ziele in Mittelamerika*', er- 
läuterte ein m»vitqnis i»hw Regie- 
rungsbeamter. „Die USA wollen 
eine _ Ausweitung d es Konfliktes 
verhindern und jede Tginmicrhimg 
fremder Kräfte beenden. Wir auch. 
Uber die notwendigen Schritte 
herrschen dagegen ’^ ff^ir^^pgp oiTi- 
terschiede.“ 

U5.Au ßenminister George 

Shu l tz, der sich mit Finanzminister 
Regan und Handelsminister Bald- 
nge zu zweitägigen Gesprächen in 
Mexiko-Stadt befindet, soll jetzt 
versuchen, diese Differenzen zu 
überbrücken. Diplomatische Be- 
obachter bezweifeln, d»R Ihm dim 
gelingen wird. Sie erinnern beson- 
ders an die uaia mh iodl iehen Ana . 

lysen der Ursache dieser Unruhen. 

Die Mexikaner fuhren die Mittel- 
amerika-Wirien lediglich auf die 
ungerechten sngiaian Strukturen 
zurück. Die Amerikaner bestreiten 
diese Probleme zwar nicht, möch- 
ten aber verhindern, daß die Kom- 
munisten daraus Kapital <yh lagen 
In Washington seht wieder dio dü- 
stere Vision der Domino-Theorie 
um. Der letzte Dominostein, be- 
furchten Reagans Lateinamerika- 
Berater, könnte Mt»iriiw sein. 

Die empfindlichen Mexikaner 
haben auf diese von dem demokra- 
tischen Senator Henry Jackson in 
die Öffentlichkeit getragenen Be- 
fürchtungen düpiert reagiert „Wir 
sind ein recht großer Domino- 
stein, unsere politischen Verhält- 
nisse sind stabil 11 , belehrte Präsi- 
dent Miguel de la Madrid die be- 
sorgten Amerikaner. 

Keine Kurskorrekturen 

Der neue Präsident hat die Hoff- 
nungen Washingtons enttäuscht, 
daß er Kurskorrekturen an der Mit- 
telamerika-Politik seines Amtsvor- 
gängers Jos€ Löpez PortUlo vor- 
nimmt. Auch seine Regierung sym- 
pathisiert mit den sah/adoriani- 
schen Rebellen und unterstützt die 
sandinistischen Comandantes in 
Nicaragua. Ende vergangener Wo- 
che ist diese Position noch einmal 
unmißverständlich unterstrichen 
worden: 

Während die salvadorianischen 
Guerrilla- V ertreter in Mexiko- 
Stadt Pressekonferenzen durch- 
führen und sich völlig frei bewegen 
können, erfohr der nicaraguani- 
sche Oppositionsführer Alfonso 
Robelo eine andere Behandlung. 
Er wurde nach Panama deportiert, 
weil er den Journalisten der mexi- 


kanischen Hauptstadt den Beginn 
der militärischen Aktionen seiner 
Oppositionsbewegung mitteilten 
wollte. 

Die Mexikaner machen gern In- 
nenpolitik mit der Außenpolitik 
Sie pflegen gute Kontakte zu Ku- 
ba, Nicaragua und Hpn marxisti- 
schen Rebellen- V erb änden Mxttel- 
amerikas, um eine Gegenleistung 
zu erhalten: keine revolutionären 
Aktivitäten der Llnlnm innwhnlh 
der eigenen Grenzen. Schließlich 
schwimmt diese Strategie auch auf 
der Welle der antramerikanisrhen 
Gefühle, die gelegentlich an Hyste- 
rie grenzen. 

Rüde Attacken gegen Reagan 

Seit die von den Amerikanern 
unterstützten konterrevolutionä- 
ren Brigaden gegen das Coman-' 
dante- Regime kämpfen, reitet die 
mexikanische Presse rüde Attak- 
ken gegen die Reagan-Regienmg. 
Kein Tag vergeht ohne eine neue 
Verurteilung der Washingtoner 
Mittelamerika-Politik auf den Leit- 
artikelseiten der Zeitungen. 

De la Madrid hatte vergangene 
Woche einen neuen Friedensver- 
such unternommen. Sein Außen- 
minister Bemardo Sepiulveda und 
die Außenminister Kolumbiens, 
Venezuelas und Panamas reisten 
durch Mittelamerika, um für Ver- 
handlungen zu werben. Die Emis- 
säre wollten besonders die Regie- 
rungen von Nicaragua und Hondu- 
ras gesprächsbereit stimmen. Sie 
sind mit leeren Händen zurückge- 
kehrt. 

„Die Aufgabe ist schwierig“, ge- 
stand Sepulveda, „aber alle Seiten 
stimmen darin überein, daß die 
Probleme von Lateinamerikanern 
gelöst werden sollen.“ Diese Be- 
merkung wurde als Seitenhieb ge- 
gen die Reagan-Regierung gewer- 
tet 

Die Minister Regan und Baldrige 
führten in Mexiko Unterredungen 
über die wirtschaftlichen As pek te 
des bilateralen Verhältnisses. Wirt- 
schaftlich ist das mit 83 Milliarden 
Dollar verschuldete Mexiko heute 
von den USA abhängiger denn je. 
Im Sommer vergangenen Jahres 
hatte die schnelle Hilfe der Rea- 
gan-Regierung den südlichen 
Nachbarn vor der Zahlungsunfä- 
higkeit gerettet Die Kalkulationen 
der Reagan-Regierung, daß dieses 
AbhangagkeitsverbältniB auf Mexi- 
kos Mittelamerika-Folitik abfär- 
ben könnte, sind bisher jedoch 
nicht aufjgegangen. (SAD) 



AppeU. an „ alle Menschen guten Willens 


Zum gestrigen 35. Unabhängigkeits-Tag des Staates 
Israel flog der Berliner Verleger Axel Springer nach 
Jerusalem. Er nahm an einem Empfang teil, den der 
scheidende israelische Staatspräsident Yftzhalc Nav- 
ron in seinem Amtssitz gab, ebenso an einem Volks- 
fest in der Davids-Zitadelle. In einem Gespräch mit 


Jerusalems Oberbürgermeister Teddy Koilek (unser 
Bild) meinte Springer, „alle Menschen guten Willens“ 
sollten dafür beten, „daß nach all den Prüfungen, die 
waren, sind und sein werden, das Licht der Zuversicht 
den Bürgern dieses geliebten Landes Immer heller 
werden möge". Fora zeev ackerman 


Kohl erst 
im Herbst 
nach Israel 


Bundeskanzler Helmut Kohl wird 
ay ahT-gr»Vioinlif- h erst im Herbst nac h 
Israel reisen und kurz darauf auch 
Äg y p ten , Jordanien und Saudi-Ara- 
bien besuchen. Ursprünglich war 
für d*** Israel-Reise der Frühsom- 
mer in Aussicht genommen wor- 
den. Nun plant der Kanzler aber — 
nicht zuletzt wegen der Entwick- 
lung der Genfer. Mittelstreckenra- 
keten- Verhandlungen (INF) noch 
vor der Sommerpause der Einla- 
dung des sowjetischen Parteichefe 
Juxij Andropow zu einem Besuch in 
Affnalcau zu folgen (WELT v. 18. 4.). 
Weil er andererseits die Israel-Reise 
in ging™ zeitlichen ZnaamTnanhang 

mit der vorgesehenen Visite in drei 
arabischen Staaten sieht, werden 
die nahöstlichen Besuchspläne erst 
im Herbst realisiert werden können. 

Wie verlautet, hat Kohl in Wa- 
shington mit Präsident Ronald Rea- 
gan auch die Lage im Nahen Osten 
erörtert. Dabei wurde klar, daß Rea- 
gan seinen Nahost-Plan nicht als 
gescheitert betrachtet Der ameri- 
kanische Präsident möchte viel- 
mehr „am Ball bleiben“. 

Der Plan des Kanzlers, Israel zu 
besuchen, istvon Jerusalem lebhaft 
begrüßt worden. Die Israelis sehen 
darin eire positive Veränderung im 
Verhältnis zwischen der Bundesre- 
publik Deutschland und dem jüdi- 
schen Staat 


Die „Invincible“ vor Gibraltar war Madrid zuviel 

Der Streit um den Felsen verhärtet sich / Die Spanier fühlen sich durch die britischen Manöver provoziert 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Die Sturmböen des ersten Früh- 
jahrstiefs, das der iberischen Halb- 
insel die langersehnte Regenperio- 
de bringen soll, sorgten für eine 
neue Variante im spanisch-briti- 
schen Disput um Gibraltar. Die 19 
Kriegsschiffe der britischen flotte, 
die unter lautstarkem spanischen 
Protest im Hafen am Westhang des 
Felsens festmachten, konnten 
mehrere Tage nicht auslaufen, 
wollten sie Seeschäden vermeiden. 

Erst gestern verließen sie mit ih- 
rem Flugzeugträger „Invincible“, 
dem britischen Flaggschiff den 
Hafen unter sorgfältigster Beach- 
tung der „Mittellinie“ in der Bucht 
von Algeciras. Ein spanischer Zer- 
störer und zwei Fregatten wachten 
darüber, daß auch keines der briti- 
schen Schiffe diese unsichtbare 
Grenze oder gar spanische Ho- 
heitsgewässer verletzte. 

Nachdem der britische Botschaf- 


ter in Madrid vor einer Woche den 
verbalen Protest der spanischen 
Regierung gegen den Flottenbe- 
such entgegengenommen hatte, 
reagierte das Foreign Office in 
London mit einem Seitenhieb, den 
die Madrider Presse wie folgt kom- 
mentierte: „London stellt Bedin- 
gungen für den spanischen Beitritt 
in die EG.“ Der britische Außenmi- 
nister Pym wiederholte aber nur, 
worauf Gibraltars Chefrninister Sir 
Joshua Hasan schon seit Jahren 
offen hinweist: Spaniens EG-Bei- 
tritt setzt praktisch die Wiederher- 
stellung aller von Spanien unter- 
brochenen See- und Landverbin- 
dungen mit Gibraltar voraus, ein- 
fach weil der Felsen als EG-Raum 
Anspruch darauf hat 
Sir Joshua wundert sich jetzt 
über die Intensität des spanischen 
Protestes, weil Einheiten der briti- 
schen Flotte jedes Jahr bei ihren 
Atlantikmanovem im Hafen fest- 
machen. Dennoch protestierte im 


Frühjahr 1983 die sozialistische Re- 
gierung in Madrid, während der 
Sprecher der konservativen Oppo- 
sition im Parlament sogar be- 
hauptete: „Wenn wir an der Regie- 
rung waren, wir würden mit unse- 
rer Flotte die ganze Bucht von Al- 
geciras sperren.“ 

Zwei Gründe sollen die so hoch- 
gehenden Wellen der Emotion in 
Spanien erläutern. 1 . Spanien öff- 
nete im Dezember 1982, ohne Be- 
dingungen zu stellen, den vor 13 
Jahren geschlossenen Grenzzaun. 
Für diese Geste hatte Madrid ein 
Entgegenkommen erwartet, wozu 
London aber offensichtlich nicht 
bereit ist 2. Der Name „Invincible“ 
ist in Spanien Symbol für den 
Falkland-Krieg, die Rückerobe- 
rung der von Argentinien besetz- 
ten Inseln durch die britische Flot- 
te. Spanien - und nicht nur die 
Regierung - stand auf der Seite 
ihrer argentinischen „Schwester- 
nation“. 


Das spanisch-argentinische 
Selbstverständnis hat in diesem 
Fall nichts mit der spanischen 
Mittlerposition zwischen Europa 
und Südamerika zu tun. Vielmehr 
empfindet man in Madrid die Ge- 
genwart jener Kriegsschiffe, „die 
den Falkland-Krieg führten“, auf 
„eigentlich spanischem Territo- 
rium“ - wobei der historische An- 
spruch Spaniens auf Gibraltar ge- 
meint ist -, als einen Affront gegen 
die gemeinsame Hispanität dies- 
seits und jenseits des Atlantiks. 

Die Sturmböen, die die Royal 
Navy im Hafen von Gibraltar zu- 
rückhielten, konfrontierten Lon- 
don und Madrid mit noch einem 
anderen Problem. Die Werftarbei- 
ter von Gibraltar drohen, mit ei- 
nem Streik dagegen zu protestie- 
ren, daß die Krone die einst für die 
Navy gebauten Trockendocks 
„kommerzialisieren“, das heißt 
stillegen wilL (SAD) 
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Computer sind für Fachleute gemacht Aber nicht für Computer- 
fachleute. Je einfacher, sicherer und schneller Sie mit Ihrem System 
umgehen können, um so leichter können Sie Büro- und Management- 
aufgaben, komplizierte Berechnungen oder Steuerungsprozesse durch- 
führen. 

Noch einfacher ist es für Sie, wenn Ihr Computer sogar mit den 
Systemen anderer Hersteller Daten austauschen kann. Denn erst 
dadurch wird dezentrale Datenverarbeitung möglich, die vielleicht 
wichtigste Entwicklung in der Computer-Geschichte 

Jeder hat seinen eigenen Rechner direkt am Arbeitsplatz. Jeder ist 
an das Jnformations-Netzwerk." des ganzen Unternehmens angeschlos- 
sen. Jeder hat sofort Zugriff zu all den Daten, die für ihn wichtig sind. 

In dieser Technologie der kompatiblen Computersysteme steckt 
die Erfahrung von Computer-Generationen. 

Die Rechner unserer PDP-ll-Familie gehören zu den meistver- 
kauften Minicomputern der Welt Unsere VAX-Systeme haben die 
32-Bit-Datenverarfceitung revolutioniert und die neuen Arbeitsplatz- 
computer knüpfen an diese Erfolge an: nahezu unbegrenzte Möglich- 
keiten, höchste Leistung und vor allem - einfache Bedienung 

Heute ist Digital Equipment als Hersteller dezentraler Computer- 
systeme die Nummer 2 auf dem Computer-Weltmarkt* 

Für jeden Bereich bietet Digital Equipment sichere Systemlösun- 
gen. Inklusive Systemwartung Denn zuverlässige Wartung ist billiger als 
reparieren. Periodische Vorbeugungsmaßnahmen sichern Ihre Investi- 
tion und vermeiden teure Ausfallzeiten. 

In unserem Schulungszentrum sorgen 35 Fachdozenten dafür, 
daß Ihre Mitarbeiter in Top-Form bleiben. Selbst im Notfall sind Sie 
sicher: Ein für Sie zuständiger Servicetechniker ist jederzeit erreichbar 
und in wenigen Stunden bei Ihnen. 

Digital Equipment Erfolg verpflichtet 

“Umsatz 1982: 3.9 Mrd. 5 

l” Wir möchten mehr über Ihre Computersysteme wissen. Besonders interessieren uns folgende ! 
I Anwendungen: ' 

I Firma/Name: I 

Anschrift: 

I Telefon: — _ — — i 

I An Digital Equipment GmbH. Freischutzstr. 91. SOOO München Sl, Tel.: 089-9 5910 WED j 
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Hollands 
Volksrente wird 
unbezahlbar 

BODO RAD KE, Den Haag 

Die vor 26 Jahren auf Initiative 
des damaligen sozialdemokrati- 
schen Ministerpräsidenten Willem 
Dress in Holland eingeführte 
Volksrente in gleicher Höhe für 
alle Bewohner der Niederlande 
über 65 Jahre erweist sich in ihrer 
jetztigen Form als unbezahlbar. 
Um die Frage indes, welche finan- 
ziellen Opfer die Empfänger dieser 
Volksrente im Rahmen der allge- 
meinen beabsichtigten Kürzungen 
von Sozialleistungen bringen soll- 
ten, wird von den politischen Par- 
teien und verschiedenen Interes- 
sengruppen erbittert gestritten. 

• Als die - nach dem entsprechen- 
den Gesetz AOW (Algemene Ou- 
derdomswet) genannte - Volksren- 
te im Jahre 1957 eingeführt wurde, 
galt sie in den Niederlanden als ein 
längst fällig gewesener sozialer 
Fortschritt. Bis dahin waren sehr 
viele Holländer nach dem Aus- 
scheiden aus dem Berufsleben auf 
die Unterstützung privater Wohltä- 
tigkeits-Organisationen angewie- 
sen, wenn ihre Ersparnisse nicht 
zur Bestreitung des Lebensunter- 
haltes ausreichten. 

Immer mehr Rentner, immer 
weniger Prä mienza hier 

Nach mehreren Anpassungen an 
die Entwicklung basiert das AOW- 
System zur Zeit darauf, daß von 
den Gehältern, Lohnen oder So- 
ziallseistungen für Menschen im 
berufsfähigen Alter 11,5 Prozent 
als Prämienleistung für den Ren- 
tenfonds einbehalten werden. Als 
höchste Be rechnungs grenze für 
diese 11,5 Prozent ist ein Jahresge- 
halt von 57 050 Gulden (52 000 
Mark) festgelegt An der Auffül- 
lung des AOW-Fonds beteiligt sich 
ferner die Staatskasse mit einem 
erheblichen Betrag, den das Parla- 
' ment jedes Jahr neu bestimmt 

Von Anfang an war vorgesehen, 
daß die Höhe der Volksrente je- 
weils zum 1. Januar der Entwick- 
lung der Lebenshaltungskosten 
angepaßt werden muß. Zur Zeit 
empfängt ein Ehepaar monatlich 
1566,45 Gulden, und eine alleinste- 
hende Person im Rentenalter 
1091,13 Gulden AOW. Davon ist ein 
Krankenkas sen-Beitraa zu leisten. 


In Bosnien eifert Geheimbund der Mit Schuster, Müller, aber ohne Stielike 

Moslems Khomcinis Beispiel nach 
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verhaftet / Streit um Religion, Staat und Nation bricht 


CARL G. STRÖHM, Wien 

Elf Moslems sind in der jugosla- 
wischen Teilrepublik Bosnien-Her- 
zegowina wegen angeblich illega- 
ler reaktionärer und konterrevolu- 
tionärer Tätigkeit verhaftet wor- 
den. Sie sollen eine Geheimorgani- 
sation — offenbar nach dem Vorbild 
des vom iranischen Revolutions- 
führer Khomeini propagierten 
Fundamentalismus gegründet, fer- 
ner pan-islaznische Ideen verbrei- 
tet und das bestehende kommuni- 
stische System bekämpft haben. 
Ziel dieser selbsternannten „Elite" 
(so werden die Verhafteten von der 
bosnischen KP-Zeitung „Oslobod- 
jenje“ charakterisiert) sei die 
Schaffung eines national und reli- 
giös „reinen“ Bosniens gewesen 
„rein“ im Sinne des Islam. 

Nun ist Jugoslawien — siehtjnan 
vom europäischen Teil der Türkei 
ab - in Europa der Staat mit der 
zahlenstärksten moslemischen Be- 
völkerung. Allein in Bosnien-Her- 
zegowina beträgt der Moslem-An- 
teil etwa 40 Prozent der Einwoh- 
ner, 35 Prozent sind christlich-or- 
thodoxe Serben, 18 Prozent Kroa- 
ten, die katholisch sind. Der Islam 
in Bosnien ist zwar slawisch ge- 
prägt, aber ein Erbe aus der jahr- 
hundertelangen türkischen Herr- 
schaft, die erst 1878 mit dem Ein- 
marsch der Österreicher endete. 


In Sarajevo herrscht ein 
Klima großer Intoleranz 


Im Zweiten Weltkrieg kam es 
gerade in Bosnien und in der Her- 
zegowina zu blutigen Auseinander- 
setzungen zwischen den nationa- 
len Gruppen, die zum Teil die For- 
men eines Religionskrieges annah- 
men. Nach 1945 fand Tito für das 
zwischen Serben und Kroaten um- 
strittene Land eine salomonische 
Lösung: bosnische Moslems wur- 
den zu einer eigenen „Nation“ er- 
hoben. Der Begriff „Moslem“ be- 


zeichn ete nicht allein die Religion, 
sondern die Volkszugehörigkeit 
So kommt es, daß es heute in Bos- 
nien „atheistische Moslems“ gibt, 
die etwa in der Partei- und Staats- 
führung der Teilrepublik eine gro- 
ße Rolle spielen. 

Unter der Ägide dieser „atheisti- 
schen Moslems“ hat sich in der 
bosnischen Landeshauptstadt Sa- 
rajevo ein politisches und intellek- 
tuelles Klima entwickelt, das als 
besonders intolerant gilt. Bosnien 
erhielt von Belgrader und Zagre- 
ber Intellektuellen den Spitzna- 
men „Das finstere Vilajet“ (tür- 
kisch für Provinz). So mußten zahl- 
reiche Schriftsteller und Intellek- 
tuelle nach Serbien oder Kroatien 
flüchten, um den Verfolgungen 
und Schikanen der Moslem-Kom- 
munisten von Sarajevo zu entge- 
hen. Zu den prominentesten „Emi- 
granten“ zählen der jüngst in Bel- 
grad verstorbene Schriftsteller Me- 
sa Selimovic, der prominente Lite- 
raturkritiker Nikola Milosevic, der 
Schriftsteller Vojislav Lubarda 
und der b ekann te Soziologe Esad 
Cimic, der selber ein Moslem ist 

In einem Buch, das unter dem 
Titel „Politik als Schicksal - ein 
Beitrag zur Phänomenologie des 
politischen Märtyrertums“ 1982 in 
Belgrad erschien und großes Auf- 
sehen erregte, hat Cimic geschil- 
dert, wie er von den KP-Moslems 
in Bosnien verfolgt und als Profes- 
sor für Soziologie aus der Universi- 
tät Sarajevo hinausgeworfen wur- 
de. Er schildert wie ihm der Chef- 
ideologe der bosnischen KP-Mos- 
lems, Arif Tanovic, vor der ent- 
scheidenden Parteisitzung erklär- 
te: „Sei tapfer. Wir werden dich ein 
wenig zur Ader lassen. In der Par- 
tei geht es nicht ohne Diszi- 
plin . . . Dein Intellektualismus kä- 
me dich teuer zu stehen. Unsere 
Aufgabe ist es, anzugreifen - deine 
Aufgabe ist es, dich zu verteidigen, 
indem du die Anklagen akzep- 
tierst Sei ein Realist mein Lie- 
ber!“ 


Die Schuld des Esad Cimic be- 
stand darin, daß er die Existenz der 
von Tito gegründeten moslemi- 
schen Nation Bosnien schlichtweg 
anzweifelte und die bosnischen 
Moslems als eine Gemeinschaft be- 
zeichnet hatte, die zu spät gekom- 
men sei, um ein Volk und eine 
Nation zu sein. 


Jugoslawischer „Stoßtrupp 
des Neo-Stalinismus“ 


Es ist interessant daß Cimic, der 
inzwischen einen Lehrstuhl an der 
Universität Belgrad innehat sei- 
nen Angriff auf hohe bosnische 
KP-Funktionäre legal in der jugos- 
lawischen Hauptstadt - also auf 
dem Boden der Republik Serbien - 
veröffentlichen konnte. 

Von Bosnien aus werden heute 
die schärfsten Angriffe auf jegliche 
Regung von politischem Liberalis- 
mus in Jugoslawien geführt Hier 
hat sich mit KP-Ideologen wie Fu- 
ad Muhic der „Sarajevoer philoso- 
phische Kreis“ gebildet der vom 


xis-Philosophen Rudi Supek als 
„Stoßtrupp des Neo-Stalinismus“ 
in Jugoslawien bezeichnet wurde. 

Dabei mischen sich auf seltsame 
Weise kommunistische und islami- 
sche Elemente. Der bosnische 
kommunistische Parteiphilosoph 
Muhamed Füipovic beschwört et- 
wa den „Geist Bosniens“ und 
spricht den im Lande ansässigen 
nicht-moslemischen Kroaten und 
Serben diesen Geist einfach ab, 
weil sie die Probleme Bosniens aus 
der Perspektive ihrer „Mutterlän- 
der“ - nämlich Kroatiens und Ser- 
biens - beurteilten. Hier trifft er 
sich mit den religiös gestimmten 
Fundamentalisten, deren These 
lautet daß Bosnien ursprünglich 
mohammedanisch war und daß, die 
christlichen Serben und Kroaten 
Eindringlinge seien, die in diesem 
Lande nichts verloren hätten. “ 


Zur Krise des AOW-Systems ist 
es dadurch gekommen, daß im 
Laufe der Zeit die Zahl der Renten- 
empfänger immer größer und die 
Zahl der Prämienzahler immer 
kleiner geworden ist Von den 14,3 
Milli onen Bewohnern der Nieder- 
lande hab en inzwischen 1,6 Millio- 
nen Anspruch auf AOW-Zahlun- 
gen. Nach Berechnungen des stati- 
stischen Landesamtes wird sich 
das derzeitige Verhältnis von 6:1 
zwischen Pramienzahler und Rent- 
-ner izn Laufe der nächsten vier 
Jahrzehnte auf 5:1 verändern. 


; Verbands-Funktionäre 
•sprechen von Wählerbetrug 

I — ■»- « mm ^ — — 

Während Hollands Oppositions- 
parteien mit Blick auf potentielle 
Wahlerstimmen Kürzungen der 
i AOW-Leistungen rundweg ableh- 
< nen, haben Christdemokraten und 
/Liberal-Konservative als Träger 
. der Regierungsverantwortung 
' noch keine einheitliche Linie für 
1 die Formen eines Leistungsabbaus 
| gefunden. Die Politiker beider Par- 
teien befinden sich zudem in der 
' mißlichen Lage, in ihren Wahl- 
; kampfreden des letzten Jahres 
ebenfalls fest versprochen zu ha- 
ben, daß eine Kürzung der AOW- 
■ -Bezüge ausgeschlossen sei. 

B 

-■ Das Wort vom Wählerbetrug ge- 
' hört deshalb bereits zum ständigen 
! Vokabular von Vertretern jener 
Rentner-Vereinigungen, denen 
' sich bisher rund 400 000 AOW-Be- 
; zieher angeschlossen haben. (SAD) 


Eine Armee verharrt im Wartestand 

Ausrüstung und Kampfstarke der libanesischen Truppen / Erstmals wieder Wehrpflicht 


PETER M, RANKE, Beirut 

In dieser Woche sollen die ersten 
Wehrpflichtigen des Jahrgangs 
1965 in Beirut einberufen werden. 
Die Musterungen haben schon 
stattgefunden, rund 25000 junge 
Männer hatten sich zum lSmonati- 
gen Wehrdienst gemeldet Zu- 
nächst weiden aber nur alle vier 
Monate zwei- bis dreitausend ein- 
berufen und eine sechsmonatige 
Grundausbildung erhalten. Die 
Wehrpflicht besteht zum ersten 
Mal seit der Unabhängigkeit 1943, 
bisher hatte Libanon eine Freiwilli- 
gen-Truppe. 

Verteidigungsminister Issam 
Khoury und Oberbefehlshaber 
Ibrahim Tannous wollen bis 1985 
fünfzig- bis sechszigtausend Mann 
unter den Fahnen haben, ein- 
schließlich einer neu aufzubauen- 
den Küstenmarine und Luftwaffe. 
Aber die 74 amerikanischen Offi- 
ziere, die der Armee bei Ausbil- 
dung und Organisation helfen, 
rechnen eher mit 35 000 bis 40 000 
Mann. Bis Februar 1984 erhält Li- 
banon 150 Millionen Dollar an Waf- 
fen- und Ausbildungshilfe, weitere 
251 Millionen Dollar sind für die 
Zeit danach beantragt 

Erst in zwei bis drei 
Jahren voll einsatzbereit 

Anfang April wurden im Beiru- 
ter Hafen 32 Panzer des Typs M 48 
ausgeladen, außerdem hat die Ar- 
mee schon aus den USA 125 Schüt- 
zenpanzer M 113, 60 Jeeps und 


über 200 schwere Lkw erhalten. 
Ein M 48 mit 105-mm-Geschütz 
und zwei schweren Maschinenge- 
wehren kostet 835 000 Dollar. Auch 
Frankreich lieferte leichte Radpan- 
zer und andere Ausrüstung. 

Westliche Militärexperten rech- 
nen noch mit zwei bis drei Jahren, 
ehe die Truppe voll einsatzbereit 
ist Die Ausbildung kann praktisch 
nur im Raum von Beirut stattfin- 
den, denn die Kasernen im Norden 
werden von syrischen Truppen 
überwacht und im Süden von den 
Israelis. Beide Länder erlauben 
nicht, daß sich libanesische Solda- 
ten uniformiert in der Öffentlich- 
keit zeigen, nachdem die Garniso- 
nen weitgehend entwafihet wur- 
den. Die Brigade im Norden, die 
Brigade im Süden und auch die 
Brigade in der Bekaa-Hochebene 
sind also zum Abwarten verurteilt 
bis die fremden Truppen abziehen. 

Bei Baalbek im Bekaa-Tal wur- 
den am 4. März sechs Soldaten von 
der satirischen Miliz, „Amal Islam“ 
niedergemacht als sie zum Üben 
fuhren. Im Schuf-Gebiijge hat sich 
eine Armee-Einheit zwischen ver- 
feindete Drusen und Christen ge- 
schoben und sichert einen fragilen 
Waffenstillstand. Bei den UNO- 
Truppen (Unifil) im Süden helfen 
rund 700 libanesische Soldaten, 
aber die „Hauptmacht“ sitzt in den 
Kasernen von Saida, Salhiye und 
Kfar Falous. 

Nachdem im Norden wochen- 
lang zwischen prosyrischen und 
antisyrischen Milizen um Tripolis 
gekämpft worden war, bis schließ- 
lich die Gendarmerie 
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Einseitiges Gedenken 


. .Didm wehrt ikh imbu du Stkna Kt 
! Stadt"; WELT vom VL K&rz 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Ihr Bericht über Dachau, der alte 
Erinnerungen weckte, fordert 

■ mich heraus, ihm ein „Gegenbild“ 
gegenüberzustellen: Meine Mutter 
und ich wurden nach der schreckli- 
chen Bombennacht vom 5. auf den 

■ 6. September 1943 in Mannheim 
' nach Marlenheim, Elsaß, evaku- 
. iert Als 1944 die alliierten Truppen 

ins Elsaß eindrangen, gingen wir 
.nicht mit den weichenden deut- 
! 'sehen Truppen in die Heimat zu- 
jrück, aus Furcht vor den Bomben. 

Die den Truppen folgende firan- 
■izösische „Resistance“ steckte uns 
'in das Konzentrationslager Schir- 
, meck / Natzweiler. (Unser Verbre- 
‘Chen war, Deutsche zu sein.) Von 
/dort wurden wir über da» Lager 
.‘Pitiviers nach Rennes verbracht, 
'.wo uns M. Hammon, ein französi- 
| ‘scher katholischer Geistlicher, mit 
!|dem Notwendigsten (Blechbüch- 
isen, Löffel etc.) unter Lebensge- 
fahr versorgte; dieser Mann starb, 
von seinen Landsleuten verfolgt, in 
| Rom im Exil als „Kollaborateur"! 

• Bei einer Ferienreise durch das 
' 'Elsaß stellte ich fest, daß zwar das 
;Berg-KZ der SS in Schirmbeck/ 

. . Natzweiler als Museum zu besich- 
tigen ist. das Lager im Tal aber, wo 
französische „Kollaborateure“ ne- 
,‘ben uns dahinvegetierten, nicht 
•mehr zu sehen ist. Nicht einmal 

■ eine Hinweistafel erinnert an das. 


was ich dort als Kind gesehen und 
erlitten habe. Auf dem KZ-Gelänr 
de in Rennes soll eine moderne 
Neubausiedlung stehen. 

Weder Schirmbeck / Natzweiler 
noch Pitiviers oder Rennes sind 
ein Dachau-ähnliches innerfranzö- 
sisches Problem! 

Mit freundlichen Grüßen 
Wolfj&uog Krasenbrink, 

Mainz 32 

Doch Lübeckerin 

•Pntaor üuftb Titer In der Kakadu- 
Bar": WELT vom 11 März 

Sehr geehrte Herren, 

vielleicht hat die Abhandlung 
des Herrn Seyppel über Heinrich 
Mann und seine zweite Frau Nelly 
das Zeug, ein kasuistischer Beitrag 
zur Literaturgeschichte zu werden. 
Dann sollten aber zwei (kleine) 


Wort des Tages 

««Man ist geneigt, sich 
über die Undankbar- 
keit derer zu beklagen, 
die einem über den... 
Kopf gewachsen sind. ” 

Samuel Johnson. engL Schriftstel- 
ler (1709-1784) 


Fehler korrigiert werden, bevor 
man sie kodifiziert und damit un- 
tilgbar macht 

1. Peter de Mendelssohn wird zu 
Unrecht kritisiert, weil er Nelly als 
„Lübeckerin“ bezeichnet hat Ihr 
Geburtsort Ahrensbök gehörte 
1898, als sie geboren wurde, nicht 
mehr zu Holstein, sondern bereits 
seit 1866 zum Großherzogtum Ol- 
denburg, dessen holsteinische En- 
klave als „Fürstentum Lübeck“ be- 
zeichnet wurde. Diese Enklave 
kam erst 1937 wieder zur preußi- 
schen Provinz Schleswig-Holstein. 
Es ist also nicht ganz falsch, wenn 
auch mißverständlich, die damali- 
gen Ahrensböker als „Lübecker“ 
zu bezeichnen, obwohl sie mit der 
Freien Stadt nichts zu tun hatten. 

Merke: man soll den Zeigefinger 
nur erheben, wenn man es wirklich 
besser weiß, 

2. Dem Überfall in der Charlot- 
tenburger Wallstraße am 30 J 
31. 1. 1933, dessen Mitwisser alsn 
Heinrich Mann gewesen sein soll, 
fielen nicht „zwei SA-Männer“ 
zum Opfer, sondern außer dem SA- 
Sturmrührer Han s Maikowski der 
Polizei-Hauptwachtmeister Zau- 
ritz, der den Zug zu begleiten hatte. 
Die Wallstraße hieß danach bis 
1945 Maikowski -Straße- 

Merke: man soll in historicis 
auch bei Nebensächlichkeiten ge- 
nau sein. 

Mit freiin dlichen Grüßen 
Dr. W. Bugs. 

Itzehoe 


(ESI) und nicht etwa die Armee 
ein greifen durfte, verschärfte sich 
im Süden die Krise um eine Ar- 
mee-Stationierung und um das 
Verhältnis zur Miliz des „Freien 
Libanon“ von Major Saad Haddad. 
Mit seinen 1800 Mann beherrscht 
er und nicht die Restarmee das 
Gebiet zwischen Saida und Naba- 
tiye, wo die Israelis noch zusätzlich 
Do rfmilize n als „Nationalgarde" 
aufgestellt haben. 

Hoffnung auf Verständigung 
Beirut - Jerusalem 

Haddad kann mit seiner jetzigen 
Truppe aber allein Südlibanon und 
Israels Nordgrenze nicht wirksam 
schützen, daher hofft man bei der 
Armeeführung im Befehlsbunker 
von Yazze oberhalb Beiruts, daß es 
bald zu einer politischen Verstärk 
digung zwischen Beirut und Jeru- 
salem kommt 

Die Armee, die nach dem Willen 
von Präsident Amin Gemayel 
künftig die stärkste und einzige 
bewaffnete Macht im Lande sein 
soll, bleibt vorläufigem politischer 
Spielball, nachdem sie im „Bürger- 
krieg“ 1975/76 zerbrochen war. Is- 
rael betont die Armee sei zu 
schwach und werde noch auf Jahre 
hinaus zu unzuverlässig sein, um 
den Grenzschutz übernehmen zu 
können. Die Beiruter Regierung 
und die USA glauben dagegen, daß 
die Armee nach einiger Zeit doch 
einsatzbereit sei und künftig PLO- 
GuemUas abwebren könne. (SAD) 


Personalien 

ERNENNUNG 

Einen neuen Botschafter ent- 
sendet die Bundesregierung nach 
in die Jemenitische Arabi- 
sche Republik. Peter Metzger er- 
hielt auch sein Agräment für Süd- 
jemen und wird Botschafter in der 
Demokratischen Volksrepublik 
Jemen mit der Hauptstadt Aden. 
Ein drittes Agräment wird er für 
Dschibuti erhalten. Peter Metzger 
war zuletzt in der Protokollabtei- 


tige Amt eintrat war von 1971 bis 
1974 in der saudiarabischen Me- 
tropole Djidda Leiter der damali- 
gen deutschen Schutzmachtver- 
tretung. Von 1977 bis 1979 war 
Metzger Botschafter in Tschad, 
danach für einige Zeit stellvertre- 
tender Sprecher im AA. 

VERANSTALTUNG 

Den 35. U nabhängigkeitstag des 
Staates Israel feierten die Diplo- 
maten auch in Bonn. Eingeladen 
zum Empfhng hatte Israels Bot- 
schafter Jitzhak Ben-Ari. Die 
Glückwünsche der Bundesregie- 
rung uberbrachte Justizminister 
Hans Engelhard, die des Auswär- 
tigen Amtes Staatsminister Alois 
Mertes. In die Botschafterresi- 
denz nach Bad Godesberg kamen 
unter anderem die beiden frühe- 
ren deutschen Botschafter in Isra- 
el Per Fischer und Klaus Schütz, 


Staatssekretär juotnar uueni vom 
V erteidi gungsministerium und 
die drei Vizepräsidenten der 
Deutsch-Israelischen Gesell- 
schaft, SPD/MdB Heinz West- 
phal, CDU/MdB Hans Stercken 
und Horst Dahlhaus. 


sid, Düsseldorf 

Jupp Derwalls Freude währte 
am Montag nur drei Stunden. 
Kam» hatte der Fußball-Bundes- 
trainer erstmals seit zwei Jahren 
sämtliche im Ausland spielenden 
Nationalspieler in seinen Kader 
für die wichtigen EM-Länder- 
spiele in Izmir (23. April) und 
Wien (27. April) berufen, da er- 
reichte ihn eine neuerliche Hiobs- 
botschaft: Uli Stielike sagte ab. 

Damit war das „Legionärs- 
Trio“ MüUer-Schuster-Stiel i ke. 
mit dem Derwall das Mittelfeld 
gegen die Türkei und Österreich 
stark machen wollte, mit einem 
Schlag geplatzt „Es wäre so 
schön gewesen. Damit sind mei- 
ne Pläne über den Haufen gewor- 
fen“. klagte der Bundestrainer, 
nachdem ihn Stielike aus Madrid 
angerufen hatte. 

„Es geht beim besten Willen 
nicht Seit drei Wochen plage ich 
mich mit Oberachenkel-Be- 
schwerden herum, und es ist kei- 
ne Besserung eingetreten. Wahr- 
scheinlich handelt es sich doch 
um einen Muskelfaserriß. Dies 


meint jedenfalls Professor Heß“, 
erklärte Uli Stielike. Am Morrtag- 
vormittag brach er einen Trai- 
ningsversuch ab. Stielike sieht 
auch keine Chancen, für Real Ma- 
drid am Mittwoch im Europapo- 
kal gegen Austria Wien spielen zu 
können. 

Für Stielike, der Derwall noch 
am Sonntag Spielbereitschaft 
(„Ich fühle mich gesund“) signali- 
siert hatte, wird der Bundestrai- 
ner keinen neuen Spieler nomi- 
nieren. Er tritt die Reise zur „Wo- 
che der Wahrheit“ mit nur 15 
Kandidaten an und will, wie 
schon zuletzt in Tirana, seinen 
A-Kader in Tgmfr- und Wien durch 
Spieler aus dem Junioren-Kader 
von Berti Vogts verstärken. 

Wegen Verletzungen mußte der 
Bundestrainer die Stürmer Nor- 
bert Meier (Bremen) und Jürgen 
Mtiewski (Hamburg) aus seinem 
vorläufigen Kader streic h e n . 
„Um Norbert Meier tut es mir 
besonders leid wegen seiner viel- 
seitigen Einsatzmöglichkeit“, 
meinte der Bundestrainer, der in 
T.ittharski, Voller und Rumme- 


nigge nur drei echte Stürmer mi f- 
bot 

Freiwillig verzichtete Derwall 
auf Torwart Bernd '- -FVahke 
(Braunschweig), der für DFB- 
Trainer Erich Ribbeck in der 
Olympia-Elf in Portugal (24. 
April) zum Einsatz kommt, sowie 
auf Lothar Matthäus (Mönchen- 
gladbach), Ralf Falkeaunayer 
(Frankfurt) und Peter Reichert 
(Stuttgart), die DFB-Trainer Berti 
Vogts für die Spiele, der Junioren- 
EM in Izmir (22. April) und st 
Pölten (26. April) benötigt 

Neben Schuster, der zufetzt für 
Tirana wegen der bevorstehen- 
den Niederkunft seiner Frau ab- 
sagte, und Stielike rückten; ge- 
genüber dem 2:l-5feg in Alba- 
nien auch der Münchner Wolf 
gang Dremmler und der Hambur- ’ 
ger Wolfgang Rolff wieder ins 
Aufgebot • -s 

Das Aufgebot: Tor. Schuma- 
cher, Immel, Abwehr Briegel, 
Dremmler, B. Förster, K.-H. För- 
ster, Otten. Strack. - Mittelfeld: 
Engels, Müller, Rolff Schuster. - 
Angriff: Littbareki, Rummenig- 
ge, Völler. 


.y/ 


EISHOCKEY / 4:Q-Erfolg Ober Italien ein Sieg der Disziplin 

a li m 

Die deutsche Mannschaft blieb bislang 
lediglich im Rahmen ihrer Möglichkeit 


dpa, Düsseldorf 

Die Nationalhymne war längst 
verklungen, die deutschen Eishok- 
keyspieler kühlten ihre dicken 
Beulen mit kiloschweren Eisbeu- 
teln in der Kabine, da nahm der 
große Gladiator Xaver Unsinn 
noch schnell ein. ganz persönliches 
Bad in der begeisterten M en ge. 
„Unsinn“, brüllten 10 000 Zuschau- 
er nach dem 4:0 über Italien im 
Düsseldorfer Stadion an der 
Brehmstraße. Der Bundestrainer 
lupfte kurz den Pepitahut und ließ 
sich mit erhobenen Armen auf der 
Eisfläche feiern. Der erste deut- 
sche Sieg bei der Weltmeister- 
schaft war sein Sieg, denn es war 
ein Sieg der Disziplin. 

Als Prediger der Gewaltlosigkeit 
hatte Unsinn seine früher als Prü- 


geltruppe verschriene Mannschaft 
geizen die knüppelharten Italo-Ka- 


gegen die knüppelharten Italo-Ka- 
naaier zu eiserner Zurückhaltung 
verdonnert Kapitän Erich Kühn- 
hackl: „Ein Glück, daß wir uns von 
Unsinn so an die Kette legen ließen 
und nicht zurückgeschlagen ha- 
ben.“ Hätten auch die Deutschen 
gerauft, gecatcht, geboxt ge- 
spuckt gerungen und was sonst 
von den Italienern an „Sportarten“ 
geboten wurde, der erste WM- 


Skandal wäre perfekt gewesen. 

„Wir wollten unser Spiel aufzie- 
hen“, meinte der Rosenheimer 
Ernst Hofner, „aber das ging nicht 
Die hieben immer gleich mit dran 
Stock nach uns.“ Italiens bester 
Mann war zugleich einer der 
Schlimmsten: Torhüter Jim Corel 
Er trat Udo Kießling von hinten 
zusammen, nahm ihn in den 
Schwitzkasten und riß ihn zu Bo- 
den. Auch sonst brachte er die Un- 
sinn-Spieler fest zur Verzweiflung. 

Hegen, Reindl, Betz und Schiller 
scheiterten bei schnellen Kontern. 
Insgesamt 4:20 Minuten blieben 
die Gastgeber beim 5:3-Über- 
machtspieL ohne Tor. Bedenklich: 
Die ersten beiden Sturmlinien sind 
nach zwei WM-Spielen immer noch 
ohne Treffer. Ehe Statistik spricht 
vor allem gegen den Kapitän. Erich 
KühTihagfl schoß 13mal aufs Tor. 
Erfolg: Fehlanzeige. 

So relativieren sich Sieg gegen 
Italien und Niederlage gegen 
Schweden auf eine Erkenntnis: 


S1ÄND# PUNKT 

Schimpfender 

Weltmeister 

M ein Gott, Keke. Muß man denn, 
weil man zufällig Pormel-1- 
Weltmeister ist, gleich derart auf 
den Putz hauen? Vorgefellen ist 
folgendes: Beim dritten Lauf zur 
Formel- 1-Weltmeisterschaft in Le 
Castellet versuchte der Italiener 
Mauro Baldi den Waiblinger Man- 
fred Winkelhock an den Rand der 
Piste zu drücken. Das nicht astreine 
Manöver des Alfe-Romeo-Men« 
sehen Baldi mißlang. Es gipfelte so 
lange in einer artistischen Pirouette, 
bis der Wagen mit dem Heck gegen 
die Leitplanken krachte. 

Weil die ganze Einlage am Stra- 
ßenrand stattfend, zerschmetterten 
dem dahinterfahrenden Keke Ros- 
berg aufgeworfene Kieselsteine die 
Windschutzscheibe. Das muß bei 
dem finnischen Weltmeister so et- 
was wie Panik ausgelöst haben, 
denn nach dem Reimen tat er vor 
Reportern kund: „Man sollte Win- 
kelhock wegen gefährlichen Fah- 
rens mit 10 000 Dollar Strafe bele- 
gen, so wie man es auch, schon mit 
anderen Fahrern gemacht hat“ 

Was sollte denn Winkelhock tun? 
Leitplanken-Reiten oder Salto vor- 
wärts mit doppelter Schraube, da- 
mit alle anderen ungeschoren dar- 
unter wegfahren können? Und was 
Baldi bot. war schließlich branchen- 
üblich. Aber wenn schon von vor- 
sätzlich rüder Fahrweise gespro- 
chen wird, dann bitte auch über die 
des Herrn Weltmeisters. Rast denn 
nicht Keke Rosberg durchs Fahrer- 
feld wie das Messer durch die Butter 
- und ist stolz darauf? Merke: Wenn 
zwei das gleiche tun, ist es noch 
immer nicht dasselbe. 

KLAUS BLUME 


Die Gastgeber blieben bisher im 
Rahmen ihrer Möglichkeiten. Und 
die schließen zur Zeit die Teilnah- 
me an der Endrunde aus. Schon 
heute dürfte sich gegen die läufe- 
risch wesentlich stärkeren Finnen 
zeigen, daß nur die Chance besteht, 
wenn die Unsinn-Truppe weit über 
ihre Verhältnisse spielt 

Der einzige WM-Ruhetag kam 
gestern gerade recht Die Stim- 
mung war gelöst Der Bundestrai- 
ner lud alle Journalisten sogar 
herzlich ins Mannschaftsquartier 
ein, nachdem einige Tage zuvor 
fest gebuchte Beobachter aus dem 
„Romantik-Hotel“ vor den Toren 
Dortmunds hinauskomjplimentiert 
wurden. Die Nervosität hat sich 
gelegt Auch die Sorge ums Geld 
ist erst »mm «i verdrängt „Sport- 
lieh und finangj»!! haben wir uns 
mit dem ersten Sieg freigesebwom- 
men“, dachte Xaver Unsinn an sei- 
nen Arbeitgeber Deutscher Eis- 
hockey-Bund. „Ohne Sieg wäre 
doch bald kein Mensch mehr ge- 
kommen! 1 

„Vielleicht gelingt uns heute ge- 
gen Finnland die Überraschung zu- 
sammen mit dem tollen Düsseldor- 
fer Publikum“, nutzte Unsinn den 
psychologischen Auftrieb. Gleich- 
zeitigtrat er als Werbe-Manager für 
seinen Torwart Erich Weishaupt 
auf Der Ex-Mannheimer wird 
auch gegen - die Finnen vor dem 
Publikum seines künftigen Ver- 
eins Düsseldorfer EG im Tor ste- 
hen. Sein WM-Comeback nach vier 
Jahren war kurzfristig wegen einer 
Schufterverletzung gefährdet ge- 
wesen. Gegen die Italiener wurde 
er im Gegensatz zum Rosenheimer 
Karl-Heinz Friesen, der beim 1:5 
gegen Schweden ein zweistelliges 
Debakel verhinderte, kaum gefor- 
dert Unsinn kann sich freuen, daß 
beide Torleute menschlich haimo- 
nieren. Das war nicht immer so. 

Die besten Noten verdiente sich 
die dritte Sturmreihe. Nach mona- 
telanger Fonnschwache hat Torjä- 
ger Böiger Meitinger sein Tief 
überwunden. Zusammen mit 
Schiller und Truntschka bildet er 
die schlagfähigste Einheit Auch 
Udo Kießling hält das Kölner Ele- 
ment in der Nationalmannschaft 
mit stark verbesserter Form hoch. 



Langer außer Form 

Port El KantaouS (GB) - Bern- 
hard Langer (Anhausen) begann die 
europäische Golf-Saison mit dem 
14. Platz in der offenen Meister- 
schaft von Tunesien. Der 25jährige 
kassierte für seine 77+73+69+73-292 
Schlage 4225 Mark. 

Hrubesch unterschrieb 

Hamborg (dpa) -Horst Hrubesch, 
Mittelstürmer des Hamburger SV, 
unterschrieb beim belgischen Fuß- 
ball-Meister Standard Lüttich einen 
Zweijahresvertrag. Offen ist noch 
die Ablösesumme. Ausgangspunkt 
sind 800 000 Mark. 

Schwere Motorrad-Unfälle 

Speyer (sid) - Zum Auftakt der 
deutschen Motorrad -Meisterschaft 
in Speyer stürzte Bernhard Bürkle 
(Kehl) so schwer, daß er mit Kopf- 
verletzungen ins Krankenhaus ge- 
flogen werden mußte. Das Rennen 
der Halbliter-Klasse mußte nach 
einem Sturz des Kronachera Dieter 
Klopfer abgebrochen werden. Zu- 
vor war bereits der Beiwagenfhhrer 
Roland Hagenmeier (Achstetten) 
tödlich verunglückt. 

Bundesliga-Spiele 

Bonn (DW.)— Zwei Nachholspiele 
in der Pußball-BundesUga fin den 
heute (20 Uhr) statt* I. FC Köln - 
Bayer Leverkusen und Karlsruher 
SC - Borussia Dortmund. 

Zoff hört auf 

Turin (sid) - Der italienische Tor- 
hüter Dino Zoff (41) gab seinen 
Rücktritt aus der Fußball-National- 
mannschaft bekannt. Anlaß war die 
0:1-Niederlage des Weltmeisters 
gegen Rumänien. 

Europacup-Filiale live 

Wiesbaden (sid) - Das erste End- 
spiel um den Hallenhandball-Euro- 
pacup der Meister zwischen ZSKA 
Moskau und dem VfL Gummers- 
bach am 24. April wird vom Zweiten 
Deutschen Fernsehen (ZDF) origi- 
nal von 13.55 bis 15.20 Uhr übertra- 
gen. 


STATISTIK 

2. Spieltag; UdSSR - Finnlan d 
3:0 (1:0, 1:0, 1:0), CSSR- „DDR* 6:1 
(1:0, 1:1, 4:0), Schweden - Kanada 
3:2 (1:1, 2:1, 0:0), Italien - Deutsch- 
land 0:4 <0:1. 0:1. 0:2). 


1. (4.) 

2. (3.) 

3. (2.) 

4. (1.) 

5. (7.) 

6. (5.) 

7. (6.) 

8 . ( 8 .) 


CSSR 

UdSSR 

Schweden 

Kanada 

Deutsch! 

Finnland . 

„DDR“ 

Italien 


2200 
2*2 0 0 
2200 
2 101 
2101 
2002 
200 2 
2002 


10:3 4:0 
6:8 4:0 
8:3 4:0 
8:3 23 
5:5 2:2 
2:7 0:4 
13 0:4 
0:10 0:4 


Der nächste Spieltag: Heute in 
Dortmund: „DDR“ - Italien (17.09 
Uhr), Kanada - UdSSR (20.15); in 
Düsseldorf: CSSR - Schweden 
(15.00), Deutschland - Finnland 
(18.30). 

SPLITTER 

• Experte: Nach jedem WM-Spiel 
werden die besten Spieler Von ei- 
nem der WM-Sponsoren mit einem 
Wandteller ausgezeichnet. In Dort- 
mund entscheidet Ex-Bundestrai- 
ner Gerhard Kießling über die Ver- 
gabe der Ehrenpreise. Gerhard 
Kießling ; kommentiert * für die 
WELT die Eishockey-Weftmeister- 
schaft 

•- Grippe:.« Nacfr" Pechvogel Tho- 
mas Gandorfer, der mit einem 


Bruch des kleinen Fingers an der 
fechten Hand ausfie! fiat es jetzt 
Verteidiger Uli Hiemer vom Köl- 
ner EC erwischt Ek ist an Grippe 
eikrankt und liegt im Bett 

• Tore: Der schwedische Profi 
Bengt-Ake Gustafsson behauptete 
nach dem zweiten Spieltag die 
Führung als bester WM-Scoree. &fii 
zwei Toren und drei Vorlagen (fünf 
Punkte) liegt er vor Jni Lala 
(CSSR) und Michel Goulet (Kana- 
da) mit je vier ; Punkten. 

• Zuschauer Die acht Spiete -der 
ersten beiden Runden sahen in 
Dortmund und Düsseldorf '35 325 
Zuschauer. Ausverkauft waren le- 
diglich die Spiele der deutschen 
Mannschaft in Dortmund .gegen 
Schweden (9880) und in Düsseldorf 
gegen Italien (10 000): ' ~ 


/AI I LEN 
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tion. Groppe 3: Ungarn - Luxemburg 
0:2 (3:0). 


1, B ngfnyi d . 

1 Ungarn 

3. Dänemark 

4. Griechenland 

5. Luxemburg 


4220 14:2 6:2 

2 200 124 410 
2110 4:3 3:1 

3 111 23 3:3 
500 5 5:25 0:10 


Gruppe 2: Polen »Finnland 1:1 (1:1). 

1. Portugal 2200 4:1 44 

2. Polen 31115:5 34 

3. UdSSR 2 100 20 2* 

4. Finnland 40 13 3:0 L*7 

GYMNASTIK 

L Weltcup Rhythmische Sportgym- 
nasttk in Belgrad, Geratefinals: Sei- 
fen. 1. Ignatova 19.70, 2. Raeva (beide 
Bulgarien) 19,65, 3. Dewbxa (UdSSR) 
19.55 ... 5. Weber (Deutschland). 19,40. 
- Ball: 1. BaJenkova (Bulgarien) 18,80. 
2. Ignatova 18,75, 3. Raeva 19,70; ..>5. 
Weber 19,40. - Keule: L Hatentova 
19.85, 2. Ignatova und Raeva je 19£0, 
... 7. Weber 19,23. 

; TENNIS 

25® 0Q% Dollar- Turnier tzi'AmeBa ü- 
iand/Floridm, Finale: XJoyd (USA) - 
Bassett (Kanada) 6:3, 2:6, 7:5. 


la l a n d/Sttd-CaroUna, Finale: Lendl 
(CSSR)-- Vilas (Argentinien) 62, 6:1, 
6 : 0 . 




Bandealiga, Herren. 2L Spieltag: Es- 
sen - Gd pp Ingen 18:19, Dietzenbach - 
Kiel 21:27. 


L Gummersbach 19 13 
ZGrröwaMadt 19 12 

8. Schwabing 18 12 

4 . THWKiel 19 U 

5. Berlin 18 s 

6. Göppingen 10 10 

T.Hptweier . u 8. 
3. Dankersen 19 9 

9. Hüttenberg ’ - 19- -8 

IQ. Günzbürg 20 8 

1L Essen - 70 7 

12 . Netteisiedl 20 4 

12. Dietzenbach a 4 

14. Hannover 15 0 


2 4 39B--3S1 28:10 
2 5 394J33 X:l2 

1 6 «1399 25:13 

2 6 406*67 24:M 

3 .ff.345-.331 21:15 

1 9 403*397 2109 

2 375388 lft» 

0 10 339:354 l£20 

1 10 MMOTWSl 

4 10 120*43 1*24 

2 U 360373 IS« 
■4 12 368:418 IS» 
0 15 347:406 &3A 
1 14 223385 129 


1 voLunrBAii 

DW-ftoksl. Herren, Endspiel: Ham- 
burg - Paderborn 3:L 

GEWINNZAHLEN 

Toto: AuswahJwette „8 ans 45”: % ff 
10. 26, 27, 33, Zusatzzahl: &. •• . . . 

r- (Ohne Gewähr) 
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Der Stock 



c£ — Die Schulen Großbritan- 
niens sind die einzigen Schulen 

im Bereich der Europäischen Ge- 
meinschaft, wo die Eleven bei 
schweren Fehltritten noch mit 
dem Stückchen verhauen werden 
dürfen. Ob das nun vielleicht 
doch begrüßenswert sei, ange- 
sichts von mancherlei Benehmen 
der EG-Jugend, das wollen wir 
vorübergehend mal beiseite las- 


_Der Europäische Gerichtshof 
für Menschenrechte in Straßburg 
hält es jedenfalls für unerlaubt, 
und es gibt auch eine ganze Men- 
ge von britischen Fällen (Prügeln 
bis zur ernsthaften Verletzung 
und aus geringem Anlaß), in de- 
nen es besser unterblieben wäre. 
Einige Eltern stehen der Prügel- 
strafe noch wohlwollend gegen- 
über, die meisten aber nicht. Das 
Thema ist in Großbritannien so 
populär wie kurz nach dem Krieg 
in Bayern, als der dortige Mini- 
ster Hundhammer das Stückchen 
rühmte und sogar auf bayeri- 
schen Widerspruch stieß. 

Selbst wenn die britische Re- 
gierung die Rute ganz zerbrechen 
möchte: Es fällt ihr schwer, denn 
Verantwortung für Hiebe ist de- 
zentralisiert und delegiert bis hin- 
unter zum einzelnen Schuldirek- 
tor. Aber nun wird man in White- 
hall als letzte Regierung in der 
EG (die Iren haben als vorletzte 
vor einem Jahr die Schläge ver- 
boten) wohl doch ranmüssen: 
aber nicht aus humanitären oder 
ähnlichen Gründen. 

Immer mehr Eltern von ge- 
schlagenen Kindern präsentieren 
ihren Fall unmittelbar dem Ge- 
richt in Straßburg. Dort aber muß 
sich nicht der Schuldirektor ver- 
teidigen, sondern die zuständige 
Regierung, und diese Verteidi- 
gung, zumal sie selten nützt, ko- 
stet jedesmal einen Haufen Geld. 
Bei aller Liebe zu Traditionen, 
diese bringt nicht einmal im 
Fremdenverkehr etwas ein, von 
Peinlichkeiten ganz abgesehen. 

Die Hiebe, bei Wirtschaftsblüte 
vielleicht noch zu vertreten, wer- 
den nun einfach zu teuer. Mit- 
hin . . . mithin. Doch baue keiner 
darauf, daß die nicht mehr ge- 
schlagenen Knaben, bald zu Wäh- 
lern herangewachsen, nicht doch 
für einen Austritt Britanniens aus 
der EG stimmen. 


« 


Mein wunderlicher Ruf ist stark, aber nicht laut“: Zu Fris6s Musil-Edition 


Zögling Törless, erwachsen 


Z u Beginn unseres Jahrhunderts 
geschah in der deutschen Lite- 
ratur eine auffallende Neuentdek- 
kung des Knaben, des Jünglings. 
Vielleicht bestand da ein unterirdi- 
scher Kontakt zum Aufbruch des 
Wandervogels, der etwa um die 
gleiche Zeit in Steglitz in einem 
Gymnasium zustande kam. Ein an- 
derer unterirdischer Kontakt be- 
stand auch wohl zum Jugendstil 
Durch Stefan George wurde eine 
Knabengestalt regelrecht vergöt- 
tert und von seinem Kreis heilig 
gehalten. Was aber geschah mit 
diesen schönen Träumern, das 
heißt: wohin entwickelten sie sich? 
Wie weit geben ihre Schöpfer, die 
Dichter, durch sich selbst — oder 
durch die Gestalten, die sie ferner- 
hin erfanden - darüber Aufschluß? 
Wirkte die Zeit auf sie und wertete 
ihre Traume ab? Blieb ein Etwas 
von ihnen in der Zeit und teilte 

sich ihr veredelnd, verwandelnd 
mit? 

Aus „Tonio Krögers“ Hans Han- 
sf 11 und Aschenbachs Tadzio („Der 
Tod in Venedig“) wurden Hans Ca- 
storp und ^Adrian Leverkühn. Aus 
Hermann Hesses „ Demian “ wurde 
der Glasperlenspieler Joseph 
Knecht. Aus Friedrichs Huchs be- 
zauberndem „Mao" wurde „Enzio 
fein musikalischer Roman)“, des- 
sen letzte Zeile lautet „Er fühlte, 
wie er sank. Fremde Stimmen 
rauschten, und die Wasser schlos- 
sen sich über ihm.** 

Etwas ganz anderes aber entwic- 
kelte sich aus Robert Musils „Zög- 



Ais Dichter ein Kritiker, als Denker 
ein Dichten Robert Musil 
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Mannheimer Kunstverein zeigt Eduard Angeli 

• I . 

Durch Nacht und Nebel 


T eicht schießt man im Bewun- 
JL/dem eines neueren Künstlers, 
z.B. des Eduard Angeli (40) aus 
Wien mit seiner Ausstellung im 
Mannheimer Kunstverein, übers 
Ziel hinaus, was freilich weniger 
blamabel ist als irrtümliche Ableh- 
nung. Kunstkritische Maßstäbe 
sind entgegen aller Schutzbehaup- 
tungen kein sicheres Instrumenta- 
rium. Daher zur Absicherung eini- 
ge Reminiszenzen. 

Vor Jahrzehnten schon bestand 
ich darauf, daß die konsequente 
Entwicklung der Malerei dieses 
Jahrhunderts zum informellen Ge- 
stus, d. h. zum reinen Theorem 
ihrer selbst, nur zu einem kurzlebi- 
gen Höhpunkt führen werde; aller- 
dings Höhepunkt Und so kam es 
denn auch. Was sich hinterher als 
Vita nova gerierte - Körperkunst, 
Erdkunst, Lebens- und Sachdoku- 
mente, Konzepte, Installation, „AI- 
les-ist-Kunst“ de» Pädagogen Jo- 
seph Beuys und ähnliches -, das 
Ring Wege, die allesamt nicht nach 
Rom führen. 

Aber auch die Rückkehr zum 
„Formell“ kann, keine schlichte 
Abhüdnerei werden. Die Pop-Iro- 
nie, der doppelt übersetzte Foto- 
re&lismus, der sowieso nie versieg- 
te Surrealismus sind zwar ehren- 
werte Ansätze« aber sie haben star- 
ke, oft - zu starke manieristische 
Komponenten. 

Und nun also die Arbeiten Ange- 
lds. t -nnggam hat. er das problemlo- 
se „realistische“ Erzählen hinter 
sinh gelassen. Das große Bild „Der 
Schlaf“ von 1978 ist eine Art Ab- 
schied von seiner früheren Malwei- 
se. In der nächtlichen Landschaft 
sind die Schlafenden gar nicht zu 
sehen, man ahnt sie unter den 
Buckeln mehrerer Wolldecken. 
Dies noch ganz wörtliche „Verdek- 
ken“ brachte ihn vermutlich auf 
cpjnp neuen Ideen, jedenfalls hängt 
BÜd nicht in der 

Ausstellung. . 

Es folgen dann zart getönte Mate- 
rialbüder, z. B. Holzverschlage, aus 
denen Stroh herausquillt. Aber die 
erstaunlichsten Ergebnisse dieser 
Entwicklung, sind drei Stücke: der 
Vorhang (Öl auf Papier, 120 mal 


170), Stilleben (Gouache, 37 mal 57) 
und Pferd (Öl auf Leinwand, 160 
mal 200), alle aus dem Jahr 1982. 

Auf dem ersten verschwimmt in 
grauer Dämmerung ein Stück Kor- 
ridor, eine Tür und an der rechten 
Wand ein Fenster mit einem Vor- 
hang. durch den mattgelbes Licht 
zart durchschimmert. Das zweite 
ist ein verschwimmendes helles 
Tischtuch mit einem kaum erkenn- 
baren Glas oder Becher, alles vor 
etwas dunklerer Fläche ohne kon- 
kreten Hintergrund. Das dritte ist 
die schattenhafte Seitenansicht ei- 
nes still in der Mitte stehenden 
Pferdes ohne Vorder- und Hinter- 
grund, alles Fläche und alles in 
gleicher Farbe aus verschiedenen 
blassen Grautönen, und dennoch 
entsteht der Elindruck eines Rau- 
mes von kosmischer Tiefe. Rätsel- 
haft 

Natürlich kann man von den Tie- 
fendimensionen der verschiedenen 
Tönungen sprechen, statt „rätsel- 
haft“ zu sagen. Es kann einem aber 
auch plötzlich ein Wort des Paulus 
in Erinnerung kommen: „Jetzt se- 
he ich wie im Spiegel und unklar, 
dereinst aber . . .“ Es ist wie Welt 
im Versinken oder im Entstehen, 
wie Ahnung einer vollkommenen 
Weit hinter der noch oder schon 
sichtbaren Welt, und dies wäre 
dann die rätselhafte Leistung. 

Gewiß, das ist ein sehr persönli- 
cher Eindruck. Und es ist nicht nur 
möglich, daß andere das anders 
sehen, sondern daß vor allem An- 
geli sich weniger mit Paulus als mit 
dem späten Morandi beschäftigt 
Die Ausstellung zeigt (auch in 
groß- und kleinformatiger Grafik) 
viele ähnliche und auch andersge- 
artete Versuche, durch Dunkel und 
Dämmerung die alltäglichen Ge- 
genstände zu mythisieren. Aber 
was auch immer für Eindrücke ent- 
stehen, die eine oder andere Art 
von Betroffenheit stellt sich mit 
Sicherheit ein. 

Zu viel des Lobs? Das hängt von 
der weiteren Entwicklung des 
(Euvres ab. Möglich ist auch, daß 
die paar erstaunlichen Büder nur 
zufällig folgenlose Funde sind (bis 
8. 5., Katalog 20 Mark). . 

RUDOLF KRÄMER-BADO NI 
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Hugo Loetscher erhält, den mit 
20000 Mark dotierten Mozart-Preis 
der Stadt Innsbruck für sein 
Gesamtwerk. 

Madeleine Carruzzo hat das Pro- 
bejahr beim Berliner Philharmoni- 
schen Orchester bestanden und ist 
somit das erste weibliche Festmit- 
glied in dieser Geschichte des 
Orchesters. 

Am Festival «Fignrentheater , 

der Nationen“ in Bochum werden Tournee durch die Bundesrepu- 

vom 6. bis 15. M ai 21 Buhnen aus blik beginnen. 

neun Ländern teilnehmen. * picassos zehnten Todestag feiert 

Ein „WidaHnd-Mnsenm“, dem eine Ausstellung im Museum von 
Sachsen-Kaiser gewidmet wird Antibes (bis 15. Juni). 


am 23. AprU in Enger bei Herford 
eröffnet. 

Lotte Eisner, Filmpionierin und 
Kritikerin, ist in Paris zum Ritter 
der französischen Ehrenlegion er- 
nannt worden. 

„Reisefbtografre von 1850 bis 
heute“ heißt eine Ausstellung des 
Deutschen Werkbundes im Stadt- 
theater Ingolstadt (bis 8. Mai). 

Dias Moskauer Bolschoi-Ballett 
wird im Mai eine mehrwöchige 


ling Törless“. Auch hier eine gegen 
die Erriehungsmachte ringende 
Knabengestalt, zart von Eros um- 
strahlt wie all jene vorgenannten; 
aber nicht untergänglich ge- 
stimmt, auch nicht Hoffnungen 
weckend auf fidus hafte Lebensre- 
formen, Neuplatonisraus oder So- 
zialrevolten. Aus dem Zögling Tör- 
less nämlich wurde der „Mann oh- 
ne Eigenschaften“; und mit ihm 
aus dem Dichter Musil ein erbar- 
mungsloser Denker, ein Herrenrei- 
ter im Bereich des Geistes, ein Kri- 
tiker seiner Epoche - und zugleich 
ein unermüdlicher Arbeiter an ei- 
nem Lebenswerk, das von weltlite- 
rarischer Bedeutung ist und des- 
sen Bedeutung weltliterarisch zu- 
nehmend bemerkt wird. Nimmt er 1 
in unserem geistigen Bewußtsein 
den Platz ein, der ihm gebührt? 

Schon zu Lebzeiten hatte Musil 
nach Erklärungen seiner erstaunli- ' 
chen Unbekanntheit gesucht. 
„Mein wunderlicher Ruf“, so be- 
merkt er pinmal in einer selbstkriü- . 
sehen Untersuchung, „ist stark, 
aber nicht laut. Ich bin oft gezwun- 
gen worden, über ihn nachzuden- 
ken: Er ist das paradoxeste Bei- 
spiel von Dasein und Nichtdasein 
einer Erscheinung. Es ist nicht der 
große Ruf, den Schriftsteller genie- 
ßen, in denen sich der Durch- 
schnitt, wenn auch verfeinert, spie- 
gelt, es ist nicht der Spezialistenruf 
der literarischen KoventikelgrÖße. 
Ich wage von meinem Ruf (nicht 
von mir) zu behaupten, daß er der 
eines großen Dichters ist, der klei- 
ne Auflagen hat.“ 

Diese trotz ihrer Bitterkeit noch 
optimistisch wirkenden Worte fin- 
den wir in dem zweiten der beiden 
handlichen Bände, die soeben 
dank dem unermüdlichen Fleiß 
des Musil-Herausgebers und Inter- 
preten Adolf Frisä erscheinen 
konnten, bestätigt Wer sich mit 
dem großen Schriftsteller ernstlich 
beschäftigen will, findet hier die 
beste Einstiegsmöglichkeit Es 
handelt sich nämlich nicht um das 
Chef-d' Oeuvre „Der Mann ohne Ei- 
genschaften“, das ja in seiner 
Ganzheit längst vorliegt und auch 
in zwei bequemen Dünndruckbän- 
den zu haben ist sondern um das 
mitlaufende Beiwerk, das in seinen 
Gestaltungen eindeutig auf seine 
große Mitte - eben jenes Roman- 
werk - hinleitet und in seiner Sub- 
stanz nicht geringer zu veranschla- 
gen ist 

Wer sich auf den „Mann ohne 
Eigenschaften“ eingelassen hat, 
wird in diesen Bänden einen un- 
entbehrlichen Kommentar zum 
Weg und zur künstlerischen Ab- 
sicht des Autors entdecken. Wer 


noch nicht den Mut fand, sich dem 
„Mann ohne Eigenschaften“ in sei- 
ner Eigenschaft als „Leser* zu stei- 
len, der wird aus den hier mitgeteil- 
ten Tagebüchern die unwidersteh- 
lichste Anregung dazu empfangen. 
Und wer sich über Sinn und Wert 
und Grenzen des literarischen 
Tuns unterrichten will, der wird in 
scharfgefeüten Essays und Kriti- 
ken einen Spiegel unserer gegen- 
wärtigen geistigen Sorgen besit- 
zen; ganz abgesehen davon, daß 
von Musils Untersuchungen eine 
ordnende Kraft auf das eigene In- 
nere übergreift und zu persönli- 
cher Standortermittlung verhilft. 
Hier bezeugt sich nicht so sehr ein 
deutscher Montaigne. Und er redet 
mit dem schonen Eifer menschli- 
cher Wärme. 

So haben wir im ersten Band den 
Erstlingsroman „Die Verwirrun- 
gen des Zöglings Törless“; die Er- 
zählungen „Vereinigungen “ (mit 
zwei frühen Fassungen); die Novel- 
le „Drei Frauen“; die Stücke („Die 
Schwärmer“, „Vinzenz und die 
Freundin bedeutender Männer“); 
Lyrisches; Widmungen an Freun- 
de; ferner erstmals die gesammelte 
Kleine Prosa („Nachlaß zu Lebzei- 
ten“ mit einer Reihe von Vorstu- 
fen; dazu die verstreuten Geschich- 
ten und Glossen); eine Sammlung 
der Prosa-Fragmente mit bisher 
noch unbekannten Texten; die ver- 
vollständigte Kollektion der Apho- 
rismen wie der autobiographi- 
schen Entwürfe vor allem aus den 
späteren Jahren. 

Der zweite Band umfaßt, jeweils 
chronologisch geordnet, die Essays 
und Reden der Jahre 1911-1937 
(dazu eine Sammlung der schon 
bekannten und etlicher noch unbe- 
kannter essayistischer Entwürfe 
und Fragmente) sowie das kriti- 
sche Werk aus den Jahren 1912 bis 
1930; dazu Antworten auf Umfra- 
gen zu literarischen, politischen 
und allgemeinen Fragen der Zeit in 
den Jahren 1914-1933. Jeden die- 
ser Werkteile hat der Herausgeber, 
der seine eigenen wie die vielfältig 
verstreuten Einzel-Editionen der 
vergangenen Jahre jeweils unmit- 
telbar an den Erstdrucken wie an 
den Manuskripten kritisch über- 
prüfte und neu bearbeitete, einge- 
hend kommentiert. Das Lesepubli- 
kum sollte es ihm zu danken wis- 
sen. Es hat mit diesen neuen Bän- 
den jetzt einen Musil, der allen 
textkritischen Einwänden stand- 
hält. 

WERNER HELWIG 

Robert Musil: «Vermischte Schriften*. Ge- 
sammelte Emzchverke" in sw ci Banden, 

herausgegeben von Adolf Frise. Rowohlt 

Verlag. Reinbek bei Hamburg. 984 bzw. 

1004 S„ zusammen 48 Mark. 
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Film von und mit Alain Delon: „Der Kämpfer 

In die Luft gesprengt 


D ie Idee ist nicht geradezu bahn- 
brechend neu. „Ich hab das“, 
sagt denn auch die Gangsterfreun- 
din Nathalie, „schon hundertmal 
im Kino gesehen.“ Ein Ganove, we- 
gen Diamantenrau bes eingesperrt, 
wird nach acht Jahren aus dem 
Zuchthaus entlassen. Die Steine, 
im Wert von sechs Millionen Franc, 
hat er sorgfältig versteckt 

So heftet sich dem Exstxäfiing 
nicht bloß die Polizei, sondern 
auch die Unterwelt an die Fersen, 
und so kommt’s, wozu's in solchen 
Fällen immer kommt zur gnaden- 
losen Jagd und Fehde und zu zahl- 
reichen Leichen. Man verliert et- 
was die Übersicht; die Zahl der 
Verstorbenen aus beiden Lagern 
dürfte zwischen neun und einem 
runden Dutzend liegen. 

Die Gangster sprengen ihm ei- 
nen alten Freund samt Auto in die 
Luft, kurz darauf erschießen sie 
seine Freundin, aber da Alain De- 
lon den Räuber Damay spielt, 
fürchtet er sich nicht, sondern 
macht sich auf, die Gegner auszu- 
merzen. Als unerschrockener Ein- 
zelkämpfer schießt er sich durch 
den Film; mitlei d- aber nicht witz- 
los, charmant brutal, humorig kühl 
tötet er Feind um Feind — nicht in 
der offenen Feldschlacht sondern, 
wie ein freundlicher Scharfrichter, 
per Exekution mit einem netten 
T Jirheln oder Scherzwort auf den 
Lippen. 

Alain Delon ist Produzent, Dreh- 
buchmitverfasser, Regisseur (wie 
schon in „Rette deine Haut, Kil- 


ler“) und Hauptdarsteller - nicht so 
extrem eiskalter Engel wie sonst 
sondern beinahe sympathisch; ein 
Typ, den man nicht unbedingt zum 
Freund, aber noch weniger als 
Feind haben möchte, der selbst- 
herrliche Rächer und Vollstrecker 
mit den lässigen Killermanieren. 
„Ein Mann“, so sprach Alain De- 
lon, „der sich durchsetzen kann, 
der sich niemals fertigmachen 
läßt“, so einer, wie im Prinzip ja 
auch er selbst es sei. 

Er richte sich, sagt Delon weiter, 
„nach den Wünschen und Erwar- 
tungen des Publikums“, und was 
er wolle, sei „den Leuten zwei an- 
genehme Stunden der Unterhal- 
tung und der Entspannung bie- 
ten“. 

Das gelingt ihm in dieser munter 
spannenden Mixtur aus noncha- 
lanter Brutalität sanftem Sex, 
schnoddrigem Unemst und uner- 
schrockener Verbrechen-lohnt- 
sich-doch-Moral auch ganz treff- 
lich. 

Dem Räuber Damay stehen zur 
Seite und gegenüber: Anne Parri- 
Laud, lieb und vorwiegend nackt 
(und schon in „Rette deine Haut“ 
Alain Delons Gefährtin), Andrea 
Ferr&ol (zu Ruhm gekommen 
durch „Das große Fressen“), Fran- 
cois Pörier als zwielichtiger Wegge- 
nosse Damays aus früheren Jah- 
ren, Pierre Mondy als Kommissar 
im Columbo-Look und der Stunt- 
Spezialist Rämy Julienne mit einer 
gekonnten Auto-Nummer. 

LUDWIG MERKLE 
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Durch einen Erdrutsch erftakao: Die Kotier- und Heizuogsonlagen der 
römischen Vitia, die boi Ausgrabungen in Ahrweiler gefunden wurde 

FOTO: KREISEN LDSTELLE AHKWEIUER 

Mainz: Römische Ausgrabungen von Ahrweiler 

Landhaus mit Grafitti 


Rs 


ömische Funde an Rhein und 
Mosel haben gemeinhin 
um noch Seltenheitswert. 
Was seit drei Jahren jedoch am 
Silberberg bei Ahrweiler zutage ge- 
fordert wird, ist aus vielen Grün- 
den nördlich der Alpen durchaus 
einmalig. Im Frühjahr 1980 wurden 
dort beim Straßenbau aufgehende 
Mauern eines römischen Gebäudes 
mit originalem, bemaltem Wand- 
verputz angeschnitten. Die Ar- 
chäologen des rheinland-pfälzi- 
schen Landesamtes für Denkmal- 
pflege nahmen sich der Sache an 
und gingen ihr fachgerecht auf den 
Grund. 

Dieser lag etwa fünf Meter tief 
und gab eine ausgedehnte Fußbo- 
denheizung frei. Drei ganzjährige 
Grabungskampagnen sind inzwi- 
schen abgeschlossen, zwei weitere 
geplant. Die beabsichtigte Restau- 
rierung des gesamten Gebäudes 
wird dann noch einmal fünf Jahre 
in Anspruch nehmen. 

Die erstaunlichen Ergebnisse der 
ersten drei Kampagnen werden 
derzeit im -Mittebheinischen Lan- 
desmuseum Main7 dokumentiert. 
Sie lassen jetzt schon erkennen, 
daß diese weitläufige Villa weit 
über das hinausragt, was wir dies- 
seits der Alpen von römischen Fri- 
vathausem kennen, und zwar nicht 
nur an Ausdehnung (73 mal 35 Me- 
ter), sondern auch in ihrem Erhal- 
tungszustand. Dies ist dem Um- 
stand zu verdanken, daß über das 
verlassene und ausgebrannte Ge- 
bäude, vermutlich infolge eines 
Bergrutsches, der Hangschutt des 
Silberbergs eine bis zu drei Meter 
dicke „Schutzdecke“ legte, die. 


ähnlich wie in Pompeji, eine späte- 
re Zerstörung verhindert und die 
Befunde sozusagen in situ konser- 
viert hat. 

Während unter normalen Fund- 
bedingungen die Archäologen bei 
vergleichbaren Bauten allenfalls 
die Grundrisse freiiegen. sind hier 
mannshohe Mauern und farbig 
ausgemalte Wände mit figürlichen 
Darstellungen und dekorativen 
Mustern in allen Räumen stehen- 
geblieben. An einigen finden sich- 
was in Gallien und Germanien und 
sogar in Pompeji selten ist - einge- 
ritzte Graffiti in lateinischer Spra- 
che, die auf Bildung und Witz der 
einstigen Bewohner schließen las- 
sen. 

Die Villa mit ihrer komfortablen 
Ausstattung könnte einem hohen 
Beamten oder Milit är als Sommer- 
sitz gedient haben, dessen Dienst- 
stelle in Bonn oder Trier zu vermu- 
ten ist Fast sämtliche Räume wa- 
ren mit einer Fußbodenheizung 
ausgestattet, und wo diese fehlt, ist 
eine Art Kachelofen eingebaut. 
Auch das gab es bislang nur selten, 
und eine Küche mit einem voll- 
ständigen Herd samt Backofen, 
wie er hier ausgegraben wurde, ist 
bisher in Deutschland noch nie ge- 
funden worden. 

Nach all dem ist es verständlich, 
daß man bestrebt ist, dieses unge- 
wöhnlich gut erhaltene und ausge- 
stattete Landhaus, das für die ar- 
chäologische Forschung wie für 
die heimische Geschichte von Be- 
deutung ist, als historisches. Denk- 
mal zu erhalten und für die Öffent- 
lichkeit „ muse umsdid aktisch auf- 
zubereiten“. 

EOPLUNIEN 


Frankfurt: Joh. Chr. Bachs Oper „,Lucio Sil3a ht 

Läuterung des Tyrannen 

D; 


Kl» tötet or Feind na feind: Alain Dalon ln saim« Htai „Der Ktapfor 
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ten „Lucio Silla“ von Mozart 
kennen immerhin einige, die 
gleichnamige Oper von Johann 
Christian Bach hingegen war total 
vergessen - bis jetzt, da der „Ver- 
ein Frankfurter Bachkonzerte“ das 
Werk konzertant in der Alten Oper 
vorstellte. Und da es eine sehr gute 
Vorstellung war, nahm sie auch 
sehr für den opemfreudigen Bach- 
Sohn ein, vielleicht sogar noch 
mehr als die kürzliche Ausgrabung 
seines „Amadis“ an der Hamburgi- 
schen Staatsoper. 

Johann Christian Bach kompo- 
nierte seinen „Lucio Silla“ 1774 für 
den Mannheimer Hof, dessen Or- 
chester und Sängerensemble in je- 
ner Zeit legendären Ruf besaßen. 
Der spornte einen Komponisten 
an, mit Schwierigkeiten und uner- 
hörten Xlangkombinationen nicht 
zu sparen. Für den Bach-Sohn, in 
Mailand und London längst eine 
Berühmtheit, bedeutete die kurze 
Mannheimer Zeit zudem die lang 
ersehnte Gelegenheit, mit seiner 
Kunst auch einmal in seinem Hei- 
matland zu brillieren. 

Stärker als in Mozarts Frühwerk 
kündet sich bei dem Bach-Sohn 
denn auch die Abkehr von den 
Schemata der Opera seria an. Die 
Arienformen werden vielfältiger, 
der dramatische Affekt steht nun 
im Vordergrund, nicht mehr die 
pure Singerei. Ein Paradebeispiel 
dafür ist die von drei Klarinetten 
umspielte Arie des Silla im zweiten 
Akt, in der die Musik schon Müde 
und Menschlichkeit verrät, wo die 
Handlung Silla noch als grausa- 
men Tyrannen präsentiert. 

Mozarts wie Bachs „Lucio Silla“ 
gehen auf dasselbe Libretto des 
Giovanni de Gamerra zurück, 
wenn auch in unterschiedlicher 
Bearbeitung, bei Mozart von Meia- 
stasio, bei Bach von Verazi Es geht 
um den römischen Tyrannen Sulla, 
für dessen plötzlichen Rücktritt 
anno 79 v. Chr. die Historiker keine 
Erklärung parat haben. Welche 
Einladung an die Dichter, eine ent- 
sprechende Liebesgeschichte zu 
ersinnen, an deren Ende der Ver- 


zicht des geläuterten Herrschers 
steht! Eben das hat Gamerra be- 
sorgt. Mozart hat nie einen Hehl 
daraus gemacht, wieviel er. neben 
Haydn, Johann Christian Bach ver- 
dankte. Hier hört man es. Die musi- 
kalische Charakterzeichnung, auch 
die Führung der Singstimmen bei 
Mozart haben ihr Vorbüd in den 
Opern Bachs. Der „Lucio Silla“ ist 
voll von großer, bewegender, betei- 
ligender Musik, wenn auch die vier 
Stunden, die die Frankfurter Auf- 
führung braucht, des Guten etwas 
zuviel sein mögen. 

Auf dem Podium hat sich die 
Junge Deutsche Philharmonie ver- 
sammelt. jenes hochkarätige Stu- 
dentenorchester, das sich von den 
verschiedensten Hochschulen re- 
krutiert. Oper zu spielen haben sie 
selten Gelegenheit - und sie legen 
sich mit Frische und Einsatz (ne- 
ben der selbstverständlichen Ken- 
nerschaft! ins Zeug. Wolfgang 
Scheidt ein junger Österreicher, 
bei Karajan und Böhm in die Schu- 
le gegangen, steht den Musikern 
vor. Mit seiner sicheren Hand wie 
dem Gespür für richtige Tempi, 
Akzente und Phrasierungen er- 
weist er sich als eine der größten 
Hoffnungen unter den jungen Diri- 
. genten. 

Einhalt gebieten müssen hätte er 
allerdings den Sängern bei ihren 
Kadenzen, die doch meist vokalen 
Kraftakten glichen, bei denen die 
Gesar.gskultuir auf der Strecke 
blieb. Ein Jammer, da zwei Partien 

- die Giunia mit Gabriela Benacko- 
va und die Celia mit Elaine Woods 

- hervorragend und der Rest im- 
mer noch sehr gut besetzt waren: 
Josef Protschka als Silla, Hilde- 
gard Heichele in der Kastraten Par- 
tie des Cecilio. und Roland Her- 
mann als Cinna. Sänger dieses Ka- 
libers. ein Rotstift und ein guter 
Regisseur sollten eigentlich in der 
Lage sein, Bachs „Lucio Silla“ 
auch auf der Bühne wieder zum 
Leben zu erwecken. Es dürfte 
leichteres Spiel sein als mit dem 
Mozarts. 

REINHARD BEUTH 


JOURNAL 

Molekularbiologen 
trafen sich 

B. H. London 
Molekularbiologen aus aller 
Welt trafen sich in Cambridge, um 
den 30. Geburtstag der Molekular- 
genetik zu feiern. Am 15. April 
1953 hatten James Watson und 
Francis Crick in der Zeitschrift 
„Nature“ ihre Überlegungen zur 
Struktur der Desoxyribonuklein- 
säure (DNS), des Trägers der Erb- 
substanz, veröffentlicht. Es dauer- 
te noch fast ein Jahrzehnt, bis die 
Tragweite dieser Jahrhundertent- 
deckung erkannt und 1962 mit 
dem Nobelpreis gewürdigt wurde. 
Die Doppelhelix (DNS-Struktur) 
hat das Zeitalter der Biotechnolo- 
gie eingeleitet. 

Fachvertreter referierten jetzt 
über das Orten von Erbfehlern bei 
Un geborenen, die Herstellung ^ 
von pharmakologischen Substan- 
zen wie Interferon, Insulin, Immu- 
noglobinen in genetisch manipu- 
lierten Bakterien. Ein Durch- 
bruch in der Krebsforschung ist 
denkbar, wenn der Grund für die 
krebsartige Veränderung von Zel- 
len tatsächlich auf einer geringfü- 
gigen Veränderung der DNS- 
Struktur beruht Am Rande des 
Treffens war zu erfahren, daß Hol- 
lywood-Produzent Laurence 
Bachra an Watsons Buch „Die 
Doppelhelix“ verfilmen will 

Universität Marburg 
vor dem Aus? 

wm. Marburg/Lahn 
Wenn nicht in absehbarer Zeit 
der hessische Landeshaushalt 
1983 verabschiedet wird, können 
weite Teile der Universität Mar- 
burg ihre Funktionen im kom- 
menden Wintersemester nicht 
mehr erfüllen und stehen vor dem 
Aus. Wie Universitäts-Präsident 
Prof. Walter Kroll weiter mitteüte, 
seien 70 Prozent der laufenden 
Mittel und 60 Prozent der tiwesti- 
tionsmittel des vergangenen Jah- 
res bereits verteüt, sie würden mit 
Sicherheit nicht ausreichen, um 
den Lehrbetrieb bis zum Jahres- 
ende zu finanzieren. So seien bei- 
spielsweise alle naturwissen- 
schaftlichen Praktika ernsthaft 
gefährdet, da die dazu erforderli- 
chen Materialien nicht mehr ge- 
kauft und das Gerät nicht mehr 
betriebsbereit gehalten werden 
konnten. 

Zum 7. Mal in Mainz: 
Minipressen-Messe 

DW. Mainz 
Parallel zu den vom BÖrsenver- 
ein des Deutschen Buchhandels 
vom 21. bis 23. April in Mainz 
ausgerichteten Buchhändl erla- 
gen findet die 7. Mainzer Mini pres- 
sen -Messe statt (21. bis 24. April), 
mit 170 Verlagen die bislang um- 
fangreichste dieser Art Der Kata- 
log kostet während der Messe 20 
Mark. Am Eröffnungstag wird der 
V. O. Stomps- Preis der Stadt 
Mainz an die Schweizer Literatur- 
zeitschrift „Heft“ verliehen. Au- 
ßerdem zeigt das Mainzer Guten- 
berg-Museum die Ausstellung 
„Nervöse Blätter“, eine Auswahl 
von Büchern und Zeitschriften 
der Kleinv erläge aus den Jahren 
1970-1980 (bis 29. Mai, Kat 2 
Mark). 

Diebstahl im Museum 
von Jerusalem 

J. Br. Tel Aviv 
In der Nacht zum Samstag (157 
16. 4.) sind bei einem Einbruch in 
das islamische Museum in Jerusa- 
lem kostbare Uhren (seltene 
Prunkstücke einer antiken Uhren- 
sammlung) im Gesamtwert von 
ca. 5 Millionen US-Dollar gestoh- 
len worden. Die Uhren gehörten 
einst Florence Salomons, Tochter 
des ehemaligen Bürgermeisters 
von London. Die Sammlung gilt 
als eine der bedeutendsten ihrer 
Art in der Welt Die Tatsache, daß 
nur die wegen ihrer Seltenheit 
sehr kostbaren Prunkstücke ge- 
stohlen wurden, deutet die israeli- 
sche Polizei als Indiz dafür, daß es 
sich um einen „professionellen 
Einbruch aufBestellung“ handelt 

Kimstierprogramm 
der Berliner DAAD 

PHG, Berlin 
Der Präsident des Deutschen 
Akademischen Austauschdien- 
stes, Professor Hans ge rd Schulte, 
hat sich zuversichtlich über die 
Möglichkeit geäußert das Berli- 
ner DAAD-Künstlerprogramm 
entgegen anderslautenden Be- 
fürchtungen zumindest im bishe- 
rigen Umfang weiterführen zu 
können. Vielleicht lasse sich der 
Etat sogar noch erhöhen. Zugleich 
wurde in Berlin bekannt daß im 
kommenden Jahr ein neues Aus- 
wahlverfahren für das Künstler- 
programm erprobt werden soll 
Um der Flut eingehender Bewer- 
bungen um ein GastrStipendium 
Herr zu werden, soll über eine Art 
internationales „Mentoren “-Sy- 
stem eine Vor- Auswahl ermög- 
licht werden. Inwieweit dadurch ' 
Künstler aus geographisch, poli- ' 
tisch und sprachlich abgelegene- 
ren Bereichen benachteiligt wür- - 
den, bleibt abzuwarten. 

Neue polnische 
Kulturzeitschrift 

JGG. Köln 
Zum ersten Malistim kommuni- . 
sti sehen Polen eine Zeitschrift für 
„Arbeiterkultur“ erschienen. Es 
handelt sich um die Zwei Wochen- 
zeitschrift „Arbeiterkreativität“ 
(Tworczosc Robotrücza). Dem Re- 
daktionskollegium gehören u. a. 
ein Maurer, ein Drucker, ein 
Schlosser, ein Hüttenarbeiter, ein 
Bergmann, eine Textilarbeiterin 
sowie ein Datenverarbeiter haupt- 
amtlich an. Die Zeitschrift ist das 
Organ der neuzugelassenen „Ar- 
beitervereinigung der Kultur- 
schöpfer“. 
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Rom: Vor Neuwahlen haben die 
Christdemokraten keine Angst mehr 

Sozialisten greifen den Vorschlag der Republikaner auf / Forderungen der KFZ 


F. MEICHSNER, Rom 

ln Italien beherrscht plötzlich 
wieder das Thema vorzeitige Neu- 
wahlen die politische Diskussion. 
Nach mehreren Wochen des Burg- 
friedens sind in der von Amintore 
Fanfani geleiteten Regierungsko- 
alition aus Christdemokraten, So- 
zialisten, Sozialdemokraten und 
Liberalen aufs neue zentrifugale 
Kräfte wirksam geworden. Der An- 
stoß dazu kam von außen: von der 
nicht mehr zur Koalition gehören- 
den Republikanischen Partei des 
ehemaligen Ministerpräsidenten 
Spadolini. 

Die Republikaner brachten das 
Neuwahlthema unter Hinweis auf 
die weitere Verschlechterung der 
Wirtschaftslage während der er- 
sten drei Monate dieses Jahres wie- 
der auf den Tisch. Sie argumentier- 
ten, daß in der Endphase der regu- 
lär im nächsten Jahr aus Lauf enden 
Legislaturperiode offensichtlich 
keine Regierung mehr in der Lage 
sei, die zur wirtschaftlichen Gesun- 
dung notwendige drastische Spar- 
politik durchzusetzen. Das Land 
könne sich unmöglich einen Dau- 
erwahlkampf leisten, der sich von 
den für den 26. Juni dieses Jahres 
angesetzten Teilneuwahlen bis zu 
allgemeinen Parlamentsneuwah- 
len im kommenden Frühjahr hin- 
ziehe. Im nationalen Ge sam tinter- 
esse sollten deshalb die diesjähri- 
gen Juni-Wahien mit vorgezogenen 
Parlamentsneuwahlen zu samra en- 
gelegt werden. 

Der republikanische Vorstoß 


zeigte innerhalb der Koalition so- 
fort Wirkung bei den Sozialisten. 
Der sozialistische Parteisekretär 
Craxi, der sich seit Mitte Januar 
jeder Kritik an der Regierung Fan- 
fani enthalten und seine alte Forde- 
rung nach Zusammenlegung der 
Parlamentswahlen mit den kom- 
munalen Teilneuwahlen dieses 
Jahres nicht mehr vorgebracht hat- 
te, griff die Argumentation der Re- 
publikaner auf. Obwohl nach An- 
sicht der meisten politischen Beob- 
achter die Aussichten seiner Partei 
auf größere Stimmengewinne ge- 
genüber dem vergangenen Jahr ge- 
sunken sind, sprang er auf den 
Wahlzug, weil er anscheinend be- 
fürchtet, daß der für die Sozialisten 
eher negative Stimmungstrend im 
nächsten Jahr noch stärker durch- 
schlagen könnte. Das könnte be- 
sonders dann geschehen, wenn 
sich der seit einigen Monaten zu 
beobachtende Prozeß der Wieder- 
erstarkung der Democrazia Cristia- 
na fortsetzen sollte. 

Die Christdemokraten zeigen 
sich unter diesen Umständen we- 
nig interessiert, der Argumentation 
der Republikaner und der Soziali- 
sten zu folgen. Sie haben aber auch 
nicht mehr, wie noch vor einem 
Jahr, ausgesprochen Angst vor 
Neuwahlen. DC-Parteisekretär De 
Mita ließ dieser Tage erkennen, 
daß seine Partei die Vorverlegung 
der Neuwahlen nicht grundsätz- 
lich ablehnt Neuwahlen in diesem 
Jahr, so sagte er, hätten freilich nur 
dann Sinn, wenn sich die fünf Par- 


teien der linken Mitte (DC, Soziali- 
sten, Sozialdemokraten, Republi- 
kaner, Liberale) vorher auf em ge- 
meinsames Regieningsprogramin 
für die ganze nächste Legislaturpe- 
riode einigten. 

Ähnlich, wenn auch von der ent- 
gegengesetzten Seite her, argu- 
mentieren die Kommunisten als 
die stärkste Oppositionspartei 
Neuwahlen - für welches Pro- 
gramm?, fragte die „Unitä“ gestern 
m ihrem Leitartikel. Die Berlin- 
guer-Partei scheint ihre Zustim- 
mung zur vorzeitigen Parlaments- 
auflösung davon abhän gig machen 
zu wollen, daß die Sozialisten vor- 
her ein grundsätzliches Ja zur 
Linksaltemative zu Protokoll 
geben. 

Die zur Regierungskoalition ge- 
hörenden Liberalen und Sozialde- 
mokraten halten sich in der wie- 
deraufgebrochenen Neuwahldis- 
kussion vorläufig noch zurück, nei- 
gen aber offensichtlich zur These 
De Mitas, daß vorgezogene Neu- 
wahlen nur bei vorheriger Eini- 
gung über einen Legislaturpakt 
der Unken Mitte sinnvoll wären. 
Von den kleineren Oppositionspar- 
teien sprechen sich sowohl die- 
Neofaschisten als auch die Radika- 
len bedingungslos für die baldige 
Farlamentsauflösung aus. 

Für die Zusammenlegung vorge- 
zogener Parlamentsneuwahlen mit 
den administrativen Teilneuwah- 
len des 26. Juni wäre es freilich 
notwendig, daß das jetzige Parla- 
ment Anfang Mai aufgelöst wird. 


Unterstützung für Blüm vom DGB 

Verstärkte Warnungen vor Kürzung des Arbeitslosengeldes 


GISELA HEINERS, Bonn 

Die Stimmen, die vor einer Kür- 
zung des Arbeitslosengeldes war- 
nen, werden deutlicher. So weist 
der Deutsche Gewerkschaftsbund 
(DGB) darauf hin, daß den Bezü- 
gen auch Beiträge vorausgegangen 
seien. Der Vizepräsident der Bun- 
desanstalt in Nürnberg, Helmut 
Minta, gibt zu bedenken, daß die 
drastische Kürzung der Arbeits- 
losenunterstützung zwischen 1927 
und 1933 die Erwerbslosigkeit 
noch verschärft hat, und das Bun- 
desarbeitsministerium verweist 
auf seine Berechnungen, daß das 
tatsächliche Arbeitslosengeld sehr 
häufig weniger beträgt als 68 Pro- 
zent vom letzten Nettolohn. 

Der DGB, wegen des Streits um 
die „Lohnpause“ nicht besonders 
gut zu sprechen auf Bundesarbeits- 
minister Norbert Blüm (CDU), 
scheint entschlossen zu sein, die- 
sen in seinem Kampf um die Erhal- 
tung des jetzigen Leistungsniveaus 
in der Arbeitslosenversicherung zu 
unterstützen. In einem offiziösen 
Papier der Leiterin der Abteilung 
Arbeitsmarkt beim DGB-Bundes- 
vorstand, Ursula Engelen- Ke fer, 
wird darauf verwiesen, daß bereits 
weniger als 50 Prozent der Be- 
schäftigung Suchenden auch Ar- 

Eigenes Forum 
für Blüm in Bonn 

ReL Bonn 

Bundesarbeitsminister Norbert 
Blüm (CDU) wird für eine Kundge- 
bung zum 1. Mai ein eigenes Forum 
erhalten, das ihm das Aktionskomi- 
tee Christlich-Sozialer Arbeitneh- 
merverbände bietet Blüm, der im 
Februar 1982 vom DGB- Kreis Bonn 
um einen Redner-Auftritt gebeten 
worden war, wurde im Januar 1983 
wieder ausgeladen. Als Grund wur- 
den Blüms „gesellschaftspolitische 
Zielsetzungen in entscheidenden 
tarif-, sozial- und gesellschaftspoli- 
tischen Fragen“ genannt Das Ak- 
tionskomitee, dem die CDU-Sozial- 
ausschüsse, katholische und evan- 
gelische Arbeitnehmervereinigun- 
gen angehören, wollen die Rede 
Blüms in der Godesberger Stadthal- 
le nicht als Gegenveranstaltung ver- 
standen wissen. Doch dürfe „unbe- 
sonnenen Kräften“ im DGB-Kreis- 
verband Bonn kein Spielraum gege- 
ben werden 


beitslosengeld erhalten. Der Anteil 
der Bezieher von Arbeitslosenhilfe 
und Sozialhilfe nehme dagegen 
entsprechend zu. 

Nach Berechnungen in Nürn- 
berg erhalten knapp 70 Prozent der 
Unterstützungsempfänger weniger 
als 1000 Mark im Monat Jede wei- 
tere Kürzung, so Engelen-Kefer, 
bedeute erhebliche Nachfrageaus- 
fälle. Denn Arbeitslose seien ge- 
zwungen, ihre Bezüge voll in den 
Konsum zu stecken. Außerdem 
hätten sich die Beitrage in den 
ver g a ng e n en zwölf Jahren auf 4,6 
Prozent davon die Hälfte Arbeit- 
nehmer-Anteil, mehr als verdrei- 
facht 

Nach Berechnungen des Arbeits- 
ministeriuins beziehen Unterstüt- 
zungsempfänger oft weniger als 68 
Prozent ihres letzten Nettolohns, 
weil sich das Arbeitslosengeld 
nach einem „durchschnittlich pau- 
schalierten“ Arbeitsentgelt richte, 
wobei Zuschläge z. B. für Über- 
stunden, Sonntags- und Nachtar- 
beit sowie Sonderzahlungen zum 
Urlaub und zu Weihnachten nicht 
beachtet werden. Außerdem liege 
die Leistungsbemessungsgrenze 
bei 5000 Mark, und besondere Frei- 
beträge, z. B. für Behinderte, wür- 
den nicht berücksichtigt 

CSU: Schritte 
gegen Bastian 

rmc. Bonn 

Bundesverteidigungsminister 
Manfred WÖmer (CDU) ist vom 
Wehipolitischen Arbeitskreis der 
CSU aufgefordert worden, das 
„rechtswidrige Verhalten“ des Ge- 
neralmajors a. D. Gert Bastian, der 
Mitglied der Fraktion der Grünen 
im Bundestag ist disziplinarrecht- 
lich zu verfolgen. Bastian hatte zu- 
sammen mit anderen Mitgliedern 
der „Friedensbewegung“ die Zu- 
fahrt zu einer amerikanischen Ka- 
serne in Neu-Ulm blockiert und war 
von Polizisten weggetragen wor- 
den. Der CS U- Arbeitskreis mit dem ’ 
Bundestagsabgeordneten Ekke- 
hard Voigt an der Spitze forderte 
Wömer auf, Bastian „ für die Verlet- 
zung seiner Dienstpflichten zur Ver- 
antwortung zu ziehen“. Würde das 
Verhalten des früheren Divisions- 
kommandeurs Schule machen, lie- 
ße sich die Truppe nicht mehr füh- 
ren, erklärte der Arbeitskreis. 


Ein kinderloser, verheirateter Ar- 
beitnehmer mit 6000 Mark im Mo- 
nat erhalte nur 57,6 Prozent - 
ebensoviel Mark wie ein lediger 
Metallfacharbeiter mit 13,59 Mark 
Stundenlohn, einer 13. Monatszah- 
lung und fünf Überstunden pro 
Woche. Ein Arbeitnehmer mit zwei 
Kindern und 450 Mark Miete müs- 
se schon 2860 Mark verdienen, um 
ein Arbeitslosengeld zu beziehen, 
daß ebenso hoch sei wie die Sozial- 
hilfe. Nach Ansicht von Helmut 
Minta wäre es höchst problema- 
tisch, die Leistungen weiter zu kür- 
zen, weil -einschließlich der Fami- 
lienmitglieder - rund sieben Millio- 
nen Menschen davon abhängig 
seien. 

In dem DGB-Papier wird noch 
zu bedenken gegeben, daß die ge- 
plante Zwölftelung von Sonder- 
Zahlungen, die dann mit Beitragen 
zur Sozialversicherung belegt wer- 
den sollen, wieder, dazu führen 
müßte, daß diese Sonderzahlungen 
bei der Festsetzung der Arbeits- 
losenunterstützung berücksichtigt 
werden. Das jedoch verringere das 
Defizit in Nürnberg nicht Werde 
aber nicht so verfahren, handele es 
sich um eine verkappte Beitragser- 
höhung. 

Worms: Schnell 
entscheiden 

AFP, Düsseldorf 

Der rheinische CDU-Vorsitzende 
Bernhard Worms geht davon aus, 
daß spätestens bis zum 7, Mai ent- 
schieden wird, wer als Spitzenkan- 
didat der Union bei der Landtags- 
wahl 1985 gegen Ministerpräsident 
Johannes Rau (SPD) antritt Worms 
sagte gestern im WDR*nach la n g en 
Diskussionen in den Parteigr em ien 
halte er es für richtig, die Frage, ob er 
oder der westfälische Landesvorsit- 
zende und jetzige Oppositionsfüh- 
rer in Düsseldorf, Kurt Biedenkopf, 
die CDU in die Landtagswahl füh- 
ren soll, Jetzt zu entscheiden“. Von 
ihm aus könne dies bereits Mitte 
oder Ende nächster Woche von den 
Führungsgremien geklart werden. 

Worms war am vergangenen Frei- 
tag vom Landesvorstand und den 
Kreisparteivorsitzenden der rheini- 
schen CDU mit überwältigender 
Mehrheit für das Amt des Spitzen- 
kandidaten nominiert worden. 


Vorschläge für 
Finanzierung 
der Parteien 

• Fortsetzung von Seite 1 

gen. Wohin dieser „Büigerbonus“ 
gehen soll, wird durch ein zusätzli- 
ches Votum bei der jeweiligen 
Stimmabgabe für eine Partei von 
ihm festgelegt. Es ist vorgesehen, 
daß das Gesamtvolumen staatli- 
cher Mittel für Wahlkämpfe nicht 
ansteigt 

Zu den für alle Parteien negati- 
ven Entscheidungen des Sachver- 
ständige n-Berichts gehört der Vor- 
schlag, daß „Sonderbeiträge der 
Mandats- und Amtsträger“, wie sie 
seit Bestehen der Bundesrepublik 
üblich sind, künftig unzulässig 
sein sollen. So haben zum Beispiel 
Bundestagsabgeordnete der CSU 
monatlich 750 Mark von ihren Diä- 
ten an die Landesgruppe ihrer Par- 
tei ab zu führen. Die anderen Partei- 
en machten dazu keine Zahlen- An - 
gaben, jedoch ist bekannt, daß dort 
die Höhe der Abgaben eher größer 
ist 

Die Kommission begründet die- 
se Stellungnahme in ihrpm Bericht 
mit dem Verdacht, daß Sonderbei- 
träge der Mandatsträger an die 
Parteien eine Einnahmeart darstel- 
len, die zum Teil eine „drückende 
Höhe“ erreicht habe und die Unab- 
hängigkeit der Abgeordneten be- 
reits beeinflussen könne. 

1 Nur an einer Stelle und mit ei- 
nem Satz wird in dem Kommis- 
sions-Bericht der Tatsache ge- 
dacht daß die Parteienfinanzie- 
rung in jüngster Zeit zunehmend 
Kritik erfahren hat »nri Haß staats- 
anwaltschaftliche Ermittlungsver- 
fahren deswegen eingeleitet aber 
noch nicht abgeschlossen wurden. 
Darauf bezieht sich jedoch der Vor- 
schlag der Sachverständigen, daß 
künftig Parteien ihre Stiftungen 
nicht mehr als Geldquellen be- 
trachten dürfen. Dazu heißt es: 
„Die Steuerfreiheit .politischer 
Vereine 4 , die es als zwürechtÜches 
Rechtsinstitut nicht mehr gibt ist 
zu streichen. Politische Vereine, 
die als Sammelstelle für Spenden 
an Parteien auftreten, gewährlei- 
sten nicht die für die Parteienfi- 
nanzierung notwendige Transpa- 
renz.“ > 


Schönherr 
besteht auf 
Religionsfreiheit 

hrkJAP, Berlin 

Auf die Bedeutung des „Men- 
schenrechts der Religionsfreiheit“ 
hat der frühere Beriin-brandenbur- 

fitzende des „DDR“-BischoflkoUe- 
giuzns, Albrecht Schönherr (Ost- 
Berlin), bei der Einweihung der 
restaurierten Französischen Kir- 
che in der Ostberiiner Innenstadt 
hingewiesen. 

Ehe Äußerung Schönherrs ge- 
winnt auf dem Hintergrund der 
Auseinandersetzung zwischen jun- 
gen Christen in der „DDR“, die aus 
religiösen und Gewissensgründen 
den Wehrdienst ablehnen, und den 
staatlichen Behörden . an Bedeu- 
tung. Vor mehr als 600 Gästen aus 
West und Ost hielt Schönherr in 
der überfüllten Kirche die Predigt. 
Unter Hinweis auf die vor 300 Jah- 
ren aus dem Land geflohenen Hu- 
genotten sagte Schönherr, sie hät- 
ten die Liebe zu Gott „höherge- 
stellt als die Liebe zur Heimat, zur 
Freiheit und zum Leben". 

Ihr Kampf für das „Menschen- 
recht der Religionsfreiheit“ sei von 
den Hugenotten, die in Berlin Zu- 
flucht fänden, „als Testfäll dafür 
angesehen worden, ob in einem 
Staat die tiefste Überzeugung des 
einzelnen emstgenommen wird“. 
Gerade in Berlin habe dieses Recht 
gute Traditionen, und es werde 
„immer notwendig sein, daran zu 
erinnern“. 

Der frühere Bischof nannte das 
„Edikt von Potsdam“, mit dem der 
Große Kurfürst 1685 rund 10 000 
Hugenotten nach Brandenburg 
einlud, eine der „weitsichtigsten 
Taten eines Herrschers in unserem 
Land“. Frankreich sei damals 
durch den Verlust der Hugenotten 
„geistig ärmer“ geworden. 


Von MANFRED NEUBER 

V enezuela leistet sich einen lan- 
gen Wahlkampf: Acht Monate 
vor der Entscheidung am 4. De- 
zember hat die Kampagne in dem 
wirtschaftlich schwer angeschlage- 
nen Land bereits begonnen. 

Bei den sechsten freien Wahlen 
hintereinander nach einer von Dik- 
tatoren gezeichneten Geschichte 
kann es wieder einen Regierungs- 
wechsel geben. Der Bewerber der 
Opposition für die Präsidentschaft 
führt nach den Umfrageergebnis- 
sen deutlich vor dem Kandidaten 
der Regierungspartei 
Bisher sind fünf Anwärter aufge- 
treten. Aussichten auf den Sieg ha- 
ben aber nur der frühere Präsident 
(von 1968 bis 1973) Rafael Caldera 
für die Christlich-Sozialen und der 
ehemalige Gewerkschaftsführer 
Jahne Lusinchi für die Demokrati- 
sche Aktion. 

Die christlich-soziale Copei ge- 
wann 1978 mit 46.6 Prozent der 
Stimmen gegen die sozialdemokra- 
tische AD mit 43,3 Prozent, die 
vorher fünf Jahre regiert hatte. Ve- 
nezuelas Linke hofft, am 4. Dezem- 
ber von der allgemeinen Unzufrie- 
denheit über die etablierten Partei- 
en zu profitieren. 

Der amtierende Präsident Luis 
Herrera Campins, ein jovialer und 
anfangs sehr populärer Politiker, 
hat sich als schwacher Regierungs- 
chef erwiesen. Rafael Caldera, zu- 
letzt Präsident der Interparlamen- 


tarischen Welt-Union, wird es 
schwer haben, die Copei aus dem 
Stimmungstief herauszuholen. 

Venezuelas Rolle als aufstreben- 
de Regionalmacht ist durch hart- 
näckige Grenzkonflikte mit Gu- 
yana und Kolumbien beeinträch- 
tigt. Die ehrgeizige Industrialisie- 
rung des Landes wurde durch den 
Preisverfall beim Erdöl, Venezue- 
las wichtigste Einnahmequelle, jäh 
unterbrochen. 

So profitiert der farblose Kandi- 
dat der Opposition vom ungünsti- 
gen Meinungsbüd, das die Regie- 
rung bietet — Lusinchi liegt 16 


VENEZUELA 


Punkte vor Caldera. Die eigene 
Partei hält nicht viel von ihm; der 
frühere Präsident Carlos Andres 
Perez verhinderte 1978 eine Nach- 
folge-Kandidatur Lusinchis. 

Erhielt die zersplitterte Linke 
vor fünf Jahren zusammen nur sie- 
ben Prozent der Stimmen, rechnet 
sie diesmal mit stärkerem Zulauf 
der Jungwähler, Die Hüfte der Be- 
völkerung Venezuelas ist unter 21 
Jahre alt, und bei den Jugendli- 
chen im Wahlalter stieg die Ar- 
beitslosigkeit steil an. 

Für die „Bewegung zum Sozialis- 
mus“ geht der ins bürgerliche Le- 
ben zurückgekehrte Guerrillafuh- 
rer aus den sechziger Jahren, Teo- 



dora FetkofE ins Präsidentschafts- 
rennen. Jüngst fiel er durch Verur- 
teilungen der Sowjetunion wegen 
der Ereignisse in der CSSR und 
Polen auf 

• 

Gegen den Spitzenreiter Lusin- 
chi lauft eine verdeckte Diffamie- 
ningskampagne in lokalen Blat- 
tern. Die Auftraggeber der Anzei- 
gen stellen ihn als Trinker hin. Prä- 
sident Herrera nahm den Opposi- 
tionspolitiker im Kongreß gegen 
solchen „moralischen Mord“ in 
Schutz. 

Dagegen versucht Caldera, der 
Kandidat der Regierungspartei, 
möglichst weit von Herrera abzu- 
rücken, um nicht für die Wirt- 
schaftskrise verantwortlich ge- 
macht zu werden. Er bemüht sich 
darum, sein Image als erprobter 
Staatsmann aufzupolieren, um den 
Wählern als „Retter in der Not“ zu 
erscheinen. 

Der Linksintellektuelle Jos£ Vi- 
cente Rangel, ein Hochschul-Pro- 
fessor, ist abermals dabei, diesmal 
für die „Neue Alternative". Um die 
Außenseiter-Stimmen streitet er 
mit dem Verleger Jorge Olavarria, 
einst Botschafter in London, der 
erklärte: „Ich habe nichts zu verlie- 
ren, also bin ich der einzige, der im 
Wahlkampf nicht lügt“ 

Statt importierter Whisky (Vene- 
zuela brüstete sich des höchsten 
Pro-Kopf-Verbrauchs der Welt!) 
muß wieder heimischer Rum ge- 


trunken werden - die Regierung 
verfügte Devisen- und Einfuhr- 
Kontrollen und mußte den Bolivar 
drastisch abwerten. 

Die Devisenreserven Venezuelas 
sind in einem Jahr von 20 Milliar- 
den Dollar auf fünf geschrumpft; 
die Ölexpo rt-Erl ö se werden in die- 
sem Jahr von 15 Milliarden Dollar 
um drei Milliarden zurückgehen. 
Von mehr als 30 Milliarden Dollar 
Auslandsschulden müssen zwölf 
Milliarden dieses Jahr zurückge- 
zahlt werden. 

„Lange haben wir aus dem vol- 
len schöpfen können. Bei uns hat 
der Überfluß geherrscht. Jetzt fällt 
es doppelt schwer, den Gürtel -en- 
ger zu schnallen“, sagte der Wirt- 
schaftsexperte Carlos Manduca. 
Die Kurve der Arbeitslosigkeit und 
der Inflation steigt an. 

Der Oberste Rechnungshof Ve- 
nezuelas deckte in seinem Bericht 
an das Parlament krasse Fälle von 
Mißwirtschaft staatlicher Unter- 
nehmen auf, die MDßarden- Verlu- 
ste brachten. Die Korruption in der 
Verwaltung wird ein Haupttbema 
des Wahlkampfes sein. 

Arturo Uslar Pietri, der hochan- 
gesehene Schriftsteller, resümier- 
te: „Die überreichlichen Petrodol- 
lars verführten uns zu einer Le- 
benslüge. Jetzt ist die Seifenblase 
geplatzt“ Dem Lande drohe jetzt 
nicht nur eine Austerity-Pohtik, 
sondern der Hunger. 


Berlin: Das internationale TV- und Hörfunkfestival „Prix Futura ? 83 u _ 
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Geschichten, die von Menschen erzählen 


E s bleibt nur zu hoffen, daß unser 
Fernsehen besser ist als die Bei- 
träge, die es zu den internationalen 
Wettbewerben schickt: Schon wie- 
der ist ein Festival zu Ende gegan- 
gen, ohne den Femseh beitragen 
von ARD und ZDF einen Preis zu 
verleihen: Prix Futura ’83, Berlin. 
Waren nicht die prämierten Lei- 
stungen der Hörfunksparte, so hät- 
te sich die deutsche Beteiligung 
auf die Organisierung des Festivals 
beschränken können. Dieser Bei- 
trag zur Veranstaltung war aller- 
dings über alles Lob erhaben. Trä- 
ger: SFB und ZDF. 

Wir haben offenbar imm er noch 
nicht gelernt, daß Zukunftsvisio- 
nen auch im Fernsehen mit Plexi- 
glas allein nicht herzustellen sind, 
daß man ferner mit den klügsten 
„sprechenden Köpfen“ im Monitor 
noch lange keine Fernsehsendung 
bestreiten kann. Fernsehen hat 
eben viel mit Sehen zu tun und 
verdammt wenig mit Gerede, sei 
dieses noch so klug. Die Fernseh- 
preise gingen denn auch an diejeni- 
gen Produktionen, die Geschich- 
ten von Menschen erzählten, so 
etwa an die französische Fa bei vom 
„Jardinier recalcrtrant“, worin, 
schaut man nur auf die „action“, 
nicht mehr passiert als der Versuch 
eines imaginären Zukunftsstaates, 
den Lebensmittelanbau zu ver- 
staatlichen. Der naive Gärtner ret- 
tet einige seiner privaten Samen- 
körner und gibt sie an die Nachbar- 
kinder weiter— ein poetischer Film 
und dennoch hart in der Substanz. 

Auch der zweite Preisträger, der 
polnische Beitrag „Steroenstaub“ 
ist von der gleichen bukolischen 
Besinnlichkeit und enthält den- 
noch den Widerschein unserer 
Welt. Das alte Ehepaar an der Was- 


sermühle, rias sich vom geschäfti- 
gen Leben draußen zurückhält,, 
findet in seinein kleinen Privat- 
reich genug Aufgaben, genug zu 
denken, zu handeln, zu beten und 
für Hund und Katze zu sorgen. Das 
Spiel mit dem Maschinenpark aus 
der Imagination des 1 vielen Jules 
Vernes gilt nicht mehr viel Der 
Mensch als Zukunfts-Objekt hat 
die Futura-Bühne betreten. 

Überhaupt schlug die vi suelle 
Poesie auf Auge und Gemüt So 
auch bei dem mitten Preisträger in 
der Sparte Drama, dem südkorea- 
nischen Film „Boy of the Muddy 
Shore“. Diese Geschichte von dem 
armseligen Flüchtlingsjungen wur- 
de allein durch das Spiel der stillen 
Menschen und die Photographie 
zu einem Kunstwerk. 


Der Prix Futura wird für drama- 
tische wie auch für dokumentari- 
sche Sendungen vergeben. Die 
Grenze verwischt sich zuweilen, 
weil das Grundthema Zukunft we- 
der allein mit der Realitätsbetrach- 
tung noch mit der ins Bild verwan- 
delten Phantasie zu bewältigen ist 
Es geschieht auch, daß streng reali- 
tätsbezogene Arbeiten ohne Hinzu- 
tun von Spielszenen oder dramati- 
schen Sequenzen sich zu ei n e m 
menschlich erschütternden Drama 
ausweiten, intensivieren und aufla- 
den, siebe: „Alice, ein Kampf fürs 
Leben“ der Yorkshire Television. 
Da gerät der Teufelskreis Asbest- 
Kreb s-Asbest-Tod zu einer zwar 
hart an der Sache bleibenden 
Recherche, aber hindurch sch e int 
■der leidende Mensch mit einer Ka- 
mera betrachtet, die jeden unredli- 
chen Schwenk vermeidet 
Die Jury für Dokumentarsen- 
dungen vergab auch den zweiten 
Preis an einen Film über den Men- 


KRITIK 


Mehr Fotoroman 
als Fernsehfilm 

D er Vergleich ist legitim, hat ihn 
doch das Fernsehen selbst mit 
seinen Vorankündigungen heraus- 
gefordert Die sechsteilige Serie 
nach dem Roman „Jenseits von 
Eden“ (ZDF) sollte den wahren, 
ungekürzten Steinbeck bringen 
und nicht - wie der bald 30 Jahre 
alte Klm Elia Kazans mit James 
Dean - nur das letzte Drittel des 
Buches. Zumindest die erste Run- 
de ging nach Punkten klar an den 
Film. Die Eröffnung der amerika- 
nischen Saga um drei Generatio- 
nen der Familie Trask zwischen 
Bürgerkrieg und Erstem Weltkrieg 
geriet mehr zu einem Fotoroman 
als zu einem Fernsehfilm. £m Ver- 
gleich mit Film und Buch blieben 
die Charaktere flach, die Handlung-' 
unmotiviert. Und der sich zaghaft 
bildende Spannungsbogen brach 
zusammen, als im letzten Drittel 
die Sippe der Ames mit dem kalt- 
schnäuzigen Luder Cathy, der zu- 
künftigen Frau Adam Trasks, ein- 
geführt wurde. 


Woran mag es liegen, wenn aus 
einem saftigen Epos, das schockie- 
renden Realismus und. sozialen 
Scharfblick paart mit einfuhlen- 
dem Humor und lyrischen Tonen, 
so ein blutleeres Etwas wird? Wohl 
daran, daß hier schlicht die Hand- 
lung des Buches „ins B3d gesetzt“ 
wurde, so daß uns seiht ein Beina- 
he-Brudermord und das Nieder- 
brennen des eigenen Hauses mit 
den darin schlafenden Ettern kalt 
laggpn Wo die geballte Kraft des 
Films bis ins Herz drang, bleibt 
dies Femsehspektakel auf .der 
Netzhaut des Betrachters hängen. 

PETER BÖBBIS 

Schelmerei 
ohne Brisanz 

'"Trotz sicherlich nicht allzu hoher 
X Einschaltquoten -setzt das ZDF 
mutig seine Operasendungen fort 
Diesmal war es die komische Oper 
„Fra Diavolo“ des Komponisten 
Daniel F. E. Auber, eines Vertre- 
ters jener leichtfüßigen und lie- 
benswerten französischen Schule 
aus dem 19. Jahrhundert, die bei 
uns nur selten zu Gehör kommt 


ARD 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


1040 Togessdrau, T< 
1U3 Ganz «chSe m 

11.10 DU Udmact 


lltl Kontraste 


14.15 Gisela Schlüters 


Das Öl-Dorado hat über seine Verhältnisse gelebt 

Auslandsschulden und hohe Verloste der Staatsbetriebe rücken in den Vordergrund des Präsidentschaftewahlkampfes 


Bn heileres Unterhaitu ngsmenü 
Die einzelnen Gänge dieses heite- 
ren Unterhaltungs-Menüs bieten 
leicht Bekömmliches für fast jeden 
Geschmack: Gatthilf Fischer, 

Deutschlands populärster Chorlei- 
ter, dirigiert den „Begrüßungs- 
chot* und erlebt dabei eine 
Überraschung. Quizmaster Gün- 
ther Schramm serviert sein Quiz 
einmal anders. Er stellt singend 
und flirtend seiner Kandidatin 
Beate Preuss Fragen zum Thema 
JJebe". Außerdem läßt er ln ei- 
nem Sketch Gisela Schlüter „Auch 
mal zu Wort kommen“. Lolita, Ever- 
green unter den Schlagerstars. 

UM» Stadt, Und, Roß 


20.15 Die M on ta g» maUr 

Ein Spiel mit Sigf Harreis 
Heute: Inhaberinnen von Ehefnsti- 


Heute: Inhaberinnen von 
tuten gegen alte Showhasen' und 
zwei IGndermanns chatten 


21 4M Bepoit 

Themen: Sevesoglft in der Bun- 
desrepublik? - Eine Spur führt 
nach Niedersachsen / Chemische 
Waffen und die Souveränität der 
Bundesrepublik / Ente Bewäh- 
rung — Die neue OTV-Vorsitzende 
Wunf-Mathies in den Tarifver- 
handlungen / Problematische Zu- 
sammenarbeit des Bundes nach- 
richtend lenstes mit dem türki- 
schen Geheimdienst 

21.45 Der Aufpasser 


14JE5 Sport ak tuell - aus Düss eld orf 

Etshock©y-WM 

CSSR - Schweden 

Sprecher. Werner Schneider 

in den Pausen um 15.40 und 14.35 

heute 

17.50 Das kan ja beiter wer d e« 

Verrückte Sachen mit Peer Augu- 
stinski 

Zauberhafter Besuch 
AnschL heute-Schlagzeiten 
1UÜ Meta Nom Ist Hasel 

Trickreiches mit Bugs Bunny 

1>jB 0 h eut e 

IM» Die schwedische Nachtigall 

Dt Spielfilm, 1941 
Regie: Peter Paul Brauer 
in diesem Bim spielt Joachim 
Gottschalk die melancholische 
Rolle des Dichters Andersen. 

WELT $ Videotext 

tsgUeb too 16 L'kr Hs ScwkxbM (ARD and ZDF] 
unter des Mmsuern 601, 601,603 

Joachim Gottschalk wirkte nur in 
sieben Birnen mit. Er starb mit 37 
Jahren. 


Deutschland - Finnland 
Kanada - UdSSR 


21.20 Das Kelch der Neue« Helmut 

Albert Victors umstrittenes Erbe. 
Bne Analyse von Dieter Balkhau- 
sen und Herbert Hock! 

22JK Die erntet« Seite der Hälfe 
Amerik. Spielfilm 1977 
Regie: Jän Kadär 
Nach dem Tod seines Vaters gerät 
Frank Dole in eine schwere seeli- 
sche Krise. Man weist ihn in dos 
Hillsgate- Krankenhaus für krimi- 
nelle Geisteskranke ein. Frank ist 
Ober die dortigen Zustände 
schockiert. Das Personal behan- 
delt die Insassen brutal, und die 
KB nl Weitung will den Patienten 
nicht ernsthaft helfen. 
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Der Dichter Ha» 
Chifotim Ander- 
sen (Joachim 
G a ttsch alk) hat 
sich in di« SOn- 
dsfdin Jenny 
Um (Um War- 
nor) verliebt, fin- 
det ober nicht 
de« Mut, es Ihr 
zu sogen - „Die 
tdmetSsdie 
Nachtigall“, ZDF, 
1930 Uhr 

FOTCXmSWNK 


sehen: „Das Wimder des Lebens“ 
(Schwedisches Fernsehen). ..Frei, 
lieh würde hier der Mensch ge- 
zeigt, schon, wie er gezeugt wurde; 
eine einzigartige Mikroskoptech- 
nik ermöglichte es, Spermen auf 
der Wanderung * zum reifen Ei zu 
betrachten, als war 1 « ein Rsch- 
schwarm im Aquarium.' Da woSEe 
die Ehrfürcht vor diesem Wunder 
fast der Ehrfürcht vor der Techno- 
logie der Photographea.weichen. 

Zn der Sparte Höffii&k hatten es 
die Deutschen leichter,, da. bekam 
der Hessische Rundfunk für das 
Hörspiel „Oliver“ einen, halben er- 
sten Preis (die zweite'Hälfte fiel ah 
„Supershaver“, BBC, England), da 
wurde der Saarländische Rönd- 
funk für „Endstation“ lobencTer- 
wähnt wie auch die Ortberiiner 
Produktion „Dame vor Spiegel“: 

Im Dokumentarbereich der Hör- 
funksparte schnitten die' Österrei- 
cher gut ab, da gab es auch lobende 
Erwähnungen für Produkte der 
Dritten Welt. Wie überhaupt die 
dieses Jahr vorgenominene Aus- 
weitung der Hörfunk} ury elne sehr 
fruchtbare Diskussion ixdt den 
zahlr ei chen Vertretern der Dritten 
Welt zur Folge hatte. Der Prix Fu- 
tura wird in Zukunft noch mehr als 
bisher sich Afrikas, Asiens und 
Südamerikas annehmen, wenn er 
bestehen wilL 

Freilich wird er dazu seine Be- 
mühungen verstärken müssen, für 
alle Teilnehmer, die hochtechni- 
sierten wie auch die noch, behut- 
sam tastenden A nf ä n g e r, ein ge- 
meinsames Dach von Kriterien zu 
erarbeiten, die es ermöglichen sol- - 
len, gerecht einzuordnen, was da 
auf die Berliner Monitor« gestrahlt 

VALENTIN POLCUCH 
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Auber, der insgesamt 45 Opern ge- 
schrieben hat; bediente sich indie- 
ser Räubergeschichte einer ihm 
von dem viel gefragten Librettisten 
Eugene Scribe verfaßten Vorlage, 
die ihrerseits auf ein Genre zurück- 
geht, -das als Schelmenromane be- c 
kannt geworden ist Dementspre- 
chend beherrschen eher last und 
Betrug, Lügen, Schliche uhdäben- 
teueriich-schwankhafte Motive die 
Bühne als wahrlich teuflisches Ge- 
habe, wie es der Titel der Oper 
verheißen könnte: 

Darüber hat' der. Regisseur Dtb 
Scheide, ein reputierter Name in 
allen Bühnengassen, offensichtlich 
nicht nachgedacht Mit dick aufge- 
tragenen, uralten Gags läßt er den 
Fra Diavolo, diese lustige, für emeeo 
jugendücben^ Heldentenor ge- 
schriebene Rolle eines Räubers, 
Wie einen - henmtergek ommäzteh 
Mephisto riahinsing«»-!^ »inri enfrOg 
damit derScheJjnerei jedwede Bri- 
sanz. So entstand eine uxn eine 
Stunde gekürzte dilettantische 
Spielerei (das Original dauert zwei- 
einhalb Stunden), bei der Aübers 
musikalischer Einfolls reichtum 
nur noch nebenbei in Erscheinung 
trat ALPHONS SILBERMANN 
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Bshocfcey-WM: 

Bundesrepublik Deutschland — 
Finnland 

tive-Obertragung aus dem Düs- 
seldorfer Eisstadion ‘ 
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NORD 

lUOSnowtbata 
1UG Die «Htate «tagt 

3. Überleben unter sengender 
Sonne 

19JOO Altes FactHMHk - mwme Iba 
Ohne Steina geht es nicht - 
19JO Laodwbt*Mt aktuell 


ML1B Die I p s du twri» 

21 J0 N utaw i fnohw e 

Der Verbannte der insei 

Das andere Leben des Joachim 

Bloem 


Mission Gakrctica: 
Angriff der Zyjonea 
Amerik. Spielfilm, 1978 


1030 tportraport > 

Bshodeey-WM: tiundesriepubflk 

Deutsdikmd - Rnnland ■ 
ln derPause: Drei aktueB ■' 

2045 r enue l Etas 

Die ARD-Hrtparad» 

2140 UdSSB in Nabaefnutee (S) 
Brigadier lesditschento. i 
Stahfarbefter- Donezk.-' ' - 
22.15 GescMchte hu Fecuesebee 
So lebten dffe Kelten 

SÜDWEST 
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Amerfkan. Spielfilm, 1939 
Regie: Lloyd Bacon . 
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Die Grenzen 

der Japaner 

hdt - Besucher aus Japan sind 
auf der Hannover-Messe ln auffäl- 
lig -großer -Zahl vertreten, auffäl- 
lend auch durch ihre besondere 
Wißbegier, Europäische und ame- 
rikanische Techniker und Wirt- 
schaftler sollten sich daran mehr 
ein Beispiel nehmen, ist sie doch 
einer der Schlüssel für die Erfolge 
der japanischen Industrie, die 
auch als Aussteller in Hannover 
nicht zu übersehen ist In ganzen 
Produktgruppen dominieren die 
Japaner eindeutig, sei es nun bei 
Taschenrechnern oder elektroni- 
schen Registrierkassen, bei Ko- 
pierautomaten oder winzigen 
Bildschirmgeräten. Die japani- 
sche Herausforderung ist unüber- 
sehbar, aber auch sie hat ihre 
Grenzen. 

Diese Grenzen sind da, wo es um 
Innovationen geht und um Soft- 
ware. Ganz eindeutig geht die 
größte Innovationskraft im tech- 
nologischen Bereich immer noch 
von den Amerikanern aus, unddas 
nicht nur von großen Unterneh- 
men. Solche Innovationen, die der 
Weiterentwicklung wesentliche 
Impulse geben, haben die Japaner 
kaum zu bieten . Sie sitzen auch am 
kürzeren Hebel, wenn es um an- 
wenderorientierte Systeme geht, 
denn dies ist Domäne »mH 
Schwerpunkt der Europäer. 

So ist es kein Wunder, Haft japa- 
nische Computerhersteller zwar 
in ihrem eigenen gegen Importe 
weitgehend abgeschotteten Markt 
eine große Holle spielen, nicht 
aber auf dem Weltmarkt Der Ex- 
port des größten japanischen 


Computerherstellers ist kleiner 
als der des deutschen Anbieters 
Nixdorf. Bei aller Anerkennung 
«er japanischen Leistung, auch 
die Deutschen und ihre europäi- 
schen Nachbarn haben einiges 
aufzuweisen. Pur sie gibt esdaher 
keinen Grund, es an Selbstver- 
trauen fehlen zu lassen, die Hanno- 
ver-Messe hat es gezeigt. 

Schwachstelle 

nl — Es wäre verhängnisvoll, vor 
******* Tatsache die Augen zu ver- 
schließen: Das Verhältnis von 
Rentnern zu Arbeitenden wird 
sich hierzulande weiter ver- 
sc hl echtem. Die Wachstums- 
schwäche der Wirtschaft, steigen- 
de Arbeitslosenzahlen und die 
drastischen Verschiebungen in 
der Alterspyramide sorgen dafür. 
Immer weniger Beitragszahler 
werden für immer mehr Rentner 
zu sorgen haben. Mußten im ver- 
gangenen Jahr noch drei Aktive 
für einen Rentner Aufkommen, so 
werden ira Jahre 2030 drei Aktive 
zwei Rentnern gegenüberstehen. 
Grundlegende Eingriffe auf der 
Beitrags- und auf der Leistungs- 
seite werden unvermeidbar. Ent- 
weder steigt der Beitragssatz von 
heute 18 auT35 Prozent des Brutto- 
verdienstes, oder die Leistungen 
an die Rentner müßten halbiert 
werden. Allianz-Leben-Chef Amo 
Paul Bä um er legt erneut den Fin- 
ger auf eine Schwachstelle, wobei 
er freilich keineswegs die Institu- 
tion d er gesetzlichen Renten Versi- 
cherung in Frage stellen möchte. 
Nur sollte ihr schnellstens Entla- 
stung zuteil werden. Bäumers 
Hinweis auf den dringend nötigen 
Ausbau der betrieblichen und pri- 
vaten Versorgungsstufen verdient 
Beachtung. 


— . ■ P • “ \ 

- p . ' ^ 

r ~ • J 1 . 1 " V Ai.. “ 


Konjunktur-Optimismus 

Von WILHELM FURLER, London 
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gibt es in Großbritan- 
nien zumindest em untrü gliche s 
Anzeichen dafür, daß eine Kon- 
junktur-Erholung fingwpt7> hat - 
Wenn nämlich die Streikbereit- 
schaft der Industrie wieder wächst 
Und ge nau das ist gegenwärtig der 
FälL Nicht nur in der AutomobÜ- 
branche, wo ein Ausstand wegen 
der Entlassung eines der mutwuli- 
gen Zerstörung von Autoteilen be- 
schuldigten Mitarbeiters wochen- 
lang die Produktion im Halewood- 
Werk von Ford lahm gelegt, oder 
wo ein Streit um die Abschaffung 
dreiminütiger Waschpausen im 
Cowley-Werk von British Leyland 
die Herstellung des neuen Maestro- 
Modells seit Ende Marz unterbro- : 
eben hat Gestreikt wurde und 
wird wieder auch -noch -in der 
Stahlindustrie, bei den Hafenarbei- 
tern 1 (Tflbury) oder bÖlfedTeleföh- '■ 
Technikern. 

-Die Beobachtungen der einzel- 
nen Gewerkschaften und ihrer Be- 
triebsobleute, daß sich das kon- 
junkturelle Klima verbessert habe, 
werden in der Tat gedeckt durch 
jüngste Statistiken, mehr aber 
noch durch die Entwicklung der 
Londoner Börsenkurse während 
der letzten Monate und Wochen. - 
Seit Anfang Marz ist der Finan- 
cial Tiznes-Index für 30 führende 
Industriewerte unaufhaltsam ge- 
stiegen, nur kurzfristig unterbro- 
chen durch Befürchtungen über zu 
stark faltende Ölpreise und von 
gelegentlichen Gewinnmitnah- 
men. Der alte Rekordstand von et- 
was mehr als 660 Punkten ist in- 
zwischen durch die heue Rekord- 
marke von 695,50 abgelöst worden. 
Zum Jahresanfang lag der Finan- 
cial Times-Index bei 590 Punkten. 

Börsenkurse spiegeln nun ein- 
mal nicht nur die Geschäftsent- 
wickhmg der einzelne n Aktienge- 
sellschaft und deren Dividenden- 
politik wider, sondern durchaus 
auch die Konjunkturerwartungen 
der Investoren. Diese Erwartungen 
sind sehr komplex und werden 
auch beeinflußt von Entwicklun- 
gen an den Devisenmärkten, an 
der Zinsfront und nicht zuletzt 
durch Anzeichen über mögliche 
Veränderungen der konjunkturel- 
len Situation in wichtigen Handels- 
partner- Ländern. 

H ier schient es ganz offensicht- 
lich so zu sein, daß die briti- 
schen Investoren insbesondere auf 
die stimulierenden Auswirkungen 
einer sich abzeichnenden Wirt- 
schaftsbelebung sowohl . in 
Deutschland als auch in den USA 
setzen. Dies hat jetzt auch Premier- 
ministerin Thatcher im Unterhaus 


FINANZMINISTER 


betont Dabei räumte sie ein, daß 
sich erste Anzeichen für eine kon- 
junkturelle Belebung in Großbri- 
tannien Ende 1981 vor allem des- 
halb nicht erfüllten, weil sie zeit- 
lich mit dem Rezessions-Tiefpunkt 
in Deutschland zusammenfiden. 

So überrascht es eigentlich auch 
nicht, daß das Ergebnis der letzten 
Umfrage des britischen Industrie- 
verbandes CBI bei seinen Mitglie- 
dern Ende März so optimistisch 
ausgefallen ist wie vor knapp vier 
Jahren, als diese schwerste Rezes- 
sion nach den 30er Jahren begann. 
Schon seit Januar tragen die vom 
GBl monatlich durchgeführten 
Konjunktur-Umfragen den un- 
übersehbaren Stempel eines wach- 
senden Optimismus. 

Immer, mehr - Unternehmer be- 
richten, daß sich in diesem ersten 
Quartal die Lage in den Bereichen 
Auftragseingang (Inland wie Aus- 
land), Investitionsneigung, Pro- 
duktionserwartung und Lagerbai- 
tung zunehmend verbessert hat 
Nach den Feststellungen des Indu- 
strieverbandes bringen die briti- 
schen Unternehmen in ihren PtO- 
duktionserwartungen inzwischen 
mehr Zuversicht zum Ausdruck als 
jemals zuvor während der letzten 
vier Jahre. 

TVeser Optimismus wird vor al- 
L/lem getragen von der anhalten- 
den und für diese Jahreszeit unge- 
wöhnlich starken Verbraucher- 
Nachfrage, von der trotz der jüng- 
sten Kurserholung noch niedrigen 
Bewertung der britischen Wäh- 
rung während der vergangenen 
Monate, von gefallenen Ölpreisen 
sowie von der jüngsten Senkung 
der Zinsen— wenn auch nur um ein 
halbes auf zehn Prozent - für Aus- 
leihungen an allererste Adressen. 

Nicht zuletzt sollten der anhal- 
tende Erfolg der Regierung bei der 
Bekämpfung der Inflation und ei- 
ne Verbesserung der Produktivität 
der in der Rezession stark abgema- 
gerten britischen Wirtschaft be- 
rechtigte Hoffnungen machen. 
Freilich ist bei allen Produktivi- 
tätsverbesserungen zu berücksich- 
tigen, daß das 
sehr niedrig ist 

Die essentielle Frage 
ob dies auch die Gewerkschaften 
die in alter Manier be- 
snen angeblich 
Braten zu riechen scheinen, 
triebene Lohnforderungen oder 
Aktionen gegen weitere, dringend 
notwendige Produktivitäts-Ver- 
besserungen, wie sie in früheren 
Aufschwungphasen prompt orga- 
nisiert wurden, würden das sich 
auf hellende Büd umgehend wieder 
verdüstern. 
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Zinsen für Exportkredite 
mehr am Markt orientieren 
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WILHELM HADLER, Luxembnrg 
Die Zinsen für staatlich subven- 
tionierte Exportkredite sollen sich 
stärker als bisher an der Marktent- 
wicklung orientieren. Deshalb hat 
auch die Europäische Gemein- 
schaft jetzt im Grundsatz einer 
.halbautomatischen“ Anpassu n g 
der Mmrii»styinsgn zugeStimTTlt. _ 
Die TWimnmiirriKter der EG einig- 
ten sich gestern in Luxemburg auf 

P.m Vtt rhan(I1iing gw»awHi»t fÜT die 

Kommission, in dem für die Zu- 
kunft pirw» gewisse Bindung der 
Exportkreditzinsen an die Zinssät- 
ze der Sonderziehungsrechte im 
Inter" «t»nn*ten Währungsfonds 
(IWF) befürwortet wird. Bisher war 
da« im Rahmen der Pariser OECD 
getroffene Zinsübereinkommen je- 
weils von Fall zu Fall g e änd e rt 
worden. Der Anpa ssun g gingen 
meist mühsame Verhandlungen 
mjtden Amerikanern voraus. 

Über das Ausmaß der kurzfristig 
anstehenden Zinsanpassung and 
sich die EG-Regienmgen aller- 


dings bisher noch nicht 
worden. Die Kommission 
zunächst einmal eine breite Ver- 
wahrend Frank- 





reich ucl - 0 

um zwei Prozent wünschen, wol _ 
die Briten nur eine Senkung um 
ein Prozent. Die Kommission soll 
in der kommenden Woche über 
eitie Anpassung »zwisc h e n 0,5 und 
zwei Prozent“ verhandeln. Nach 
dem bisherigen Konsens, der am 
30. April auslauft, betragen die Sät- 
ze je nach Landergruppe und Lauf- 
reit zwischen zehn und 12,4 Pro- 
zent 

Die breite Verhandlungsmarge 
für die Kommission bedeutet öf- 
fenbar nicht, daß eine endgültige 
Zusage bereits gegeben werden 
Wann So hat Frankreich schon 
jetzt Vorbehalt für den Fall 

angemeldet, daß die Zmssenkung 
n ntpr zwei Prozent bleibt. Die Bun- 
desregierung und andere EG- Part- 
ner meinen, die Erhöhung der 
gingst»» im letzten Jahr hätte viel 
kräftiger ausfaÜen müssen. 


ENTWICKLUNGSHILFE / Weltbankpräsident warnt vor Rückzug der Banken 

Bonn wird sich ohne Vorbedingungen 
an IDA-Kapitalerhöhung beteiligen 


te seiner Ansicht nach der Prozent- 
satz weiter sinken. Als die IDA 
1960 gegründet wurde, belief sich 
US-Engage 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Die Bundesregierung macht ihre Bereitschaft, sich an der 
siebten Kapitalaufstockung der Internationalen Entwicklungsor- 
ganisation (IDA), die Kredite zu besonders günstigen Konditio- 
nen an die ärmsten Entwicklungsländer vergibt, zu beteiligen, 
„von k e i n e n Bedingungen abhängig“. Wie Entwicklungsminister 
Jürgen Wamke und W eltbankpra sident Alden Winship Clausen 
in Bonn betonten, hätten sie den Eindruck gewonnen, daß auch 
die Vereinigten Staaten mit von der Partie sein werden. 

Angesichts der gegenwärtigen 
weltwirtschaftlichen Schwierigkei- 
ten hält es Entwicklungsminister 
Jürgen Wamke für wichtig, „daß 
äße IDA-Gebex bereit sind, einen 
Beitrag zu erbringen, der ihrer öko- 
nomischen Leistungsfähigkeit und 
ihrer Stellung in der Welt ent- 
spricht“. 

Die Bundesrepublik habe in der 
Vergangenheit wiederholt dazu 
beigetragen, daft diese Weltbank- 
tochter, die die wichtigste multila- 
terale Finanzquelle für die ärmsten 
Entwicklungsländer ist, ihre Ar- 
beit ohne Unterbrechung fortset- 
zen konnte. Wamke erinnerte be- 
sonders an die Sonderaktion für 
das Geschäftsjahr 1984, an der sich 
alle wichtigen Geber - außer den 
USA - beteiligt haben. 

Wamke glaubt nach seinen Ge- 
sprächen mit der US-Regierung, 
daß die Vereinigten Staaten bereit 
sind, nicht nur ihre Verpflichtun- 
gen aus der sechsten Kapitalerhö- 
hung der IDA zu erfüllen, sondern 
sich auch an der siebten beteiligen 
werden. Den deutschen Beitrag 
machte er davon nicht abhängig, 
bekundete aber das große Interes- 
se Bonns an dem US- Engagement 

Auch Weltbankpräsident Clau- 
sen rechnet mit der amerikani- 
schen Beteiligung. Allerdings dürf- 


das U S- Engagement auf 42 
zent. Bei der sechsten Aufstockung 
von zwölf Milliarden Dollar für die 
Geschäftsjahre 1981 bis 1983 waren 
es noch 27 Prozent Der Beitrag der 
Bundesrepublik betrug 12,5 Pro- 
zent 

Zu 90 Prozent konzentrieren sich 
die IDA-Kredite auf solche Ent- 
wicklungsländer, in denen 1980 
das Pro-Kopf-Einkommen unter 
410 Dollar aß. Die Kredite sind 
zinsfrei. Es wird jedoch eine Bear- 
beitungsgebühr von jährlich 0,75 
Prozent auf den ausbezahlten und 
von 0,5 Prozent auf den noch nicht 
ausbezahlten Teil erhoben. Die 
Kredite müssen innerhalb von 50 
Jahren bei zehn Freijahren getilgt 
werden. 

Wamke und Clausen wiesen dar- 
auf hin, daß gerade angesichts 
knapper öffentlicher Mittel in na- 
hezu allen Industriestaaten einem 
hohen Ausleihniveau bei der Welt- 
bank und der IDA wachsende Be- 
deutung zu komme. Durch die lau- 
fende Kapitalerhöhung der Welt- 
bank (gegenwärtiger Zinssatz 10,97 
Prozent) auf rund 80 Milliarden 
US-Dollar sei dieses zumindest bis 
1986 gesichert. Die Bundesrepu- 


blik hat die ihr zu stehenden Kapi- 
talanteile bereits 1982 voll gezeich- 
net Sie ist mit rund fünf Prozent 
nach den USA und Großbritannien 
der drittgrößte Anteilseigner. 

Der deutsche Kapitalmarkt stellt 
mit rund 20 Prozent am gesamten 
Mhtelaufkommen die wichtigste 
Refinanzierungsquelle der Welt- 
bank dar. Bis Ende 1982 wurden 
dadurch mehr als 16 Milliarden 
Mark über die Weltbank in Ent- 
wicklungsprojekte geleitet Deut- 
sche Firmen konnten sich im inter- 
nationalen Wettbewerb einen An- 
teil von 13 Prozent oder rund fünf 
Milliarden Mark an den Gesamt- 
auszahl ungen sichern. Wamke und 
Clausen stimmten darin überein, 
daß die Verschuldung der Ent- 
wicklungsländer zwar dramatisch, 
aber nicht unüberwindlich sei Bei 
einige» Hau ptschuldnerl ändern 
bestünden gegenwärtig ernste Li- 
quiditätsengpässe, die jedoch 
nicht mit einer dauernden Zah- 
lungsunfähigkeit verwechselt wer- 
den dürften; sie könnte durch gere- 
gelte Umschuidungsmaßnahmen 
beseitigt werden. 

Clausen, der gestern abend vor 
der Atlantik-Brücke und der Deut- 
schen Gesellschaft für Auswärtige 
Politik sprach, betonte, daß der 
„Teufelskreis“ nur durchbrochen 
werden könne, wenn der interna- 
tionale Kapitalstrom in die Dritte 
Welt nicht beschnitten, sondern 
ausgeweitet werde und die Indu- 
strieländer der Versuchung wider- 
stünden. gegenüber den Importen 
aus der Dritten Welt protektionisti- 
sche Barrieren aufaubauen. Die 
Geschäftsbanken dürften sich 
nicht zurückziehen. 


AUF EIN WORT 



99 Der Bierabsatz über die 
Gastronomie geht ten- 
denziell zurück. Es ist 
dies auch eine Folge der 
hohen Abgabepreise in 
der Gastronomie an den 
Kunden. Bedenken Sie: 
Für vier Glas Bier in der 
Kneipe bezahlen sie so- 
viel wie füreinen ganzen 
Kasten Bier im Getran- 
kemarkt “ 

Dr. Alfred Wagner, Vorsitzender des 
Vorstandes der Löwenbräu AG, 
München. foto-, meinen 

Bald Entscheidung 
über Bußgelder 

dpa/VWD, Berlin 
Beim Bundeskartellamt befinden 
sich inzwischen Bußgeldverfahren 

£ gen 103 Unternehmen, die uner- 
ibter Baupreisabsprachen be- 
schuldigt werden, im Entschei- 
dungsstadium. Wie ein Sprecher 
des Amtes geste rn in Berlin gegen- 
über dpa/VWD bestätigte, ist die 
Erklärungsflist für die Unterneh- 
men im Rahmen des rechtlichen 
Gehörs Ende März zu Ende gegan- 
gen. Die zuständige Abteihing wer- 
de jetzt jeweils individuell entschei- 
den, ob gegen ein Unternehmen ein 
Bußgeldbescheid ergehen werde 
Bei der genannten Zahl sind die 
schätzungsweise 100 Verfahren 
nicht mitgezählt, die bei den Lan- 
deskartellbehörden der jeweiligen 
Bundesländer anhängig sind. Aus 
rechtlichen Gründen will das Kar- 
tellamt derzeit noch keine Firmen- 
namen nennen. 


BANKENVERBAND 


„Beim Aufschwung darf man 
nicht zu ungeduldig werden“ 


PETER G II LIES, Bonn 
Für eine Belebung der Wirtschaft 
gibt es „gute Aussichten“, aber 
noch wenig greifbare Indikatoren. 
Vor allem das gewerbliche Kredit- 
geschäft verläuft noch „sehr zöger- 
lich“. Das erklärten Sprecher des 
Bundesverbandes deutscher Ban- 
ken gestern anläßlich der Jahres- 
versammlung ihrer Organisation in 
Bonn. 

In. der Wirtschaft sei ein deutli- 
cher Stimmungsumschwung zu 
spüren, meinte der scheidende 
Präsident des Verbandes, Harald 
KTThnpn Den positiven Daten wie 



stunden jedoch auch Bremsfakto- 
ren wie Exportaussichten oder die 
schlechte Ertragslage gegenüber. 
„Man darf nicht ungeduldig wer- 
den“, ergänzte F.W. Christians 
(Deutsche Bank) . 

Den Vorwurf; die Zmaaenlnrn. 
gen nicht zügig genug an die Kund- 


BUNDESBAHN 


schaft weitergegeben zu haben, 
weisen die Bankiers zurück. Der 
hohe Realzins - vor allem in den 
USA - sei ein „Indiz für die Unsi- 
cherheit“. Der Kapitalmarktzins 
(derzeit bei 7,75 bis 7,8 Prozent) 
werde wohl nicht so rasch sinken, 
aber im kurzfristigen Kreditge- 
schäft könne mit weiteren Senfcun- 
gerechnet werden. Dennoch 
es nicht ausgeschlossen, daß 
auch der Kapitalmarktzins wieder 
die Sieben-Pro zent-Marke errei- 
che. Insgesamt werde man wohl 
vor 1984 keine nennenswerte Bele- 
bung erreichen. 

Als wichtigste Aufgabe bezeich- 

nrtp iCiihnpn die Sanierung der 
Staatsfinanzen und der Sozialsy- 
steme. Der Regierung biete sich 
eine gute Chance, sie müsse aber 
auch ihre mittelfristigen Vorstel- 
lungen rasch konkretisieren. Zum 
neuen Verbandspräsidenten wur- 
de U«""« C. Schroeder-Hohen- 
warth CBHF-Bank) gewählt 


Dollingen Vorstand soll 
Sanierungskonzept vorlegen 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Bundesverkehrsminister Werner 
DoDinger hat den Vorstand der 
Bundesbahn aufgefordert, ver- 
stärkt an einem Sanierungskon- 
zept für das Bundesuntemehmen 
zu arbeiten. In den „Szenarien“, 
die in der vergangenen Woche dem 
Mmiatpr vom Vorstand der Bahn 
übergeben wurden und aus denen 
sich die Notwendigkeit drastischer 
Einschnitte ablesen läßt, sieht Dol- 
linger noch keinen konkreten Plan. 

Der Bahn-Vorstand hat drei Mo- 
delle durchgerechnet Geschieht 
nichts, würde bei einem Bun- 

deszuschuß von jährlich gut 13 
Milliar den Mark der Fehlbetrag 
von 4^> auf zehn Milliarden Mark 
zwischen 1982 und 1990 steigen. 
Die Verschuldung kletterte von 36 
auf 92 Milliar den Mark. 

Der Fehlbetrag ließe sich auf 
fünf Milliarde n Mark bei gleichen 
Bundesleistungen halten, wenn 
der Personenverkehr und der Gü- 


tertransport nur noch auf einem 
Streckennetz von 15 000 und 20 000 
Kilometern durchgeführt, Teile 
des Verkehrs eingestellt und der 
Personalbestand von gegenwärtig 
310 000 auf 212 000 bis 1990 redu- 
ziert würde. 

Wird dagegen der eigen wirt- 
schaftliche Bereich gestärkt und 
kann die Bahn auch m andere Ge- 
schäftsbereiche Vordringen, so lie- 
ße sich der Fehlbetrag bis auf 1,8 
Milliar den Mark 1990 senken. Al- 
lerdings müßte das Streckennetz 
für den Güterverkehr jährlich um 
600 Kilometer auf 22500 bis 1990 
abgebaut werden. Im Personenver- 
kehr sollten dann nur noch 16 000 
Kilometer befahren werden. Not- 
wendig wären dann nur noch 
239 000 Eisenbahner. 

Dollinger ist Spekulationen ent- 
gegengetreten, er wolle den Perso- 
nalabbau mit aller Gewalt voran- 
treiben, eine 
tie lehnt er jedoch ab. 


NIEDERLANDE ! Hamsterer horten 1 ,7 Milliarden ungültige Kupfermünzen 

Fünf Cent jetzt kleinste Münzeinheit 


BODO RADKE, Den Haag 

Obgleich die bisher kleinste 
Münze Hollands, das dem deut- 
schen Pfennig vergleichbare; 
1 -Cent-Stück, seit dem 1. März un- 
gültig geworden ist, haben bisher 
nur ganz wenige Niederländer von 
der Möglichkeit Gebrauch ge- 
macht, mindestens fünf dieser 
Kupfermünzen oder mehr bei je- 
dem Postamt oder jeder Bank ge- 
gen gültige Geldstücke oder -schei- 
ne einzutauschen. 

Wie ein Sprecher des Finanzmi- 
nisteriums in Den Haag jetzt mit- 
teilte, müssen sich noch über 1,7 
Milliarden solcher Münzen im Pri- 
vatbesitz befinden. Statistisch be- 
trachtet, wären das etwa 120 Stük- 
ke pro Kopf der Bevölkerung. Of- 
fenbar werden sie von sehr vielen 
Menschen in der Hoffnung geham- 
stert, daß der Sammlerwert eines 
Tages auf ein Vielfaches des Nomi- 
nalwertes steigt In der Tat gibt es 
bereits Miinzgnhändlgr, die für je- 
des 1 -Cent-Stück - unabhängig 
von der angebotenen Menge - 3 
Cent bezahlen: 


Von 1948 bis 1980 waren in Hol- 
land jedes Jahr riesige Mengen sol- 
cher Kupfermünzen geprägt wor- 
den. Als die Regierung vor zwei 
Jahren die Außerkurssetzung die- 
ses Geldstücks ankündigte, be- 
gründete sie ihre Entscheidung mit 
dem Hinweis, daß die Herstel- 
lungskosten auf fast das Dreifache 
des Nominalwertes gestiegen sei- 
en. TVotzdem gab es viel Kritik in 
der Öffentlichkeit, da man von 
dem Verschwinden des Cent eine 
automatische Teuerung befürch- 
tete. 

Seit dem 1. März ist nun für den 
Zahlungsverkehr in Holland das 
5-Cent-Stück (4,5 Pfennig) die 
kleinste Münze. Als Recheneinheit 
- zum Beispiel bei der Auszeich- 
nung von Preisen in Einzielhan- 
delsgeschäften - ist der Cent je- 
doch erhalten geblieben. Die Kauf- 
leute sind gesetzlich verpflichtet, 
bei der Addierung der Preise ge- 
kaufter Waren nach unten abzu- 
runden, wenn die Additionssum- 
me mit 1 oder 2 Cent endet Ab 3 


Cent kann dann nach oben auf 5 
auf gerundet werden. 

Im Rahmen des Rätselratens 
über den Verbleib der über 3,7 Mil- 
liarden ausstehenden ungültigen 
Münzen wird allerdings auch dar- 
auf verwiesen, daß viele davon ver- 
lorengegangen sein dürften, da 
sich Ja niemand jnehr nach einem 
Cent bückt“. Altere Holländer 
erinnern sich indes noch genau der 
Zeit, als auch te -Cent-Stücke im 
UmLai 



Luf waren und 

mißachtet wurden. Noch xruner 
kannte das niederländische Geld- 
system auch Münzen von 2te Cent 
Im Z usammenhang mit dem 

Cent-Thema stöberten holländi- 
sche Reporter in dem OrtMaarssen 
den jetzt 16jährigen Schuljungen 
Geeit Jan Stoor auf, der 1980 
Schlagzeilen gemacht hatte. Wegen 
akuten Klgingpldmangpia offerier- 
ten damals manche Ladenketten in 
Zeitungsanzeigen einen Aufbreis 
für 1 -Cent-Stucke in größeren 
Mengen. Geert Jan erschien in ei- 
nem dieser Geschäfte mit einem 
Handwagen, der mit «160 000 sol- 
cher Münzen gefüllt war. (SAD) 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Energieeinsparung trotz 
Ölpreissenkung vorrangig 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Die Preissenkung der Opec für 
Rohöl darf die EG-Lander unter 
keinen Umständen veranlassen, ih- 
re Bemühungen zur Energieein- 
sparung und zur Substitution von 
Erdöl einzuschränken. Dies geht 
aus einem vertraulichen Bericht 
hervor, den die Sachverständigen 
der Brüsseler Kommission zur 
Vorbereitung des am Donnerstag 
in Luxemburg geplanten Energie- 
Ministerrates zusammengestellt 
haben. Nichts, was sich in den letz- 
ten zwei Jahren im Energiebereich 
getan habe, könne als Argument 
gegen eine Auflockerung der 
Versorgung und die Restrukturie- 
rung der Energienachfrage ins 
Feld geführt werden, heißt es in 
dem Papier. Die jüngsten Ereignis- 
se hätten ixn Gegenteil aufs neue 
die Ungewißheit deutlich gemacht, 
mit der die EG die Wirtschaft bela- 
ste, wenn sie ihr eine zu große 
Abhängigkeit von Erdölimporten 
auferlege. 

Der Opec-Beschluß vom 14. 
Marz, der eine Senkung des Rohöl- 
preises von 34 auf 29 Dollar je 
Barrel ankündigte, bedeutet nach 
Berechnungen der EG-Experten 
für die Zehner-Gemeinschaft 1983 
eine Verringerung der „Ölrech- 
nung“ um rund 10 Milliarden Dol- 
lar. Für den Fall, daß die Preissen- 
kung voll an den Verbraucher wei- 
tergegeben wird, erwarten die Ver- 
fasser des Berichtes für das kom- 
mende Jahr ein zusätzliches 
Wachstum des Bruttoinlandspro- 
duktes der EG um ein halbes und 
eine Abflachung der Inflationsrate 
um 1 Prozent. 

Eine Reihe von Faktoren könnte 
allerdings eine unterschiedliche 


Entwicklung bewirken: So würde 
pmp Anhebung der öl- Verbrauchs- 
steuern oder die Aufstockung der 
Gewinnspannen der Ölgesellschaf- 
ten die gesamtwirtschaftlichen 
Wachstumseffekte reduzieren. Un- 
sicherheitselemente sind ferner die 
Finanzschwierigkeiten einiger 
ÖleTzeugerländer und die Ent- 
wicklung der Wechselkurse. 

Die EG-Experten halten es denn 
auch für wenig wahrscheinlich, 
daß die Nachfrage nach Öl in den 
nächsten Monaten weltweit stark 
ansteigt. Erst am Jahresende könn- 
te sich der allgemeine wirtschaftli- 
che Aufsch wung stimulierend auf 
sie auswirken. Nach den vorliegen- 
Hpr> Zphten lag der Ölverbrauch in 
der EG im ersten Quartal 1983 um 
etwa 9 Prozent unter dem des Vor- 
jahreszeitraums. 

Andererseits ist bisher noch 
schwer zu übersehen, wieweit die 
Preisentscheidungen der Opec 
auch tatsächlich eingehalten wer- 
den. Erst in einigen Monaten - so 
meinen die EG-Beamten - wird 
sich herausstellen, welche Erzeu- 
gerländer wie in der Vergangen- 
heit erhebliche Rabatte einräumen 
oder ihre Produktionsquoten nicht 
voll eiröialten werden. 

Für eine Stabilisierung des 
Marktes spricht nach Ansicht der 

Ko minissionssa c h verständigen 
auch die Tendenz zur Wiederauf- 
füllung der Lagerbestände und der 
erklärte Wille Saudi-Arabiens, eine 
ausgleichende Rolle am Weltmarkt 
zu spielen. Der Pragmatismus, mit 
dem die Opec-Staaten die Forde- 
Nigerias und Venezuelas 
itten, zeuge von soli- 
darischer Haltung gegenüber den 
Staaten, die finanzielle Probleme 
hätten. 
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Bayern nimm t 500 
Millionen Mark auf 

Frankfurt (rtr) - Der Freistaat 
Bayern nimmt über eine zehnjähri- 
ge Anleihe am Kapitalmarkt 500 
Millionen Mark auf Wie am Montag 
im Rentenhandel in Frankfurt ver- 
lautete, ist die Anleihe, die unter 
Federführung der Bayerischen Ver- 
emsbank begeben wird, mit einer 
Nominalverzuisung von 7te Pro- 
zent bei einem Ausgabekurs von 100 
Prozent ausgestattet Die Börsen- 
einführung ist für den 28. April 
vorgesehen. Rentenhändler nann- 
ten die Konditionen „eng“ ange- 
sichts einer Marktrendite von etwa 
7% Prozent (unter Banken) im 
Zehnjahresbe reich, verwiesen aber 
auf das gute Ansehen des Gläubi- 
gers Bayern und die Tatsache, daß 
aie Rendite etwas höher als bei der 
kürzlich aufjgelegten 250-MUlionen- 
Mark-Anleihe Bremens (7te Pro- 
zent-Kupon, Kurs 100,5 Prozent) 
liege. 

Streikende in Sicht 

London (fu) - In der heftigen 
Auseinandersetzung um die Ab- 
schaffung dreiminütiger Wasch- 
pausen am Ende einer jeden Fließ- 
bandschicht, die seit drei Wochen 
das Cowley-Werk des Automobil- 
herstellers Britih Leyland lahmlegt 
scheint eine Lösung näher gerückt 
zu sein. Jedenfalls setzten sich die 
führende Gewerkschaftsfunktionä- 
re, Moss Evans als Präsident der 
Transportarbeiter-Gewerkschaft 
und der Präsident der Maschinen- 
und Motorenbauer, Terry Dufiy, mit 
dem Management von British Ley- 
land am gestrigen Montagnachmit- 
tag an einen Tisch, um Möglichkei- 
ten einer Beilegung des Streiks zu 
diskutieren. 

Demag wird eingegliedert 

Düsseldorf (VWDj - Die Einglie- 
derung der Mannesmann Demag 
AG, Duisburg, in die Mannesmann 
AG, Düsseldorf^ soll den Hauptver- 
sammlungen der beiden Gesell- 
schaften vorgeschlagen werden. 
Wie Mannesmann raitteilte, sind auf 
ihr Angebot auf Basis eines Um- 
tausch«! der Demag-Aktien in Man- 
nesmann-Aktien - zuzüglich 15 
Mark in bar je 50-DM-Aktie - De- 
mag-Aktien im Nominalwert von 

16.3 MUL DM angedient worden. 
Mannesmann ist den Angaben zu- 
folge damit nunmehr am Demag- 
Grundkapital von 290 Mill DM zu 

97.4 Prozent beteiligt. Die im Zuge 
der Eingliederung ausscheidenden 


Wie groß ist der Durst ? 


Pro-Kopf-Verbrauch 
von Getränken 1982 
In Liter 
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Jeder Bundesbürger trank 1982 
durchschnittlich 666 Uter Flüssig- 
keit, also fast zwei Uter pro Tag. 
Dabei lag Kaffee mit 196,0 Utern 
an der Spitze vor Bier mit 147,8 
Utern. Seit 1975 rangiert Kaffee auf 
dem ersten Platz in der Beliebt- 
heitsskala der Bundesbürger. 
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Aktionäre sollen ebenfalls ihre Ak- 
tien im Verhältnis eins zu eins bei 
einer Zuzahlung von 15 Mark Um- 
tauschen können. 

Anlagen im Wohnungsbau 

Stuttgart (nl) - Wenn sich die 
Anfangsrendite für Wohnungsbau- 
ten, die derzeit netto unter drei 
Prozent liegt, künftig in Richtung 
vier Prozent bewegen sollte, dann 
werden die Lebensversicherer wie- 
der mehr Wohnungen bauen. Dies 
erklärte Amo Paul Baumer, Vor- 
standsvorsitzender der Allianz Le- 
bensversicherung s-AG, Stuttgart, 
und kündigte die Neuorientierung 
an, obwohl dann die genannte An- 
fangsrendite immer noch um über 
einen Prozentpunkt unter derjeni- 
gen gewerblicher Objekte liege. Bei 
der Allianz Leben nehme man dies 
in Kauf, weil das Risiko bei gewerb- 
lichen Objekten eindeutig größer 
sei. 

Sektabsatz gesunken 

Wiesbaden (AP) - Der Sektabsatz 
in der Bundesrepublik ist im ver- 
gangenen Jahr gesunken. Nach An- 
gaben des Statistischen Bundesam- 
tes in Wiesbaden haben die 95 Her- 
stellungsbetriebe 1982 insgesamt 
268,6 Millionen Flaschen Schaum- 
wein abgesetzt, Insgesamt 24,6 Mil- 
lionen Flaschen oder 8,4 Prozent 
weniger als im Jahr zuvor. 


•Anzeige 


1984 
fangt gut 


an! 




mit | 


irteile 


CP Hotels E3 

Canadian Pacific Hoteis 





10 


WELT DER • WIRTSCHAFT 


DIE WELT - Nr. 90 - Di 


r '.r 




1883 


r m - n 


•> j:— 


JUGOSLAWIEN / Unaschuldungsverhandlungen 

Abkommen bald möglich 


AP, Zürich 
In den mehrgleisig laufenden Be- 
mühungen für eine westliche Fi- 
nanzhilfe an das hoch verschuldete 
Jugoslawien sind weitere Fort- 
schritte erzielt worden. Wie das 
Schweizer Departement für aus- 
wärtige Angelegenheiten in Bern 
bestätigte, sind Vertreter der 15 
grundsätzlich hilfsbereiten westli- 
chen Regierungen, des Koordinie- 
rungsauschusses der Gläubiger- 
banken sowie des Internationalen 
Währungsfonds (IWF) am Samstag 
in Zürich zu einer kurzfristig ein- 
berufenen Konferenz mit einer ju- 



sicht von Teilnehmerkreisen ist es 
nicht ausgeschlossen, daß das Fi- 
nanzpaket schon Mitte des Jahres 
definitiv geschnürt werden kann. 

Bei dem Treffen handelte es sich 
um das erste seit dem 19. Januar 
dieses Jahres, als die Regierungen 
in Bern grundsätzlich einen Bei- 
trag von 1,3 Milliarden Dollar für 
Jugoslawien zugesagt hatten. In- 
zwischen sind Verhandlungen 
über Form und genauen Umfang 
der Beiträge der einzelnen Länder 
auf bilateraler Ebene vorangetrie- 


ben worden. Entsprechende Ab- 
kommen tioyn Toi bereits 
vor oder stehen vor dem Abschluß, 
wie das Schweizer Außenministe- 
rium erklärte. Über die Quoten der 
beteiligten T -ämtw wurden aber zu- 
nächst keine weiteren Angaben ge- 
macht. Dem Vernehmen nach wird 
der definitive Betrag sogar auf 
mehr als 1,3 Milliarden Dollar ge- 
schätzt Bisher hatte nur die 
Schweiz offiziell bestätigt daß sie 
einen Beitrag in der Höhe von 90 
Millionen Dollar zugesagt hat 
Der Koordinationsausschuß der 
westlichen Gläubigerbanken teilte 
bei dem Zürcher Treffen mit daß 
das Abkommen der Banken mit 
Jugoslawien noch vor Ende Juni 
unterzeichnet werden soQ. Bei der 
Bankenhilfe geht es dem Verneh- 
men nach um etwa zwei Milliarden 
Dollar, davon 600 Millionen Dollar 
als Neugeld. Als weitere Pfeiler des 
Fina nzpak ets kommen Beitrage 
des IWF und der Weltbank von 
rund einer Milliarde Dollar sowie 
ein Überbrückungskredit der 
Bank für Internationalen Zah- 
lungsausgleich von 500 Millionen 
DofLar hinzu. 


FRANKREICH Sparmaßnahmen 


Höhere Arbeitslosenzahlen befürchtet 


ITALIEN / LohnJeitlinie in Gefahr 

Arbeitskampf spitzt sich zu 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Der Vorstand des Spitzenverban- 
des der italienischen Industrie hat 
sich für „nicht verfügbar* erklärt 
bei Tariflösungen mitzuwirken, die 
über die von dom am 22. Januar 
unter Mitwirkung der Regierungen 
zustande gekommenen Lohn- 
kostenabkommen hinausgehen. 
Das ist die Antwort des Verbandes 
auf den von den Gewerkschaften 
für den 21. April ausgerufenen Ge- 
neralstreik in den Produktions- 
zweigen, in denen die dreijährigen 
Tarifabkomxnen noch nicht abge- 
schlossen wurden. Auf ihre Verträ- 
ge warten noch vier (von insgesamt 
sieben) Millionen Industriearbei- 
ter, darunter die über zwei Millio- 
nen Beschäftigten der Metall- und 
der Textilindustrie, den beiden 
größten Produktionsbereichen Ita- 
liens. 

Die Unternehmer bestehen nach 
einer Stellungnahme von Spitzen- 
verbandspräsident Vrttorio Merlo- 
ni auf strikter Einhaltung des Ja- 
nuar-Abkommens, mit dem sich 
die Sozialpartner verpflichteten, al- 
len Vereinbarungen die Lohnteitli- 
nie der Regierung von 13 Prozent 
(in gleicher Höhe wie die erwartete 
Inflation) zugrunde zu legen. Den 
Gewerkschaften werfen die Unter- 


nehmer vor, mit neuen Forderun- 
gen und mangelnden Zugeständ- 
nissen dieses Limit sprengen zu 
wollen. Nach Verbandsberechnun- 
gen würden bei Annahme aller Ge- 
werkschaftsforderungen die 

Lohnkosten in der Metall- und in 
der Textilindustrie in diesem Jahr 
um 15 bis 16 Prozent steigen. 

Die Unternehmer sperren sieb 
vor allem gegen zusätzliche Ar- 
beitszeitverkürzungen ohne Ge- 
genleistungen der Arbeitnehmer- 
organisationen in der Frage der 
Mobilität und Produktivität. Vor- 
schläge der Arbeitgeberverbande, 
das Kiankfetem zu erschweren 
und zu diesem Zweck Betriebs- 
kontrollen einzuführen, sind von 
den Gewerkschaften bisher ab- 
schlägig beschieden worden. 

Die Hartnäckigkeit, mit der die 
Unternehmer die Einhaltung der 
amtlichen Lohnleitlinie und damit 
das reale Nullwachstum der 
Lohnkosten vertreten, erklärt sich 
mit der schwierigen Wettbewerbs- 
lage, in der sich neuerdings weite 
Teile der italienischen Wirtschaft 
befinden. Trotz der jüngsten Ad- 
der Lira tendiert die Ko- 
ferenz gegenüber der Aus- 
landskonkurrenz nicht nach unten, 
sondern weiter nach oben. 



JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französische Regierung plant 
für 1984 neue Sparmaßnahmen, 
nachdem sie bereits in ihrem jüng- 
sten Austerity-Programm die Aus- 
gaben des laufenden Budgets um 
15 Milliarden Franc oder drei Mil- 
liarden Mark gekürzt hat; dabei 
wurden der Konjunkturfonds um 
zehn und die laufenden Verwal- 
tungsausgaben m t p fünf Milliarden 
Franc eingeschränkt. Hierdurch 
soll unter Berücksichtigung der 
auf fünf Milliarden Franc veran- 
schlagter^ Mehreinnahmen aus der 
neuen Olprodu ktensteuer (Ab- 
schöpfung der Öleinfuhrverbilli- 
gung), das für 1983 auf 118 Milliar- 
den Franc (1982: 96 Milliarden) ver- 
anschlagte Haushaltsdefizit auf 
rund 100 Milliarden Franc begrenzt 
werden. 

Als Defizi tlimit für 1984 (wie für 
1983) hatte Präsident Mitterrand 
drei Prozent des französischen 
Brutto so zialprodukts festgesetzt 
Nunmehr teilte Premierminister 
Mauroy allen Ressortministern 
schriftlich mit, daß sie bei ihren 
Ausgabenvorschlägen von der Ein- 


London weiter 
gegen EWS-Beitritt 

fu, London 

Die Regierung in London unter 
Premierministern! Margaret That- 
cher ist nicht bereit, die britische 
W ahrung in absehbarer Zeitais akti- 
ves Mitglied de m E uropäischen 
Währungssystem EWS beitreten zu 
lassen. 

Auf die Frage, ob das Pfund Ster- 
ling nach dessen Abwertung gegen- 
über der D-Mark seit November 
vergangenen Jahres von einem 
Kurs von da mal «; etwa 4,30 Mark auf 
heute knapp3,80Marknichtendlich 
dem Währunigsverbund beitreten 
könnte, entgegnete Schatzkanzler 
Sir Geoffrey Howe gegenüber der 
WELT: „Meine Ansicht und die 
meiner Regierung in diesem Punkt 
hat sich in nichts geändert.“ 

Der Schatzkanzler betonte, solan- 
ge die britische Währung ölpreisab- 
hängig sei, könne ein solcher Schritt 
nicht gerechtfertigt werden. Gerade 
die letzten Wochen hätten gezeigt, 
daß das Pfund in erster Linie „Nora- 
seeöl-Währung" sei 

Sir Geoffrey bezweifelte gegen- 
über der WELT, daß das EWS in 
seiner heutigen Form noch beste- 
llen würde, wäre das Pfund mit 
seinen erratischen Ausschlägen bei 
der Gründung des Währungssy- 
stems vor vier Jahren als aktives 
Mitglied beigetreten. 


rieh tu ng neuer Funktionärsstellen 
(Beamte und Angestellte) Abstand 
zu nehmen haben. 

Seit ihiww Amtsantritt im Mai 
1981 bis Ende 1982 batte die neue 
Regierung 120 000 neue Funktio- 
närsstellen geschaffen, davon al- 
lein 71 000 im letzten Jahr. Beson- 
ders begünstigt wurde das nationa- 
le Erziehungswesen. Dies erklärt 
sich auch daraus, daß viele der 
sozialistischen Abgeordneten in 
diesem Bereich tätig gewesen wa- 
ren. Inzwischen hat die Regierung 
aber wohl doch selbst Zweifel, ob 
die Aufblähung des Beamtenappa- 
rats einen wesentlichen Beit rae zur 




Jahr das Kontingent der neuen 
Funktionärsstellen auf nur noch 
20 000 festgesetzt- Wahrscheinlich 
wird dieses Vorhaben unter den 
jüngsten budgetären Sparmaßnah- 
men zu leiden haben. 

Außerdem wurde von Mauroy 

als 

Verwaltung 
im nächsten 
Fahr die di es jä h rigen nominal um 
höchstens 6,2 Prozent übertreffen 


Diskussion soll 
versachlicht werden 

ks. Bonn 

Der Bund für Lebensmittelrecht 
und Lebensmittelkunde e. V.(BLL) 
wendet sich mit einem zweitägigen 
Symposium in Bonn erstmals di- 
rekt an den Verbraucher. Wie der 
Präsident des Bundes, R. Auf dem 
Hövel, gestern erklärte, will der 
BLL mitdieser Veranstaltung einen 
Beitrag zur Versachlichung der 
nicht abreißenden Diskussion um 
die gesundheitliche Qualität der Le- 
bensmittel leisten. Heute und mor- 
gen stehen 20 Wissenschaftler den 
Fragen der voraussichtlich^^ Teil- 
nehmer Rede und Antwort. 

Die bestehende Angst, sb lautet 
ihre Auffassung, sei vom Wissen- 
schaftlichen Standpunkt hef unbe- 
gründet. Darüber hinaus wüfde das 
System zur Lebensmitteikontrolle 
eine außerordentliche Sicherheit 
bieten, ln zahlreichen Referaten 
über die Erkenntnisse im Zusam- 
menhang mit Düngung und Pflan- 
zenschutz, Lebensmittelzusatzstof- 
fen, Hygieneproblemen beiMassen- 
tierhaltung und Lebensrnittel tech- 
nologie soll diese Meinung belegt 
werden. 

Dem Vorwurf, die Wissenschaft- 
ler würden zu selten aus ihrem 
wissenschaftlichen Elfenbein turin 
hinabsteigen und ihre Ergebnisse 
der Öffentlichkeit mitteilen, konnte 
der BLL nur mit einem kleinlauten 
Kopfnicken begegnen. 


dürfen. Dabei ist unterstellt, daß 
die Inflationsrate von acht auf fünf 
Prozent reduziert wird. Der (theo- 
retische) Kaufkraftzuwachs . (L2 
Prozent) soHausschließüch den am 
schlechtesten entlohnten Beamten 
zugute kommen. Die Priorität der 
Arbeiteplatzbescbaffungspolitik 
soll dafür aufdie private Wirtschaft 
verlagert werden. Die Zahl der dort 
Beschäftigten hat sich in den letz- 
ten zwei Jahren fest kontinuierlich 
vermindert. Außerdem ging neuer- 
dings das Stellenangebot der Un- 
ternehmer zurück- 
Gleichzeitig verminderte sich al- 
lerdings auch die Arbeitslosigkeit 
Im Märe kam es zum erstenmal seit 
1974 zu einem absoluten Rückgang 
der bei den Arbeitsämtern regi- 
strierten Stellensuchenden, und 
zwar um drei Prozent gegenüber 
dem Vormonat auf 2,017 Millionen. 
Die neuen Sparmaßnahmen der 
Regierung und das verminderte 
Wirtschaftswachstum infolge ihres 

Sicherheit <tie > Ariteft5losigkeit in 
Frankreich wieder ansteigen las- 
sen. 


Paris Preisanstieg 
bleibt zu hoch 

J. Sch. Paris 

Der französische Preisanstieg hat 
sich wieder beschleunigt. Nach 
noch vorläufigen Angaben stiegen 
die Lebenshaltungskosten im M a rz 
zwar nur um 0,5 Prozent gegenüber 
0,7 Prozent im Februar und 0,9 
Prozent im Januar. Die Teuerungim 
ersten Quartal (2,5 Prozent) liegt 
damit aber beträchtlich über dem 
Stabilisierungsziel der Regierung. 
Danach soll die Inflationsrate von 
11,6 Prozent 1962 auf acht Prozent 
1983 reduziert werden. 

Wirtscbaftsminister Delors hält 
dieses Ziel, wieer jetzt erklärte, aber 
immer noch für erreichbar. Denn 
die Inflation habe sich tendenziell 
weiter abgeschwächt und zwar ge- 
genüber den gleichen Voxjahresmo- 
naten von 9,6 Prozentim Januar auf 
9,4 Poxzent im Februar und 9 Pro- 
zent im März. 

In diesem Monat wird der franzö- 
sische Lebenshaltungskostenindex 
wahrscheinlich noch stärker stei- 
gen. Denn am 1. April waren die 
Tarife für Strom, Gas, Eisenbahn 
und Telefon um acht Prozent erhöht 
worden. Im Mai werden dann die 
Benzinpreise aufgrund der Kraft- 
stofisteue rerhöhung kräftig anzte- 
hen; denn die Verbüligung der Roh- 
ölimporte soll durch die neue,, mit 
dem Austerity-Plan verordnefce 
Sonderabgabe voll abgeschöpft 
werden. 


• " . ■ ■ • H , • , 

AGRARPREISE / Kein Ko mprömi ßvörschläg - r; ; T 


& 


s 


Enger 




WILHELM HADLER^Loxemburs 
Unter dem Eindruck erneuter 
Protestaktionen an der i talien i- 
s che n Grenze haben die Lsndwirt- 
schaftsminister der EG gestern ihr 
traditionelles „Marathon“ über die 
europäischen Agrarpreise begon- 
nen. Ziel der Konferenz ist es, noch 
in riip ger Woche Einvernehmen 
über «»in B ünd el von jährlich fälli- 
— *_ — — ■ — i — - j — — — zu erzie- 


sn. 

für _ 

hört da™ vor allem die Festlegung 
der nationalen Grenzausgleichs be- 
träte im Wandel - 
Uber, die Chancen für einen poli- 
tischen Gesamtkompromiß waren 
die Prognosen bei Beginn der Lu- 
xemburger Beratungen eher zu- 
rückhaltend. Die meisten Agrarmi- 
nister veriügen offenbar nur über 
einen recht beschrankten Ver- 
hflndlunpstfdTa^nn. Hinz u 

kommt; daß sowohl die Bundesre- 
publik wie auch Frankre ich mit 
T VMu*n Ministern ins Rennen" gin- 
— - Bundesernährungsminister 

KiecbJe muß außerdem als 
[ent bereits die Verhand- 

lritan. 

fov Beginn der Beratungen traf 


■ • ’.t ■ . 

KiecftJe mit dentfür Agrarfragen 
zuständigen EG-Kommissar Poul 
Dalsager sowie mit emer Abiäd. 
nu ng des Europäischen Badem 
verbandes (GOPA) zusammen. Die 
Landwirte beharren -^aufS enba- 
durchschnittlichen Ahbebung der 


(in Ecu), während die KOnufldsaiQn 
mit Rücksicht auf dte'AgtärSher- 
schüsse mir PreissteSgrämgenVoa 
4*2 Prozent für vertretbar 
giechle nutzte, die Ä 
bei den Gesprächen 
te 

eraeugnisse an der ■itd)iftTpsghen 



e. 
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Der Mini s te r i«w uckus dq ei- 
ner R und reise durch d& EG5f& 
ten Ansätze für eisen Xbh^äpmiß 
über das diesjähri^;JAgrät x^V«»t “ 
auszuloten versucht, , nach .seinem 
Eindruck wün^chertafleReg^ruD- 
gen eine' möglichst, rasche: Ent. 
Scheidung. Wider Erwarten 3egte 
Kiechle jedoch gestern noch kei- 
nen KompromißvorscißagderPrä- 
sktentsenaft von -Statt dosen ver- 
suchte er, sich genaueren Auf- 
schluß über dieTSömf 
der einzelnen 
zu verschaffen-“ 


ft.. 


BAYERISCHE LA NDESBAUSPARKASSE : 

Gutes Klima wird änhalten 


PETER SCHMALZ, München 

Das ^allgemeine FriiMmgserwa- 
chen“ registriert auch die Bayeri- 
sche Landesbausparkasse (LBS), 
Im eisten Quartal dieses 
Jahres wurde im Neugeschäft ein 
Zuw achs von 10 Prozent erzielt. 
Die Trendwende, so Konrad Mül- 
ler, Sprecher der LBS-Geschäfts- 
lei t un g , setzte Ende 1982 aufgrund 
dreier Impulse ein: politische Ent- 
scheidungen der neuen Regierung, 
der Tii ti gn'i f kg a n g und „noch an- 
haltend günstige** Baupreise- Mül- 
ler rechnet damit, daß. das gute 
Rang par fcHmfl in diesem - Jahr 

anhält 

Kauf willige sollten sich jedoch 
schnell entscheiden, rät . der Bau- 
spar-Experte, da die wiederer- 
wachte Nachfrage nach Häusern 
und Wohnungen auf kein großes 
Angebot trifft Müllen „Halden von 
unverkauften Wohnungen und 
Häusern, gibt es sicht die. jetzige 
Situatio n einer sich auf lösenden 
Rezession ist daher mit der Situa- 
tion der 70er Jahre nichf vergleich- 
bar. Der ImmobHiBiintar kt fl» 
Frühjahrs 1983 ist kein Käufer- 
markt mehr.“ Besonders gefragt 
sind . GebrauchWmmohflieh, . wäh- 
rend BauherrenmodeQe in ihrer 
Attraktivität abnehmen. . . 


Ein allgemein _ 
trauen in die Innnobilie^regHtjiert 
»roßte Bäusparkaaa&aqch 
bei den Ka] 

„Sie haben ihren jahrelang^ gezeig- 
ten Attentismus aufge^ben und 
engagieren sich wiederum ''Woh- 
nungsbau.“ Allerdings, sei inan 
noch entfernt von . den früherem 
Neubaugeschäft regj^trierien-Ka- 
pitalanleger-Anteil von 39 Prozent 



Als „spärlich 
ler den Anteil der über/Baaspar- 
darlehen ■ finanzierter! Mfetermo- 
demisien ingen. Obwohl Be- 

ginn 1982 dafür . Bauspargeids 
Steuer- ' und prämienbegimstigt 
eingesetzt werden- können, 'habe 
sich noch kein Markt 
Müller „Die Weichen 
gestellt, aber Mieter und V F emue& 
sind noch nicht zusammengekom- 
men.“ Als Grand vermutet, der 
LBS-V orstand Unkenntnis- 

Die Bayerische Landesbai 
kasse konnte 1982 zwar ül 
Branchendurchschnitt j ’ äBedüiß- 
ßen, mußte aber bei dm ^Bauspar- 
verträgen ein Minus vohj9,5ünd 
bei der Baüsparsuinzhe von T14 
Prozent. bhmehmexL -.i'.Brsj 
128 000 Bausparvertrage 
Sparsuxnzne . yoin 4,25 Mnt.DM 
wurden abgeschlossen? J/ ; y T ^ 
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Im Alter von 79 Jahren starb am 15. April 1983 der Gründer unserer Flrmengruppe 
Herr 

Dr.-Ing. Kurt Baum 

1928 trat Herr Dr. Baum in die Dienste des Vereins zur Überwachung der 
Kraftwirtschaft der Ruhrzechen, dem heutigen TÜV, Ln Essen, wo er Leiter der 
Kokereitechnik wurde. Ende 1932 übernahm er das Ressort Forschung und Entwick- 
lung bei der Didier Werke AG in Berlin und wurde dort 1942 in dea Vorstand 
berufen. 

Nach dem Kriege war Herr Dr. Baum selbständig beratender Ingenieur und später 
Mitinhaber der Compagnie Pan-Europäenne in Paris für Synthesegas und Kokserzeu- 
gung. 1951 gründete Herr Dr. Baum die Verfahrenstechnik Dr.-Ing. Kurt Baum in 
Essen und war Mitbegründer des Verbandes Unabhängiger Beratender Ingenieurfir- 
men, VUBI, und amtierte mehrere Jahre als deren Präsident. Schon in den fönfriger 
Jahren erkannte er die Bedeutung des Umweltschutzes und hat auf dem Gebiet der 
Luftreinhaltung zahlreiche grundlegende Entwicklungen und Patente geschaffen. 
1956 entstand die Baumco Gesellschaft für Anlagentechnik, die heute weltweit eine 
führende Stellung e innimm t. 

Für seine Verdienste auf dem Fachgebiet Luftreinhaltung erhielt Herr Dr. Baum in 
der Fachwelt ehrenvolle Anerkennung. 1966 wurde ihm das Bundesverdienstkreuz 
1. Klasse verliehen. 

Wir verlieren mit Herrn Dr. Baum einen mutigen Pionier und eine große Unterneh- 
merpersönlichkeit. 

ln Trauer nehmen wir Abschied von ihm. Noch lange werden wir ihn in unserer 
Erinnerung behalten. 

Verfahrenstec hnik Baumco Gesellschaft Tnrbofüter GmbH 
Dr.-Ing. Kurt Baum für Anlagen technik mbH F.nfsfanhnng^torhnilc 

Geschäftsführung, Betriebsrat und Belegschaft 

Essen, den 19. April 1983 

Die Traue rfeier zur Einäscherung wird gehalten am Donnerstag, dem 21. April 1983, um 1230 Uhr in der 
alten Halle des Parfcfrfedhofes. 


FamflieoaBzeigefl 
and Naclmife 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 

Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 

02 17 001 777 as d 

Berlin 01 34 611 

Kettwig 08 579 104 



Deutsche Lebens-Rettungs- 
Gesellschaft B. V. 

- Präsidium - 

Alfredstraße 73 
4300 Essen 1 


Im $um jfrietien $u gelangen, 
^umjfrietien mieten. 


PAPST PAUL VI. 
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Für WELT-Abonnenten DM 40,- 
pro Sprache (incl. Versandskosten). 

Genau richtig für den Urlaub: 

Sprach-Schnellkurse zum Selbst- 
unterricht Je Sprache nach Wahl: 

4 Tonband-Cassetten oder 5 Schall- 
platten (Spieldauer je 4 1/2 Stunden), j q Französisch 
Dazu ein sehr anschauliches 
Lehr- und Kontrollbuch. 

Mit diesen Intensiv-Sprachkürsen 
von Prof. Steiner können Sie ohne 
Vorkenntnisse in relativ kurzer Zeit 
den Grundwortschatz und typische 
Redewendungen der Umgangs- 
sprache lernen. . 


ri 


.1 


An: DIE WELT, Veririebsleiiung, Postfach 305830. 20ÖU Hamburg 3fr 


1 : 


.* * , 


l Bitte senden Sie mir den Intensiv-Sprachkursus 


I D Englisch 

l 


auf □ Tonban d-Cassetten I 
auf P SchaUpIatten . ' ; / ' J 


zum Preis von DM 40,- je Sprach e ( einschließlich yersändspesen): | 


□ Spanisch 
O Italienisch 



I Ich bezahle den Betrag wie mein 
I WELT - Abonnement 


□ nach Rechnungsstellung □ durch Abbuchung ^" 


Name: 


Straße/Nr.': 


PLZ/Orc 


J Telefon: 


Kuhden-Nr. l 



DIE® WELT 

IMAHiMlIGL TUitMUltNü ffä ßUUCKLV^D 


j 77 ! t ' - ■ . 
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Umschwung kündigt sich an 


WERTER NEüZEL, Göppingen 
Für die deutschen Werkzeugma- 
schinenbauer bedeutet der im ver- 
gangenen Jahr eingetretene Rück- 
gang der Importej?panSr Kon- 
Kmrenzproaukte, der über die 
Marktab Schwächung hin»nnffir. p 
so etwas wie ein Meiner Süber- 
_ . streif m barten internatio nalen 
y l t Wettbewerb. Bei der Oeriikon-Bo- 

*■ U?; ehringer GmbHj Göppingen, die 

samt schweizerischen Oemkon- 
BiThgerKonzem gehört, und 
der führenden Pi »hma«.hiTuinW . 
steiler ist, sieht man denn «»ph 
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nachdem sich das wirt- 
schaftliche Umfeld etwas au&uheU 
ln scheint. 

Das Unternehmen verfügt nanh 
Angaben von Geschäftsführer Pe- 
ter-Jürgen Sicher derzeit über ei- 
nen verhaltnismä Big hohen Auf- 
tragsbestand, der bereits mehr als 
drei Viertel des für 1983 geplanten 
Umsatzes abdeckt Noch nicht be- 
rücksichtigt sei hierbei ein Export- 
Großprojjekt („ein Ausbildungs- 
Zentrum im südostasiatischen 
Raum“) im Volumen von 30 Miji 
DM, das vor der Vertragsunter- 
xeichnungstehe. 


Mit Spezialitäten 

auf Erfolgskurs 

hdt Gütersloh 

Unbeirrt durch den Konzentra- 
tionsprozeß in der deutschen Milch- 
wirtschaft konnte die Westfälische 
Molkerei H. Strothmann, Güters- 
loh, ihre .Marktposition weiter aus- 
bauen. Nach einem überdurch- 
schnittlichen Plus von 12 Prozent 
erreichte der Umsatz 1982 nahezu 
100 Min . DM, und auch für dag 
laufende Jahr wird wieder ein Zu- 
wachs von zehn Prozent an ge peilt 

Juniorchef Ralph Sböthznann, 
zuständig für Marketing, fuhrt die- 
sen Erfolg vor allem aufdie Expan- 
. sion im Bereich von Joghurt- und 

DessertspezialitatenzuruckjriiP das 

mittelstandische Unternehmen in- 
. zwischen auf nationaler Ebene ver- 
treibt. Er räumt jedoch ein, daß die 
Ertragslage- . mit der Umsatzent- 
wicklung nicht _ Schritt, hält, eine 
Folge des ruinösen Preiswettbe- 
werbs in der Branche Stro th mann 
setzt für die Zukunft vor allem auf 
„gesundheitsbewußte“ Aitikel und 
kündigt hier neue Produkte an. 


Im Jahre 1982 hatte sich auch 
Oerlikon-Boehringer nicht der 
branchenwert negativen Entwich- 
lang entziehen kfnnen: Der Um- 
satz, der 3m Jahr davor bei 173 MST1. 
DM gelegen hatte, verringerte sich 
um 15 Prozent. Hierbei war insbe- 
sondere der Rückgang im Geschäft 
mit D n>hrria«»hinOT rilp den 

Hauptumsatzträger darstellen, aus- 
schlaggebend. Bei den Sonderma- 
schinen (Kuxbelwellen-Bearbei- 
tu nggn a sRh i nen und Tiefbohrma- 
schinen) habe das Unternehmen 
den Umsatz gesteigert. 

Der Exportanteil am Umsatz ver- 
größerte sich auf 82 (55) Prozent. 
Das Unternehmen geriet in die 
Verlustzone, rechnet aber für das 
laufende Jahr mit p ^ na ’- wesentli- 
chen Verbesserung der Ertragsla- 
ge. Beim Umsatz will rann wieder 
oas Niveau von 1981 erreichen. Das 
Unternehmen, bei Drehma- 
schinen bi s he r die größeren Dreh- 
durchmesser abdeckte, will jetzt 
st arke r auch in die klein ere" Dreh- 
Bereiche eindring en. Die der 

Beschäftigten wurde auf 1450 (Vor- 
jahr; 1680) Mitarbeiter abgebaut 

Münchner Bank 
erreicht Ziele 

VWD, München 

Auf ein „sehr erfolgreiches“ Ge- 
schäftsjahr 1982 blickt die Münch- 
ner Bank eG zurück. Die gesetzten 
Ziele - maßvolles Wachstum der 
Bilanzsumme und Stärkung der Er- 
tragskraft - knnntpw erreicht wer- 
den, heißt es im Geschäftsbericht. 
Das Gesamtgeschäftsvolumen wur- 
de um 11 Prozent auf 665 (598) MilL 
DM und die Bilanzsumme um 10 
Prozent auf826 (568) MÜL DM ausge- 
weitet Der Zinsüberschuß stieg um 
24 Prozent auf 21 (17) MilL 

Abschreibungen und Wertberich- 
tigungen auf Forderungen und 
Wertpapiere sowie Zuführungen zu 
Rückstellungen im Kreditgeschäft 
wurden in Höhe von 1,5 MüL (-)DM 
vorgenommen. Der Steueraufwand 
hat sich mit 3,8 (2) MilL DM fest 
verdoppelt Aus V2 (1,0) MÜL DM 
Jahresüberschuß sollen die Rückla- 
gen insgesamt mit 1,83 (0,72) Mm 
DM dotiert und wie im Voxjahr 8,5 
Prozent Dividende ausgeschüttet 
werden. 


BAYERISCHE VEREINSBANK INTERNATIONAL 

Interesse an DM-Einlagen 


^ a * 


CLAUSDERTINGER,Luxembarg 
Sehr zufrieden zeigt sich Peter 
Reimpell, VorstandÄhifgJied der 
Bayerischen Vereinsbank, mit der 
Entwicklung des Geschäfts und 
des Ertrags der'Bayerischen. Ver- 
emsbank International (BVP Lu- 
xemburg, bei der er als Präsident 
des Verwaltungsrats fungiert Im 
Kreditgeschäft gelang , eine Aus- 
weitung um 23 Prozent auf umge- 
rechnet 4 Mrd. DM, und zwar fest 
ausschließlich im margenträchti- 
geren kurzfristigen Geschäft mit 
vorwiegend deutschen. Kunden. 
Die BVI ist aber dabei, auch das 
internationale D-Mark-Kreditge- 
schäft zu aktivieren. ■ 

Im mittel- und langfristigen Roll- 
over-Geschäft, auf das 40 Prozent 
des Kreditvolumens entfallen, hat 
sich die Bank wegen unbefriedi- 
gender Margen zurückgehalten. 
Positiv auf die Ertragskraft wirkt 
sich der für Luxemburger Euro- 
bsnktm relativ hohe 75prozentige 
Anteil des Kreditgeschäfts an der 


Bilanzsumme aus, die, um Wech- 



um 20 Prozent auf 576 
gestiegen ist und jetzt bei gut 6 
Mrd. DM liegt Audi der Geldhan- 
delwurde weiter ausgebaut • - ■ > 
Überproportional, nämlich um 
zwei Fünftel auf 11 Prozent der 
Passiva, stiegen die Kundeneinla- 
gen. Mit Freude registiert die BVI 
ein zunehmendes auch internatio- 
nales Interesse an Einlagen in 
D-Mark sowie an der Vermögens- 
beratung und -anlage seitens wohl- 
habender deutscher und interna- 
tionaler Privatkunden, Geschäfts- 
sparten, die deutlich zum Ertrag 



Zinsüberschusses um 53 Prozent 
und höheren Provisdons- und Han- 
d elserträgen erwirtschaftete die 
BVI ein um 44 Prozent verbesser- 
tes Betriebsergebnis, das wegen 
weiter gestiegener internationaler 
Risiken zur inneren Stärkung ver- 
wandt wird, für die etwa 70 MilL 
DM aufgewendet wurden. 


ALLIANZ LEBEN / Vorsorgebewußtsein der Deutschen bleibt stabil - Starker Nachfrageanstieg bei Hypotheken 

Höhere Gewinnbeteiligung nach glänzendem Ergebnis 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 


entwickl n ng erwartet die Allianz 
Lebensversichenrngs-AG, Stutt- 
gart. im laufenden Jahr 1983. Nach 
Ansicht des Vorstandsvorsitzen- 
den Arno Paul Bäumer sei nicht 
nur das Vorsorgebewußtsein der 
Bevölkerung bemerkenswert sta- 
bil geblieben. Auch rechne er da- 
mit, daß bei einer Verbesserung 
des Konjunkturverlaufs die Bereit- 
schaft der Unternehmer wieder 
wachsen werde, eine betriebliche 
Altersversorgung für ihre Mitarbei- 
ter emzurichten. 

Der Branchenführer in der Le- 
bensversicherung verbuchte im er- 
sten Quartal dieses Jahres beim 
beantragten Neugeschäft der 
Stückzahl nach ein Meines Plus 
von 0,7 Prozent, der Versiche- 
rungssumme nach lag der Zu- 
wachs bei 8,7 Prozent Zum Neuge- 
schäft tragen dabei die Anpassun- 
gen bestehender Zuwachsversi- 
cherungen in hohem Maße bei 

Da sich der als Meßgröße dienen- 
de Höchstbeitrag in der Angestell- 
tenversichexung zu Beginn dieses 
Jahres um 54 (nach zuletzt 32) DM 
erhöht hat gehen von diesen An- 
passungen zusätzliche positive Im- 
pulse aus. Immerhin liegen die An- 


Hacker-Pschom 

Bestes Geschäftsjahr 

dpa/VWD, München 

Die Hacker-Pschorr-Bräu AG, 
München, konnte ihren Umsatz im 
„bisher besten Gtatehäftsjahr“ 1981/ 
82 (30. 9.) um 6,1 Prozent auf 138 
Mill. DM steigern. Das Gesamter- 
gebnis vor Steuern wuchs um 45 
Prozent auf fest 9,2 MüL DM. heißt 
es in einer Mitteilung. Der Gewinn 
von 8,8 Mill. DM wird an den Groß- 
aktionär Bayerische Brau-Betedli- 
gungs-GmbH & Co. KG (Alleinge- 
sellschaften Josef Schörghuber) ab- 
geführt Den restlichen Aktionären, 
die rund 3 Prozent des Kapitals von 
13,5 MilL DM halten, wird eine Ga- 
rantiedividende von 23,30 DM je 50- 
DM-Aktie gezahlt Der Bierabsatz, 
über den keine zahlenmäßigen An- 
gaben gemacht wurden, sei gegen- 
über der Maiktentwicldung über- 
durchschnittlich' gestiegen. Dazu 
hatten insbesondere Spezialbiere 


passungssummen in den ersten 
Monaten um 69 Prozent über den 
entsprechenden Voijahreszahlen. 
Das eingelöste Neugeschäft der Al- 
lianz Leben brachte im ersten 
Quartal ein Plus von 14 Prozent 

Geradezu explosionsartig sei die 
Nachfrage nach Hypotheken ange- 
stiegen, wobei es sich größtenteils 
um Umschuldungen handele. Im 
Hinblick aufdie Politik der Allianz 
Leben in ihrer Akquisition kündig- 
te Bäumer an, daß man die Mög- 
lichkeiten der elektronischen Da- 
tenverarbeitung stärker nutzen 
wolle, bespielsweise für das Baufi- 
nanzierungsgeschäft oder für die 
Individuen zugeschnittene Alters- 
vorsorge. Auch wolle das Institut 
noch stärker die Zielgruppe junger 
Menschen ansteuem. Auf mittlere 
Sicht rechnet Bäumer auch mit 
positiven Auswirkungen für dws 
Neugeschäft aus der Fortentwick- 
lung der Vermögensbildung. Alles 
in allem zeichne sich für die Allianz 
Leben auch 1983 wieder ein gutes 
wirtschaftliches Ergebnis ab. 

Das Ergebnis des Berichtsjahres 
1982 war glänzend. Der Gesamt- 
überschuß belief sich auf 1,9 Mrd. 
DM und lag damit um 21 Prozent 
über dem Vorjahr. Die Ursachen 


liegen in den stark 
Erträgen aus Kapitalanlagen, dem 
kräftigen Rückgang der Abschrei- 
bungen auf Wertpapiere und höhe- 
ren realisierten Kursgewinnen. 

Die günstige Situation erlaubt es 
dem Unternehmen, für 1984 die 
Zinsgewinnbeteiligung (neben 
dem Sprozentigen Rechnungszins) 
um einen halben Prozentpunkt auf 
3,5 Prozent zu erhöhen. Überdies 
soll die Überschußbeteiligung jetzt 
zeitnäher (Direktgutschrift) erfol- 
gen. Auf das im vergangenen Jahr 
von 77 auf 99 MilL DM aufgestock- 
te Aktienkapital wird eine Dividen- 
de von unverändert 18 Prozent aus- 
geschüttet. 

Nicht ganz zufrieden ist man bei 
der Allianz Leben mit dem Minus 
von 9,8 Prozent (Branche: minus 
4,4 Prozent) beim Neugeschäft 
(nach Versicherungssumme). Dies 
ist auf den hohen Anteil bei den 
Anpassungen zurückzuführen, was 
dem Institut aber im laufenden 
Jahr zum Vorteil gereicht. Deutlich 
unter dem Marktdurchschnitt (5,6 
Prozent) blieb man bei der Storno- 
quote mit 3,9 (3,4) Prozent. Im 
-echten“ Neugeschäft wurden mit 
über 380 000 Verträgen über eine 
Versicherungssumme von 9,3 Mrd. 


DM ein Zuwachs von 3 (Markt: 
minus 1) Prozent sowie ein Rück- 
gang von 2 (Markt: minus 2,4) Pro- 
zent erzielt. 

Bei den Beitragseinnahmen wur- 
de der Marktanteil von 14 Prozent 
gefestigt. Die Durchschnittsrendi- 
te bei den Kapitalanlagen stieg auf 
den Spitzenwert von 7,7 Prozent. 
Während sich der Verwaltungsko- 
stensatz noch weiter verringerte, 
nahm der Abschlußkostensatz zu 
(siehe Tabelle), wobei freilich Son- 
dereinflüsse eine Rolle spielten. 


Allianz Leben 

1982 

±% 

Versicherungs- 
bestand (Mill DM) 

109 837 

+ 5,7 

elngeL Neugeschfift 
Beitragseinnahmen 

Aufw. für 

10 663 

-9,8 

4772 

+ 7,9 

Versicherungsfälle 

1431 

+ 8^ 

Kapitalanlagen 

33 423 

+ 113 

Kapitalerträge 

Aufw.f. 

2717 

+ 15,1 

Beitragsrückerst. 
Rückst, für 

1851 

+ 21,2 

Beitragsrückerst. 

5433 

+ 19^3 


1982 

1981 

Stomoquote (%) 
Verwaltungskosten- 

3,9 

3.4 

quote 

Abschlußkosten- 

4^ 

5,1 

quote {%) 

53,5 

4ft£ 


WÜRlTEMBERGISCHE FEUER / Teilkasko gegen Mißbrauch besser schützen 

Die Beitragseinnahme steigt wieder an 


MARTIN FINK, Stuttgart 

Wieder belebt hat sich bei der 
Württembergische Feuerversiche- 
rung AG (Stuttgart) in den ersten 
Monaten 1983 das Neugeschäft 
Die Beitragseinnahme, die im ver- 
gangenen Jahr mit einem Zuwachs 
von nur noch 3,2 (12) Prozent auf 
1,028 (0,996) Mrd. DM nicht befrie- 
digte, lag im ersten Quartal 1983, 
bei erneut leicht gesunkener Scha- 
denquote, immerhin wieder um 8 
Prozent über dem Vergleichszeit- 
raum 1982. Daß es im weiteren 
Jahresverlauf so bleibt, mag Vor- 
standsvorsitzender Dr. Georg 
Büchner noch nicht recht glauben: 
Er halt ein Beitragsplus von etwa 5 
Prozent in 1983 für realistischer. 

In der Kfe-Teilkasko, die trotz 
Beitragserhöhung von A nfang 1983 
angesichts der extremen Schadens- 
entwi ckln ng weiter ohne 


Chance wäre, will 
Wahltarif mit einer Selbst beteüi- 
gung von voraussichtlich 300 DM 
je Schadenfall aus der Taufe he- 
ben. „Allzu anfällig" habe sich die- 
se Sparte in der Vergangenheit für 
das mißbräuchliche Kassieren von 
Versichern ngsleistuneen gezeigt, 
insbesondere beim Glasbruch und 
Teilediebstahl 

Auch der schon seit längerem 
diskutierte Risikozuzuschlag in 
der Kfz-Haftpüicht für die beson- 
ders unfallträchtigen Fahrer aus 
der Türkei, aus Griechenland und 
Jugoslawien steht jetzt auf dem 
Programm. Diese Nationalitäten- 
gruppe verbrauchte laut Büchner 
1982 mit ihren Schäden 123 Pro- 
zent der Prämie 

Im Berichtsjahr schloß das Insti- 
tut im Gegensatz zu 1981 mit einem 
positiven versicherungstechni- 
schen Ergebnis, nach Zuführung 


von 6J! (Entnahme 2,6) M31L DM 
zur Schwankungsrückstellung, in 
Höhe von 1,1 (minus 8,9) MüL DM 
ab. Aus den Kapitalanlagen, die 
um 10,1 Prozent auf 1,396 Mfd. DM 
wu ch sen, flössen um 9,3 Prozent 
höhere Erträge von 109 Mill. DM, 
so daß WürtL Feuer insgesamt 
doch noch mehr verdient hat als im 
Vorjahr. Der Jahresüberschuß 
wird mit 19 (14,5) Will DM ausge- 
wiesen, wovon 9,5 (5) MilL DM in 
die Rücklagen gehen. 

Unverändert sollen wieder 18 
Prozent Dividende gezahlt werden. 
Zur Hauptversammlung am 19. 
Mai steht ferner eine Kapitalerfaö- 
hung tun 8,8 MilL DM auf 61,6 MÜL 
DM an. Die neuen Aktien werden 
im Ver h ältnis 6:1 zu Kurs 

von 250 Prozent angeboten und 
sind vom 1. Juli 1983 gewinnbe- 
rechtigt 


VORWERK / Seit 100 Jahren hat das Wohlergehen des Werks Vorrang vor dem der Inhaber 

Unternehmergeist basiert auf sechs Grundsätzen 


V* HARALD POSNY, Wuppertal 

In Zeiten, in denen Großkonzer- 
ne durch Mißmanagement oder 
wirtschaftlich stürmische Zeiten in 
die Knie gezwungen werden, be- 
deutende TTntemghmgrfamilien 

entweder untergegangen oder ihre 
Gesellschaften in anonyme Kapi- 
talgesellschaften umgewandelt 
wurden, hat die Wuppertaler Vor- 
werk & Co. KG 100 Jahre hinweg 
durchgehalten. 

Und dies nicht nur in guter Ver- 
fassung, wie die 34 Prozent Eigen- 
kapitalquote und die die Eigenmit- 
tel übersteigenden Pensionsrück- 
stellungen zeigen, sondern' Vor- 
werk hat sich auch, wie die Sozio- 
logie-Professorin Helge Pross in ihr 
rer Jtibüäumsbiogra& „DerGeist 
der Unternehmer“ schreibt, als 
„Unternehmer-Unternehmen und 
als Familienun temehmen“ be- 
hauptet Mit über vier Generatio- 
nen. durchgängige« Verwandt- 
schaftslinien: Dar heutige persön- 


lich haftende Gesellschafter. Jörg 
Mittelsten Scheid (46) leitet zusam- 
men mit seinen nicht zur Familie 
(16 Gesellschafter) gehörenden 
Partnern Günter Busch und Bernd 
Balders den Konzern, der mit 8000 
Mitarbeitern und zusätzlich 7500 

Selbständigen WawHplgwrtwtfU»TTi 

für den Direktvertrieb einen Um- 
satz von über einer Mid. DM mit 
„Erzeugnissen rund ums Haus“ er- 
wirtschaftet und in 34 Ländern Eu- 
ropas und in Übersee vertreten ist 
Die Gründung geht auf die Brü- 
der Carl und Adolf Vorwerk zu- 
rück, die in Bannen anfänglich 
Teppiche auf englischen, später 
auf selbstentwickelten Maschinen 
herstellten. Bald darauf kamen die 
Garn- und Möbelsto Fertigung hin- 
zu. Krisen, Krieg und Zerstörung 
schüttelten das Werk der Vorwerks 
mehr als einmaL 
Nach der schweren Depression 
1929 - sie führte das Unternehmen 


nahe an dan Konkurs - kam Ret- 
tung aus eigener Kraft durch dop- 
pelte Innovation“ (Pross): die Her- 
stellung des „Kobold“, des klein- 
sten und vielseitigsten Hand- 
staubsaugers und die von Gründer- 
sohn Werner Mittelsten Scheid aus 
den USA mitgebrachte neue Ver- 
triebsform, der Direktvertrieb von 
Haus zu Haus. 

Nach dem 2. Weltkrieg begann 
die eigentliche Wachstums- und 
Diversifikationsphase: Zwar wur- 
den oft alte gegen neue Produkt- 
gruppen ausgetausebt, doch be- 
streiten heute Elektrogeräte etwa 
72, Teppichböden (Teppiche wur- 
den aufeegeben) und Möbelstoffe 
18, Fertighäuser und Dienstlei- 
stungen (Gebäudereinigung) 7 und 
3 Prozent des Umsatzes. Eine Be- 
teiligung an der AKF-Bank rundet 
das Büdab. 

Die Vorwerk-Erfolge führt 
Pross nicht auf die 
der Produkte, sondern auf den 


„Geist der Unternehmer zurück, 
auf Lebens- und Untern ehmens- 
fuhrung. auf den Pathos der eige- 
nen Arbeit, auf sechs Grundsätze: 
Die Firma hat Vorrang vor den 
abweichenden Bedü rfniss en der 
Inhaber; das Geld (etwa 75 Prozent 
des Nettogewinns) bleibt im Unter- 
nehmen; die Inhaber schulden 
dem Werk ein Höchstmaß an Ar- 
beit; vorsichtiges, behutsames 
Wachstum; Ehrenmoment geht 
über Verdienstmoment und die be- 
wußt soziale Verantwortung im 
Sinne der Förderung und Bindung 
der Mitarbeiter an das Unterneh- 
men. 1893 wurde die Altersversor- 
gung für Angestellte, 1908 der Pen- 
sions- und Invaliditätsfonds für Ar- 
beiter gegründet 

Mitbestimmung per Betriebsver- 
einbarung gab es bei Vorwerk, lan- 
ge bevor sie Gesetz wurde. Mitar- 
beiter wirken bei der Gestaltung 
ihrer Arbeitsplätze mit 


NESTLE 

Umsatz stagniert 
Gewinn verbessert 

dpa/VWD, Vevey 

Der Konzern Umsatz des zweit- 
größten europäischen Nahrungs- 
mittelherstellers, der Schweizer 
Nestlö, belief sich 1982 auf prak- 
tisch unverändert 37,7 Mrd. sfr 
(32,7 Mrd. DM). Die Stagnation 
wird mit dem „Einfluß verschiede- 
ner gegenläufiger Faktoren“ er- 
klärt Zwar führten, so heißt es im 
Geschäftsbericht inflationsbe- 
dingte Preiserhöhungen in zahlrei- 
chen Ländern zu einer Umsatzzu- 
nahme. Diese wurden jedoch 
wechselkursbedingt sowie in ge- 
ringerem Maß durch die Aufgabe 
einiger Geschäftszweige und 
durch die der „weltweiten Rezes- 
sion zuzuschreibende Stagnation 
beziehungsweise Abnahme in ge- 
wissen Produktgruppen aufgewo- 
gen“. 

Der Knnzemgewinn wird mit 
rund 1,1 Mrd. sfr angegeben, das ist 
ein Plus von 14 Prozent Dazu tru- 
gen gesunkene Finanzierungsko- 
sten, eine straffere Kontrolle des 
Betriebskapitals und die Einstel- 
lung unrentabler Aktivitäten bei 
Andererseits wurden die Aufwen- 
dungen für Marketing und For- 
schung erhöht sowie „Risiko- 
Rückstellungen“ vorgenommen. 

Die Nestlä AG, Holding der ge- 
samten Nestlä-Aktivitäten, 

schließt ihre Rechnung für 1982 
mit einem Reingewinn von 374,8 
(299,8) Mill sfr ab. Der Hauptver- 
sammlung am 19. Mai wird eine auf 
96 (85) sfr erhöhte Dividende pro 
Aktie vorgeschlagen. 100 Mill. sfr 
sollen den Reserven zugewiesen 
und 2,3 MüL sfr auf neue Rechnung 
vorgetragen werden. 

flaues Postgeschäft 

ausgeglichen 

dos. Nordenham 

Die No rdde utsche Seekabelwer- 
ke AG (NSW), Nordenham, an der 
die Philips Komm unikati ons Indu- 
strie AG, Nürnberg, und die Sie- 
mens AG, München/BerlizL, jeweils 
zur Hälfte beteiligt sind, hat das 
schwierige Geschäftsjahr 1982 gut 
überstanden. Nach Angaben des 
Untern ehm ens konnte der Umsatz 
um 3 Prozent auf 81 Mill. DM gestei- 
gert werden, obwohl die Bestellun- 
gen der Deutschen Bundespost im 
Fernmeldekabelbereich nicht ganz 
das Niveau des Voijahies erreich- 
ten. 

Verbessert hat sich auch die Er- 
tragslage. Der Jahresüberschuß er- 
höhte rieh auf 2,55 (2,25) MüL DM. 
Nach der Einstellung von wieder 
0,75 Mill. DM in die Rücklagen 
verbleibt ein Bilanzgewinn von 1,8 
(1,5) Mill. DM, aus dem eine auf 12 
(10) Prozent erhöhte Dividende aus- 
geschüttet wird. 

Neben Femmeldekabeln befaßt 
sich die NSW mit der Herstellung 
von Kunststofferzeugnissen. Dar- 
über hinaus ist das Unternehmen, 
das rund 600 Mitarbeiter beschäf- 
tigt, auf den Gebieten der Meeres- 
technik und der Verfahrenstechnik 
tätig. Im laufenden Jahr rechnet der 
Vorstand erneut mit einer Ab- 
schwächung des Post-Geschäfts. 
Dieser Rückgang, so heißt es, soll 
durch Umsatzsteigeningen in den 
anderen Arbeitsgebieten ausgegli- 
chen werden. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Euskirchen: Maria 
Mü nch, Inh. Maria Münch-Kuntze; 
Hannover Nach! d. Heinz Kreutz, 
Laatzen; Köln: Pütz Naturstein GmbH; 
Wuppertal: Lakosa Genußmittel Im- 
port u. Export GmbH. 
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Gewinne sind wichtig 
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aber Liquidität ist eine Uberlebensfrage 




Das Gebot der Stunde heißt: umdenken! Zunehmend 
werden heute die Unternehmen nach ihrer Liquidität 
und nicht nur nach ihren Gewinnen beurteilt Das 
moderne Management muß also die Bilanz wichtiger 
nehmen als die Gewinn- und Veriustrechnung. 

Liquidität ist zwar kein EigenzieL, 
aber in unsicheren Zeiten wird sie zu einem Kriterium, 
das für das Überleben eines Unternehmens entschei- 
dend sein kann. Finanzkraft, Zahlungsfähigkeit und 
Schonung des Eigenkapitals - darauf kommt es an. 

Wie aber dann investieren? 

In den letzten fünf Jahren stieg die Investitionsgüter- 
produktion in Deutschland um 20, in den USA um 3 1 
und in Japan um 51 Prozent. Die Bundesrepublik hat 
eine gn™?* Phase der Industrialisierung nachzuholen. 
Trotz immer dünner werdender Eigenkapitaldecke? 


Die 

Finanz-Leasing 

0 leasmg hilft Ihnen, wettbewerbsfähig zu 

1 und Ihre Produktivität zu verbessern. 
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Modelle schonen Ihr Eigenkapital. 

Überschaubare Mietlaufzeiten nehmen der Investition 
ihren oft überhöhten Risiko-Charakter. 

Mit FMua^^iEASiNG als Partner sichern Sie sich stän- 
dige Innovationsbereitschaft, ständige Modernisierung 
Ihres Maschinenparks. 

Das Management der hnanz^^ieasmg ist eines der 
erfahrensten in der Bundesrepublik. 

Sprechen Sie mi t uns! Wir nehmen uns Zeit, Ihnen 
bei Ihren Investitionsproblemen verantwortungsbewußt 
zu helfen. 
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FL FINANZ- LEASIN G GMBH - FL MOBILIEN-LEASING GMBH - FL IMMOBIL1EN-LEASING GMBH 

Hauptverwaltung Geschäftsstelle Bremen Geschäftsstelle Düsseldorf Geschäftsstelle Stuttgart Geschäftsstelle München 





■A 


W. 


LEASING 


Burgstraße 2-4, Postfach 2480, Loignysnaße 1-5, 

6200 Wiesbaden, 2800 Bremen L 

Telefon 06121/37907LTelex 4186514 Telefon 0421/232031 


Königsallee 80, 

4000 Düsseldorf, 
Telefon 0211/84545 


Calwer Straße 37, 
7000 Stuttgart I. 
Telefon 0711/228005 


Prinzregenienstraße 54. 
8000 München 22. 
Telefon 089/226017 


mit Deutschlands Leasing-Pionieren 
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WELT-Korrespondenten berichten aus Hannover 

ustrieansiedlung — Philips Kn mmn nik ations-Industrie — Sparkassen- und Giroverband 




A uch die letzten Skeptiker auf dem hannoverschen Stessegelände 
/vzweifeln nicht mehr am Erfolg der Veranstaltung. Noch zwei Tage 
präsentiert sich der Weltmarkt für Technologie und Know-how, und 
das Interesse ist ungebrochen. Auch am Stenteg drängten sich die 
Besucher in ungewohnt großer Zahl durch die 23 Hallen und das 
Freigelände. Waren es anfangs vor allem die Aussteller im Cebit- 
Bereich, die von insgesamt befriedigenden Geschäftsabschlüssen 
sprachen, so sind inzwischen auch andere Branchen mit zum. Teil 
beachtlichen Aufträgen bedacht worden. Die Aufsichtsratsvorsitzende 
der Stesse-AG, Niedersachsens Wutschaftsministerin Birgit Breuel, 
formuliert das so: „Das Anziehen der Inlandsnachfrage wirkt sich vor 
allem bei kleinen und mittleren Finnen in Form von Abschlüssen 
aus.“ Davon profitieren offensichtlich auch die ausländischen A u ss tel- 
l er die sich durchweg zufrieden über ihre Beteiligung äußern. (dos) 


Geigen Im Auslandsgeschäft 
„Aufhellungen erkennbar“ 

v; 


Abonnieren Sie 

wehweite Sidit 

90 Korrespondenten an 35 wichti- 
gen Plätzen des in- und Auslandes 
schreiben rär die WELT. Sie 
berichten aus nächster Nähe über 
Ereignisse und Hintergründe. Am 
besten: Sie beziehen die WELT 
im Abonnement Dann sind Sie 
stets weltweit informiert. 

DIE® WELT 

IMlIlMICt Tioimrrt*« rfR DClTttHLOD 

Hinweis für den neuen Abonncnicn 
Sic haben das RechL Ihre Abonnemenu- 
Bes Le Thing mncrtulb von 7 Tagen I Abscndc- 
Dalum genügt! schriftlich zu widerrufen bei: 
DIE WELT. 

Vertrieb, Postfach 3058 30, 2000 Hamburg 36 

[~~ *n: DIE WELT. Vertrieb. Posifjch >0 58 30. 
2000 Hamburg 3b 

Besteisehebi 

Bitte Liefern Sic mir zum nichstfti üblichen 
Termin bis auf weiteres die WELT. Der 
monatliche Bezugspreis beträgt DM 2340 
t Ausland 31 JQ0. Luftpost* ersand 
auf Anfrage j.jn teil ige Versand- und Zustell- 
kosten sowie Mehrwertsteuer ein geschlossen. 


Name: 


Strattc/Nr. 


PLZ /Ort* 
Beruf: — 


Telefon: 


Datum: 




Unterschrift: 


Ich habe das Recht, diese Bestehung inner- 
halb von 7 Tagen f Abtende-Danim genügt i 
schriftlich zu widerrufen bei: DIE WELT. 
Vertrieb, Postfach 3058 30. 2000 Hamburg 3b 


| Iftirerschrtß: 


Drei Betriebe 
neu angeworben 

T rotz des eher noch verstärkten 
Wettbewerbs auf dem Gebiet der 
Ansiedlung von Industriebetrie- 
ben, hat das Land Niedersachsen in 
diesen Tagen drei Firmen von .sei- 
nen Stendortvorteilen überzeugen 
können. Nach Angaben der nieder- 
sächsischen Wutschaftsministerin 
Birgit Breuel wurden in der vergan- 
genen Woche Verträge über die 
Ansiedlung eines kunststoffverar- 
beitenden Betriebs in Lemwerder, 
einer Pralinenfabrik in Peine und 
eines Granit- und Marmorverarbei- 
tungsbetriebs in Lüneburg unter- 
zeichnet. Ehe jeweiligen Investitio- 
nen belaufen sieb zwischen 2 MUL 
DM und 5 MüL DM, die Zahl der 
neuzuschaffenden Arbeitsplätze 
zwischen 40 und 150. Frau Breuel 
wies zugleich daraufhin, daß derzeit 
noch „einige erfolgversprechende 
Ansiedlungsgespräche“ mit Fir- 
men aus den Bereichen Baustoff- 
herstellung und Fahrzeugzuliefe- 
rung im Gange sind. 

Im Rahmen der Hannover-Messe, 
so Frau Breuel, wurden ferner Kon- 
takte zu US-amerikanischen und 
japanischen Unternehmen ge- 
knüpft Das Interesse vor allem der 
amerikanischen Vertreter aller- 
dings konzentriere sich zunächst 
vorrangig auf die Einrichtung von 
Handelsagenturen, mit deren Hilfe 
der deutsche Markt erschlossen 
werden soQ. Dennoch seien auch 
dieseKontakte positiv zu bewerten. 

(dos.) 


or allem für die Branenwirt- 
schaft haben sich die Startbe- 
dingungen seit Anfang 1983 erheb- 
lich verbessert Diese Ansicht ver- 
trat der Präsident des Deutschen 
Sparkassen- und Giro verbandes, 
Helmut Geiger, gestern auf der 
Hannover-Messe. Audi für die Au- 
ßenwirtschaft seien bereits ^Auf- 
hellungen erkennbar“, erklärte 
Geiger wahrend einer Veranstal- 
tung im Niedersachsen-Pavülon. 
Erleichtert werde der Normalisie- 
nmgsprozeß durch die nachgeben- 
den Zinsen und Energiepreise. 

Ob alterd mgg immer weitere 
Zinssenkungen tatsächlich in der 
Lage sind, den Korvjunkturauf- 
schwung herbeizuführen, sei zu- 
mindest zweifelhaft. Die weitere 
Belebung, so der Sparkassen-Prä- 
sident, müßte jetzt eher „aus der 
Verbesserung und aus der Stabili- 
sierung der übrigen Rahmenbedm- 
gungen kommen“. 

Im Verhältnis zu anderen Wäh- 
rungen rechnet Geiger mit einem 
weiteren Aufwertungsprozeß der 
D-Mark, wenn die Wirtschaftslage 
sich bessere und gleichzeitig die 
Inflationsrate zurückgehe. Die 
deutsche Exportwirtschaft sollte 

sich aber davon- nicht beeindruk- 
ken lassen- Wichtiger sei es, die 
Kosten der deutschen Produktion 
besonders im personellen Bereich 
und bei importierten Vormateria- 
lien in Grenzen zu halten. 

Für den Außenwert der D-Mark 
sind nach den Worten Geigers die 
Währungsrelationen im EWS von 
besonderer Bedeutung. Verflogen 
sei inzwischen die „Illusion, über 
feste Wechselkurse in Europa auch 
eine gleichgerichtete Wirtschafts- 
und Finanzpolitik erzwingen“ zu 
können. Statt dessen habe sich 


jetzt die „realistische Einschät- 
zung" durchgesetzt, daß der Euro- 
päische Währungsverbund schon 
dann nützlich und erfolgreich sei, 
wenn er hektische Kursausschläge 
zwischen den europäischen Wah- 
rungen verhindert und den Handel 
stabilisiert. So gesehen sei das 
EWS bisher durchaus erfolgreich 
gewesen. 

Zustimmend äußerte sich Geiger 
zur Politik der Deutschen Bundes- 
bank. Richtig sei es, den Zinssen- 
kungsprozeß nicht künstlich zu 
forderen. Der Kapitalmarkt müsse 
aus sich selbst heraus gesunden, 
meinte Geiger. Die Bundesbank 
sollte deshalb daran festhalten, le- 
diglich die verbesserten Stabili- 
tätsbedingungen mit Zinssen- 
kungsschritten zu begleiten und 
abzustützen. 

Für eine globalere Betrachtungs- 
weise in der Wirtschaftspolitik 
setzte sich auf derselben Veranstal- 
tung der Vorstandsvorsitzende der 
Norddeutschen Landesbank, 
Bernd Thiemann, ein. Die gängi- 
gen Theorien könnten jeweils für 
sich allein die wirtschaftlichen 
Probleme nicht lösen. Es komme 
darauf an, eine verstetigte Geld po- 
lik, eine .Verbesserung der Kosten- 
und Produktionsbedingungen so- 
wie eine stabilisierende Nachfrage- 
politik miteinander zu verknüpfen. 

Thiemann bezeichnete es als un- 
erläßlich, unter strikter Beachtung 
der in der Vergangenheit erkann- 
ten Fehlentwicklungen klare und 
verläßliche wirtschaftspolitische 
Rahmendaten zu setzen. Derzeit 
befinde sich die Bundesrepublik in 
einer Phase, die als „neues wirt- 
schaftspolitisches Experiment" zu 
umschreiben seL 

DOMINIK SCHMIDT 


Weiterhin Zuwachsraten 


Angebotsstärke im Verbund 


A ls leistungsfähiges und vielsei- 
tiges Unternehmen stellt sich 
die Philips Kommunikations-Indu- 
strie AG dar. Der Untemehmens- 
verband besteht aus den drei Be- 
reichen Philips Data Systems, der 
sich mit allen Aspekten der Büro- 
technik, Daten- und Textverarbei- 
tung befaßt, und der Tekade, zu- 
ständig für Fernmeldeanlagen, so- 
wie F & G, dem Anbieter von 
Nachrichtenkabel und -anlagen. 
Der Gesamtumsatz lag 1982 bei 
rund 1,1 Mrd. DM, etwa gleichmä- 
ßig auf die Teilbereiche verteilt. 

Dabei ist die Entwicklung jedoch 
durchaus unterschiedlich verlau- 
fen. So spricht Philips Data von 
relativ erfreulichen Umsätzen mit 
Wiederverkäufen!, vor allem im 
Bereich der Bürocomputer, wäh- 
rend bei Aufträgen aus der mittel- 
ständischen Wirtschaft eine Sta- 
gnation zu verzeichnen war. Stei- 
gerungen gab es dagegen trotz der 
Rezession im Auftragseingang und 
im Umsatz mit den Großkunden 
aus Industrie und Handel, Banken 


und der öffentlichen Hand. Zum 
Jahresbeginn stieg der Auftrags- 
eingang besonders im Bereich der 
Micro- und Dialogsysteme stark 
an. Das gleiche berichtet auch Te- 
kade, wobei hier vor allem die 
Deutsche Bundespost wichtigster 
Abnehmer ist 

Die Philips Kommunikations 
AG stellt eine breite Produktpalet- 
te vor. die von Diktiersystemen 
und Microcomputer über Selbstbe- 
dienungskonzepte für Kreditinsti- 
tute bis zu Dialog- und Multifimk- 
tionssystemen führt. Die Erfahrun- 
gen der verschiedenen Untemeh- 
mensbereiche sowohl in der Daten- 
ais auch in der Kommumkations- 
technik erweisen sich dabei als 
Vorteil. 

Philips hat das Umsatztal zum 
Jahresbeginn, bedingt durch das 
Auslaufen der Investitionsförde- 
rung, bereits im März weitgehend 
überwunden. Wie schon im Vor- 
jahr werden von der Hannover- 
Messe we itere Nach 
er wa rt e t HEINZ HELD! 



D er harte Wettbewerb der einzel- 
nen Vertriebsfirmen des Han- 
dels vor dem Hintergrund stagnie- 
render Umsätze zwingt die Bran- 
che zur Ausschöpfling aller Mög- 
lichkeiten der Kostenersparnis 
und der Rationalisierung. Dies 
führt zu einer unerwartet hohen 
Nachfrage nach elektronischen 
Kassensy stemen. So bestätigen in 
Hannover alle Anbieter von Scan- 
nerka ssensy s temen einhellig , 
die Testphase der Pilotmstallatio- 
nen eindeutig beendet ist Sowohl 
der Auftragsbestand bei diesen An- 
bietern als auch die auf der Messe 
mit potentiellen Anwendern ge- 
führten Gespräche können als 
deutliches Indiz für den Durch- 
bruch der Systeme gewertet wer- 
den. Die maßgebende Rolle spielen 
dabei die bisherigen Lieferanten, 
zu denen IBM, NOS» Nixdorf und 
die jetzt bei Olivetti integrierte 
DTS «hten Mitmischen wül je- 
doch auch ADS/Anker und der ei- 
ne oder andere japanische Anbie- 
ter wie z. B. Oznron und TEC. 

Auch Meine elektronische 
strierkassen, sogenannte 
sind weiter gefragt. Das Markt- 
potential in der Bundesrepublik 


wird auf 45 000 bis 50 000 neue Kas- 




wert dieser Installationen dürfte 
200 MüL DM übersteigen. Knapp 
die Hälfte davon entfällt auf Kis- 
sen im Billigpreisbereich, sie wer- 
den bereits zu Stückpreisen ab 
rund 700 DM angeboten, also un- 
terhalb der Abschreibi 
Marktführer ist hier 
vor allem bei EGRs im mittleren 
Preisbereich. NGR Ist jedoch hier 
nach wie vor akt iv. Jetzt steigt 
auch Olivetti/DTS ein. Darüber 
hinaus sehen in diesem Bereich, in 
demfceme aufwendige Softwae 
erforderlich ist, zahlreiche japani- 
sche Hersteller ihre Chance. 

Aber auch bei den etablierten 
Anbietern ist „unter dem Blech 11 
vieles an Bauteilen und ganzen 
Bauelementen japanischer Her- 
kunft. Aus dem fernöstlichen Land 
wurden 1982 bereits mehr als 
60 000 Kassen in die Bundesrepu- 
blik eingeführt, ein Plus von 4 Pro- 
zent gegenüber dem Vorjahr, teil- 
weise allerdings auch für den Re- 
ut bestimmt. Alles deutet dar- 
hin, daß hier noch weiteres 
Wachstum zu erwarten ist 

WZ HILDEBRANDT 
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AKZO f_ Roßkur im Chemiefaserbereich beende t ■— Rendite im mer noch 

Gut gerüstet für den 



J. GEHLHOFF, Düsseldorf 
Was man im weltweiten Rezes- 
sion^jahr 1982 trotz 6prozezxtiger 
Minderung des Mengenabsatzes 
als Rendite erreicht habe, berechti- 
ge nun zu der Erwartung, „daß wir 
bei einer geringfügigen Besserung 
der internationalen Wirtschaftslage 
für 1983 mit einer Ergebnissteige- 
rung rechnen können“. Mit diesem 
Hoffhungsschimmer würzt der 
Vorstand des holländischen Che- 
m iem ultis Akzo N. V., Arnheim, 
seinen von nur noch 6,5 Prozent 


steuerlichen „Verrechnung 
ne“ mit nicht bei Erika konsöls 
ten deutschen- Akzo-Töchtem ge- 
gen den eigenen (jetzt noch gut 100 
Min DM ausmachenden) steuerli- 
chen Verlustvortrag schlug hier 
das vorjährige Mimm von 5 MUT. 
DM in einen Gewinn von 19, Mül . 
DM um. 


nun hinter sich. Die .Schfoßun* 
-des Wedas Kassel (bis Mittel984j 


die Kapazitäten um ein Drittel 
400 000 Jato mit dem Vertust von 
24 000 Arbeitqjlätrenr-abgebsBj 
Die Chemiefaser-Zakuhft spü in 
Kombination wem st ar k reduziet- 


schlnß für 1982. 

Magerkost erhalten auch die Ak- 
tionäre mit dem Dividendenvor- 
schlag von 1,60 (2> hfl je 20-Gulöen- 
Aktie (Hauptversammlung am 10. 
Ma p. Au f Basis der Wiederbeschaf- 
fimgswerte. (Ausmerzung inflatio- 
närer Sc Reingewinne) schütte man 
damit wiederum den gesamten 
„realen Gewinn“ aus. 

Daran partizipiert auch der klei- 
ne freie Eigentümerrest (2,5 Pro- 
zent von 222£ MiTV DM Aktienka- 
pital) der Enka AG, Wuppertal, mit 
garantierten zwei Dritteln der Ak- 
zo-Dividende und nun noch 2,67 
DM je 50-DM-Aktie. Diese Zwi- 
sc h e nh olding des Konzerns, bei 
der insbesondere die europäischen 
Chemiefaser- Akti vitäten konzen- 
triert sind, weist bei 2^1 <2£9) Mrd. 
DM Umsatz als Resultat erfolgrei- 
cher 


größte unter den sechs Produkt- 
gruppen des Konzerns, war gleich-" 
wohl mit einem Umschlag in 19 
MüL hfl Betriebsergebnis-Minus 
(nach einem Phis von 33 MDL hfl) 
auch der größte Rendi t e m i n derex 
des Konzerns in 1982. Dies aber 
nur wegen einschlägiger Verluste 
bei der für 188 MUL hfl auf 100 (66) 
Prozent ausgebauten Akzo-Toch- 
ter Akzona/PSA. 

Diese soll sich nun nicht nur von 
ihrer bei 644 (650) MÜL hfl Umsatz 
mit nur noch 5 (30) MUL hfl Be- 
triebsergebnis renditeschwach ge- 
wordenen und mm Verkauf „aus- 
geschriebenen“ Draht- und Kabel- 
tochter Brand Rex trennen. Auch 
das in Europa schmerzhaft erwor- 
bene „Know-how“ an Cbemiefe- 


tion 


m 


holländischen Staat beschlossenen 
Neuinyestition von 8Ö0 MSEltäLfifr 
die hochfeste Amhnd-Fasex»J)och 
hier wie bei den meisten "seiner 




1982 riobh auf .14,9 - (1^ 8) 
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In Europa hingegen, so betont sacfaiavesUtionen 


L-4*. 


sogar einen Jahresüberschuß von 
47 (0) MDL DM aus, der in die 
Rücklagen geht Auch ohne die 


Bremer Sparkasse 
weiter positiv 

. . . W. WESSENDORF, Bremern 

Sowohl in der Einlagen- als auch 
in der Kreditentwicklung haben 
sich die positiven Tendenzen aus 
dem Vorjahr bä der Sparkasse in 
Bremen in den ersten drei Monaten 
1983 zum Teil fortgesetzt Wie der 
Vorstand des größten bremischen 
Kreditinstituts berichtete, haben 
sich die Spareinlagen gegenüber 
dem Voijahreszeitraum um 50 MüL 
DM erhöht Mit 62 MüL DM habe 
sich die Bestandsausweitung bei 
den InhaberschuMverschrefoun- 
gen gegenüber 1982 fast verdoppelt 
Damit sei die Ersparnis, die rieh in 
der Bilanz niederschlage, fast dop- 
pelt so hoch wie 1982. 

Auch das Kreditgeschäft habe 
sich stets aufwärts entwickelt So 
nahmen die Kreditbewüligungen 
der Sparkasse für den Wohnungs- 
bau um 50 Prozent gegenüber dem 
vergleichbaren Berichtszeitraum 
zu. Mit 77 MÜL DM war 

bei den 

Krediten 




;te 


Kredifvölumen konnte um 
DM auf 6,5 Mrd. DM ausgeweitet 
werden. 

Dennoch blickt der Vorstand mit 
vorsichtigem Optimismus in das 
Jahr 1983. Die Ertragslage werde 
durch die jüngsten Zinsmaßnah- 
men der Bundesbank bestimmt 
Zum Teil habe die Sparkasse sie mit 
höheren Rücknahmen der Kredit- 
zinsen, als es derMaiktentwicklung 
entsprochen hätte, an die Kunden 


Vom Jahresüberschuß von 34,5 
(32) MüL DM wurden 33,5 MüL DM 
der Sicherheitsrücklage zugeführt. 


Günther Zempelin, der Deutsche 
im Akzo-V orstendsquartett, habe 
der Konzern die Roßkur- seiner 
Strukturbereimgii ng, dem verein- 
barten Kapaatfitsabbau der Che- 

vorauseüend. 


Wettbewerbsvorteil 
mit Mikroelektronik 

. FETTER WEERTZ, Berlin 
Wie abhängig auch mittlere Un- 
ternehmen von neuen Technolo- 
gien und von emerleistungsfliliigen 
Forschung sind, demonstriert die 
Dr. Bruno Lange GmbH, Berlin, die 
vor 50 Jahren gegründet wurde. Von 
Anfang produzierte das Unterneh- 
men medizinische Meßgeräte für 
Arzt-Praxen und Klinik-Laborato- 
rien sowie Überwachungsgeräte für 
Wasser und Abwasser. „Im Mittel- 
punkt unserer Forschung und Pro- 
duktion stehen seit 50 Jahren Ge- 
sundheit und Umweltschutz*, sagte 
Reinhard T-angn Sohn des Grün- 
ders und Inhaber des Familienun- 
ternehmens. Es begann mit der pho- 
toelektrischen Meßtechnik, heute 
um die Anwendung 
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„Der frühzeitige Einsatz der Mi- 
kroelektronik ist unser Wettbe- 
werbsvorteil“, bezieh: 
versieht! ich. Das U: 
zählt in Europa zu den größt e n 
Herstellern von Fhotomefem und 
isticaiür künisch-cfaemiBChe 
sowie Meßgeräte für die 
Industrie und den Umweltschutz. 

Im Jubiläumsjahr wird .ein Um- 
satz von rund 30 MüL DM erwartet 



Zunahme, wenn die neuentwickel- 
ten Geräte in den Handel kommen. 
Der Export in 48 Landern bringtem 
Viertel des Umsatzes. Für For- 
schung und Entwicklung wendet 
das Unternehmen 10 Prozent des 
Umsatzes auf In Berlin und den 6 
technischen Service-Büros in der 
Bundesrepublik werden 250 Mitar- 


Spaten: Umsatz 
wichtigerals 

‘ dpa/VWD, 

Auf ertragsonentiertes, ^Wachs- 
tum hatdie Gabriel Sedlmayr 
ten-Franziskaisfer-Brau . EWi, 
München, ihre' Gesdäftapülitik 



gen Wachstum habe im Geschäfts- 
jahr 1981/82 (30: 9:> an erster Stelle 


geschäftsführender persönlich haf- 
tender Gesellschafter, ber^ ^. Vortage 




richtsjahr auf ftmd 154 (1Ü 05E: 
DM tmd im Kanzem anf l83 (146) 
MIL DM. , v 

Aus dem Jähresüberschaß da 
Spaten-Bräu von MÜL SOI 


EwigfeTTung von 0,4 MÜL DM in die 


de von 18 Prozent auf 3£5 MDLDM 
Grundkapital Die Ausschüttung 
stammt voll aus dem Griränhqp- 
s chüft . ? ^ , 

" Der Getränkeausstoß. nahm am 
33 Prozent auf 1,18 SHÜ. Hektohta 
zu. Der' Bteatanastoß stieg um Lfl 
Proz en t auf 827 000 HAtoBten der 
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i - Exportge sc häft 
wuchs um 10^ Prozöxt, wodnfeh 
sich der Anteil am Gesamtausstoß 
auf 18,8 (15^) Prosooxt erhöhte. ZJeT- 
lest -hofft, audi 1962/83 mit einem 
befriedigenden Ergebnis abachöe- 
ßen zu können. Eine Dividendqier- 
höhung wollte Zeüer hiebt aas 
drückhch anw>Mtefl«m. Bis Ende 
Februar vazeüdmete Spaten-Brän 
gegenüber dem ^ekfaenVorjahres- 
zeftraum einen leichten Ausäoflzo- 
wachs. Die Bieipreise aaBen im 
Laufe des Jahres um 3 bis 4 Prozent 
erhöhlwerden. . . 
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Product Banking 
können jetzt auch 
Hersteller ohne Miet 
Abteilung anbieten 









Das von der Haussier-Gruppe ent- 
wickelte Finanz ierungsverfahren 
macht es möglich: 

Ein Hersteller von leasingfähigen 
Gütern kann jetzt die Finanzierungs- 
form «Product Banking» anbieten, 
ohne über eine eigene Miet- und Lea- 
singabteilung oder gar eine eigene 
Leasingfirma zu verfügen. 

Denn wenn er mit einer Finanzie- 
rungsgesellschaft der Haussier- 
Gruppe eine Partnerschaft eingeht. 


erhält er - für einen Auftritt unter eige- 
nem Namen - die Finanzierung inklu- 
sive Vollservice: Marketingberatung, 
Finanzierungsmodell-Gestaltung, Ein- 
führung des Product Banking im Ver- 
trieb, Bonitäts prüfung, Kreditversiche- 
rung, Warenversicherung. Auftrags- 
abwicklung. Vertragsverwaltung, Chef- 
zahlen und so weiter. 

Das heißt: Der Hersteller kann sei- 
nen Anwenderkunden Produkt und 
die maßgeschneiderte Finanzierung 
dazu aus einer Hand anbieten. 


Das heißt: Der Hersteller ist bei Auf- 
tragsabschluß einziger Verhandlungs- 
partner seines Anwenderkunden, der 
sich dadurch seriöser und besser 
bedient fühlt. 

Das heißt: Der Hersteifer, der Pro- 
duct Banking anbietet, verfügt über ein 
überzeugendes Marketinginstrument 
mehr, das den Absatz fördert und den 

Verkauf unterstützt. 

Das heißt: Die logische Folge ist 
mehr Erfolg. 


Die 

Häussler-Finanzierungsgesellsehaften 


PLA Product Lwaaing GmbH + Co., Jacoblstnt« 7, 4000 Düsseldorf 1 
PLA Product Leasing GmbH + Co., DreieidistrsBe 59, 6000 Frankfurt 70 

PLA Product Leasing GmbH + Co.. Valhingar Straß« 149 A, 7000 Stuttgart 80 

■ » % 

■ ™ 

PLA Product Leasing AG, ThurgairaratraBa 40, Alrgata-Maus, 8050 Zürich 

■ ■ . \ _ 

■ ■ ■ * ■ ■ # 

WLG Wurttemberglsche Leasing GmbH + Co M VaUiingar Straße 149 A, 7000 Stuttgart 80 ' 
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Auf der Hannover Messe vom 13.-20. April 1983: CeBIT-Nord (Halle 1), Dachebene, Pavillons 1-17, Telefon (05 11) 781081 
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Aktivseite 


Jahresbilanz zum 31. Dezember 1982 


- unter Auslassung der Vorspatten, Leerpositionen und Vermerke - 


Passivs eite 


DM 

285.897.006.96 

376.128.265,67 

5.970.469,69 


55.805.278,80 

21.537.433^1 


Kassenbestand 

Guthaben' bei der Deutschen Bundesbank 

Postscheckguthaben 

Schecks, fällige Schuldverschreibungen, 

Zins- und Diyidcmdenscheme sowje 

zum Einzug erhaltene Papiere. 

Wechsel 

Forderungen an Kreditinstitute 2.993.684.197,52 

Schatzwechsel und unverzinsliche 

Schatzanweisungen 18£13 l416,67 

Anleihen und Schuldverschreibungen 2.921 .350.625,44 

Wertpapiere, soweit sie nicht unter 

anderen Posten auszuweisen sind 4.720.923,88 

Forderungen an Kunden . 11.814.995.477,76 

Ausgleichs- und Deckungsforcierungen 
gegen die öffentliche Hand ......... 

Durchlaufende Kredite 

(nur Treuhandgeschäfte) 

Beteiligungen 


39.462.945,49 

12.263.088,— 

16.620.482.29 


DM 


Verbindlichkeiten aus dem Sparkassen- 
geschäft gegenüber Kunden 

Spareinlagen 

Andere Einlagen (Verbindlichkeiten) . . 

Verbindlichkeiten gegenüber 

Kreditinstituten . 1.856L853.479.96 


9.404.350.033,91 
a087. 113.598,28 


Grundstücke und Gebäude 371.631.967,91 


Betriebs- und Geschäftsausstattung 

Eigene Schuldverschreibungen 

Sonstige Vermögensgegenstände 

Rechnungsabgrenzu ngsposten 214.582.596,75 

Summe der Aktiven 1 9. 236.757 .700,98 


58.368.341,58 

1.588.180.15 

23.339.003,01 


Schuldverschreibungen 

Eigene Akzepte und Solawechsel 

im Umlauf 

Durchlaufende Kredite 
(nurTreuhandgeschäfte) . . 

Rückstellungen 

Wertberichtigungen 

Sonstige Verbindlichkeiten 

Rechnungsabgrenzungsposten. . 
Sonderposten mit Rücklageanteil 

nach § 52 Abs. 5 EStG 

Rücklagen nach § 10 KWG 

Bilanzgewinn 


445. 6881534,99 

1 52.000.000 — 

12J263.088, — 
25Z693.284.55 
40.461 .409 — 
14.424.574,23 
87.045.250.07 

11.045045 — 
632.9261253,55 
39.89a 149,44 


Summe der Passiven 


19.23a757.700.98 




Gewinn- und Veriustrechnung für das Jahr 1982 


jT - 


■xrÄ.-r. 
mm y . 




Aufwendungen 


E rträ ge 


DM 

1.003.382.407,11 


1.527.498,22 


<i ‘ 


Zinsen und zinsähnRche Aufwendungen . . . 

Provisionen und ähnliche Aufwendungen 

für Dienstleistungsgeschäfte 

Abschreibungen und Wertberichtigungen 
auf Forderungen und Wertpapiere 

sowie Zuführungen zu Rückstellungen ■ _ „ 

im Kreditgeschäft 

Gehater und Löhne 2 ?9‘SSS'2?t , 25 

Soziale Abgaben 34.787.949,24 

Aufwendungen für Altersversorgung 

und Unterstützung ■ • ■ ■ 

Sachaufwand für das Sparkassengescnaft 
Abschreibungen auf Grundstücke und 
Gebäude sowie auf Betriebs- und 

Geschäftsausstattuhg 

Abschreibungen auf BeteiligungeR 

Steuern 

Einstellungen in Sonderposten 

mit Rücktageantett . - . J i'23i'2Saß 

Sonstige Aufwendungen l5-^25-465.86 

Jahre^berschuß. 59.B9ai49.44 


2a029.838.89 

74.659.097,39 


2a556^00,63 

677.687,56 

202.195l005.11 


Summe 


1.804.642.455,43 


Zinsen und zinsährHiche Erträge 

aus Kredit- und Geldmarktgeschäften 

Laufende Erträge aus festverzinslichen 
Wertpapieren, Schufdbuchforderungen, 
anderen Wertpapieren und Beteiligungen 
Provisionen und andere Ertrage 

aus Dienstleistungsgeschäften 

Andere Erträge einschl. der Erträge 
aus der Auflösung von Rückstellungen 

im Kreditgeschäft 

Erträge aus der Auflösung von 
Rückstellungen, soweit sie nicht unter 
dem vorstehenden Posten auszuweisen 
sind 


DM 


1.418.062.752,12 


251.044.159,42 

97.504.223.45 


24.470.743,91 


13.580.576,53 


Summe 


1 .804.642455.43 


4 • 






Anhang zur Gewinn- und Veriustrechnung 

Jahresüberschuß DM59.893.149,44 

Einstellung in die Sicherheitsrücklage DM 20.000.000, — 

Bilanzgewinn DMjassaM^^ 

Hamburg, den 4. März 1983 

Der Vorstand 

Mählmann Krieg 

Geginat Peters Schölermann 

rw r aat K äftsbericht enthält den ungekürzten Jahresabschluß und trägt den uneingeschränkten Bestätigungsvermerk der 
Prtfungtetelfe des Hanseatischen Sparkassen- und Giroverbandes vom 11. April 1983. Der Geschäftsbencht kann in den 

GeschäftsiäumenderSparicasse-elngesehen werden. -_ t .\ 
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WENN ES UM DE AUSWAHL 


EMER COMPUTERFIRMA GBTT, 
SOLUE NICHT DEREN GROßE, 
SONDERN DE BESSERE LEISTUNG 


AUSSCHLAGGEBEND SEM. 



Weil es eine Computerfirma gibt, die größer ist 
als Burroughs, glauben die meisten Leute, daß 
diese auch automatisch besser sei als Burroughs. 

Das ist nicht unbedingt richtig. 

Unter den Minicomputern, zum Beispiel, ist 
der Burroughs B20 einer der vielseitigsten, 
bedienerfreundlichsten und ausbaufähigsten 
Arbeitspiatzcomputer am Markt. 

Mit seinem starken 16-Bit Prozessor und bis zu 
640 KB RAM an jedem Arbeitsplatz gibt das 
Burroughs B20 System jedem Benutzer seinen 
eigenen Computer und somit die Leistung, 
Datenbank und Speicherkapazität, die früher 
nur mit .Mainframes denkbar waren. 

Viel wichtiger jedoch: da3 B20 System kann mit 
anderen B20 Arbeitsplätzen verbunden werden, so daß 
jeder über den jeweils neuesten Informationsstand verfügt. 

Das B20 System kann im Netz mit bis zu 16 Arbeitsplätzen 
ausgebaut werden. Der Vorteil für Sie: das System paßt sich Ihren 
Ansprüchen an. Zum Informationsaustausch mit Ihrem Großrechner ste- 
hen verschiedene Emulatoren bereit (3270, 2780, 3780, usw.). 

Die Bedienung ist denkbar einfach: Sie nehmen das System aus dem Kanon, schließen es an,* stellen den 
Bildschirm in gewünschter Höhe ein, wählen mit Hilfe unserer programmierten Unterweisungeines 
unserer vielen Software-Programme aus (z.B. Textverarbeitung, Multiplan) und sind innerhalb von Stun- 
den mit dem System vertraut. Unsere Kundendienst-Zentrale ist gerne bereit, Ihnen bei weiteren Fragen 
Auskunft zu erteilen. Erfahrene Burroughs Computer-Spezialisten werden Ihnen bei jedem Problem helfen, 
egal ob es Hardware, Software oder das Betriebssystem betrifft. Wir sind seit 87 Jahren in der Büroautomarüm 
auf internationalen Märkten tätig und verfugen also über langjährige Erfahrung in Beratung und Kundendienst. 

Wenn Sie also einen _\ linicomputer benötigen, lassen Sie sich 
nicht von der Größe des Anbieters beeindrucken, sondern sehen 

Sie aufLeistung und Erfahrung. THE QUESTION ISNT WHO’S BIGGER. 

ITS WHO’S BETTER. 



Mehr Informationen über: 
Burroughs (Schweiz) AG 
Gieshübelstr. 62 
CH 8045 Zürich 
TeL: (0I>4 61 57 00 


Burroughs Datenverarbeitung Ges.m.b.H. 
Aiserbachstraße 18/6 
A 1090 Wien 
Tel.: (0222)-31 6548 

Besuchen Sic uns: 

Mittwoch. 13.— Miimnch. - U. April 

Hann o v er 


Burroughs Deutschland GmbH 
Frankfurter Allee 14-20 
D-6236 Eschbom/Ts 
Tel.: (06196) 479-1 





CeBIT. Halle 1. Srand B m*C 


* Zusätzliche Plattenspeicher w erden selbstverständlich vom Kundendienst installiert. 
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Aktien weiter aufwärts 

Ausländer gaben am Wochenende erneut den Ton an 


AKTIENBÖRSEN 


«Hin; 


DIE WELT - Nr. 90 - 


■ ■ ■’ -r • 




' ^ ■ : .'-1. 


- T < : , 4 i 


an dar Me 



aus da« Ausland so rgte n 
i für ein* Fortsatzung dar 


Hauss O 'Bouragunq. Gefragt waren wfader die 
Zugpferde das Akoennantes: Stamm, Dahn* 
lar, BMW, Deutsche Bank and Schering. Als 
neue Variante kommt die Nachfraga nach «o- 
genannten Bohst of fwertee hinzu, denen ae dar 

deutschen BBrsa Degussa und Frauss ag zuge* 

* 

Obwohl vielfach von Bärsenin- Inland mit schv 


lie h — i wtvdtfl. Do in ScMopptne dtrA» 
kradskfiufe auch hdtadischa Anleger aktiv 
wurden, kan as bol einer Kalbe von and eren 
erstklassigen Papieren zu teilweise zweistelli- 
gen Kmssteigeiaagen. Obwohl das Börsenge- 
schäft in der zweiten Stunde ruhiger winde. 


forma t io nsdiensten als zurückge- 
blieben empfohlen, gab es bei aen 
Titeln der Großchemie diesmal 
kaum Fortschritte. Die jüngsten 
Berichte über Gewinne Lnbrüche 
izn vergangenen Jahr haben die 
Begeisterung für diese Papiere zu- 
mindest vorübergehend gedämpft. 
Spezialwerte des Chemie berei- 
ches, wie Rütgers, zogen dagegen 
um 10 DU an. Beiersdorf-Aktien 
verbesserten sich bei großen Um- 
sätzen um 5 DM. Von den bislang 
vernachlässigten Masdbdnenbau- 
aktlen setzten Deutsche Babcock- 
Siammaktien ihren Wiederanstieg 
um 8 DM fort, eine Ausnahmeer- 
scheinung auf diesem Sektor. Bei 
den Stahl aktien fielen Hoesch mit 
einem Anstieg um 2^0 DM auf 47 
DM aus dem Rahmen, eine Reak- 
tion auf die Meldung; wonach im 


Inland mit schwanen Zahlen ge- 
schrieben worden Ist. 

Düsseldorf: Schubsa erhöhten 
sich um 6 DM auf 94 DM, Isenbeck 
befestigten sich um 5 DM auf 315 
DM und Büfinger stiegen um 6 DM 
auf 276 DM. Stlnnes verminderten 
sich um 10 DM auf 570 DM und 
Ravensburger Spinne gaben um 4 
DM auf 184 DM nach. 

Frankfurt: Die meisten Stan- 
dardwerte konnten sich bis zu 2 
DM verbessern, bei den vom Aus- 
land traditionell favorisierten Wer- 
ten wie BMW und Daimler wurden 
Gewinne bis zu 7,50 DM erzielt. 
Von Nebenwerten blieben Seftz 
Enzinger bei doppelter Plusankün- 
digung 162 DM plus 15 DM, Ma i nz e r 
Aktienbier 260 DM plus 9,80 DM, 

Hamborg: Beiersdorf wurden 
mit 320 DM plus 5 DM und Triton 
mit 160 DM plus 2 DM gehandelt 


Brauereiwerte lagen unterschied- 
lich. Elbschloss gaben auf 405 DM 
minus 5 DM nach, während Holsten 
in gleichem Ausmaß fester zu 280 
DM umgixigezL 

München: Agrob St erhöhten 
sich um 4 DM auf 344 DM, Audi 
NSU konnten sich um 12 DM auf 
272 DU befestigen und Hutschen- 
zeuther stiegen um 5 DM auf 260 
DU. Deckel AG sanken um 5 DM 
auf 113 DM und Leonische Draht 
mußten eine Einbuße von 7,50 DM 
auf 2 88 DM hinnehmen. 

Berlin: Schering erhöhten sich 
um 9,50 DU Rheinmetall »mH Ber- 
ät* Stämme um 8,50 DM, Berthold 
um 6 DM und Siemens um 4 DU 
Berliner Kindl lagen um 2 DM. AD- 
CA ebenfalls um 2 DM, AEG um 
1,70 DM und Herlitz Vorzüge um 
1*50 DM freundlicher. 

Nachbörse: fester 
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170-1,5-45-10 
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SÄ -« 0 

117-14G 
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471-4-3-5 
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117-4-5-43 
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254-3-7343 
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146bfi 
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242 
453 
3653 
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F AEG-Tetof.Q 
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M-dgL Vz. -1i 
M Akt Koufb. -17 
D AG f. Chantf® --0 
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H JÜblngla 7 
D AJexcndarw. 0 
HnAUertftol *0 
S ASg. tauen "63 
S dgi NA -63 
S dgi. 35% E “63 
D Aftföru Lab, 9 
D Altan* V. IQ 
S ABwoUttf SL 8 

5 tfgL Vl 9 

F Altona? 

F Andnsoo-NX* 

H Audi NSU 2 
M Augab. Kg.0 
S 9od*mrarfc6 
f Bd-WUrn. 8k. 7 
D 8Gkka-D0rr43 
F Bonkg. v. 1699 MO 
D Bönning *"20 
H BASF 7 
H Bavaria 6 
0 Bayer 7 
F B. 6r. Scfw-J. 6 
M Bayer. ELG 6 
M Bayer. Hdlb. 10 
M Bayer. Honst. *12 
M Bayer. Hypo 73 
M Bayer. Uaycf 0 
H BMW 9 
M Bayer. Vbfc. 9 
H Bewrsdorf 7*1 
F BHF-Bonlc9 
B Ben. Kindl 33 
B Etafcuta 5 
B Berthold 10 
D Stowog* 

8 Bftf. + Berg. 10+1 
F Bindlng 1 
M Blo i tmetol 5 
D Boch.-Geb.Str.O 
D Bonn. Zorn. D 
F Brau AG 2 
M Brhs. Amb. *5 
F Biovii VZ. 153 
H Br. H. Hypo 9 

Hn Broch. Tuie *0 



185G 

1103 

94 

298G- 


H 8raftonto.-C *28 
H Br. StraBb. *0 
H Br. VuPkonO 
H Br.Woflk.6 
F BBC 6 

S BSU Textfl %12 
D Bvckou-W.O 
D Bude an ”123 
M BgL Br. kn. 11*1 




M BgL Br. Ina. 1 1*1 

5 BgL Bftt. Rav. ”S 
D Bürbach 33 
8 GaNtf D. — 1B 
F CoMHa”9 
F 
F 

D CokmtaS 240 

D Caaimanb.0 1613 
0 Caaibfc. Rette RM 14f 
D Conc Chemie *S 3051 

6 Conc.Sp.-0 190T 


D Conti Gummi 0 
D Dahlb. 810375 
D dgL VA 16 
S Daimler 10 

M Deckel AG 23 
D DL AtL Tel 9 



H OaaftO 
B Engelhardt 6 
D E*äaM3 
M Effeff 10 
M EnteKufenb.0 
S «tbl'0 
S EmL Match. MO 
M Etterer ”*30 
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7.75 Air. EBt 79 

8 dgL 79 

9 Air Canod a 82 
9 Akza MV. 80 
930 dgL 02 
835 Akmilwe 75 
£30 Am. Express. 79 


9835 

99.75 

106,9 

10335 


98 

993 

106.9 

104 


!C*7bG 10735T 


10035 

97.15 


10035 

9735 


6,75 Arbed 77 B73ST 81 J 

lÖJSAiddcg SutndolBl 1073G 1073 
730 Aiyemlnten 77 963T 9S,5T 

630 dgL 78 87.2bG 87.9 

630 dgi 78 II 74bB 7435 

730 dgL 79 76.9 77bB 


7 As- Entw. Bk. 69 
7 dgL 77 
530 dgL 78 
735 dgL 79 
10 dgi 80 
8375 dgL 80 
T0 dgL 81 
i035dgL 81 
935 dgi. 82 
93S dgL 82 
835 dgi. 82 
730 Aumar 73 
9 dgL 76 
7, 75 dgL 77 

635 AlfitruOen 68 
43O dgL 69 

7.25 dgL 69 

7 dgL 72 

5. 75 dgL 77 

6 dgL 78 
8.1Ä dgL 80 
9375 dgi 81 
9375 dgL B2 
735 dgi. 82 
«375 dgi. 83 

6.75 Auvu. I. D. C 72 
735 Autop. CE« 

8 dgL 71 
635 dgi. 72 

8 Bonco Mac 71 

7 dgL 77 
&30BMDE 77 
635 dgi. 78 

9.25 dgi. 80 


10837 
10135 
94G 
99. 4 

107.75G I 

1013 

10BT 

11135 

106 

«53 

10135 

98,75 

101.757 

101 b8 

100.75G 

105357 

1053SG 

1053SG 

9635G 

993 

1063 

10935 

1093 

10435 

993 

993G 

1043 

9735 

9335 
89.9 
963 
77 3 
823 


5,75 BL Amorlka 78 95 

1^0 Banqu« &oarla«na77 99 
7.25 dgi. 78 98.75 


10837 
102 
94G 
993 
107,75 
10135 
108 i 
112 

1063G 

1053 

10135 

99 

102G 
101 bB 

100350 

103,75g 

106G , 

1B&35G 1 

9635 

9935 

107 

10935 

1093 

ssk“ 

993 j 


9235 

0935T 

9 630 

773 

813 

93,15 

99G 

9835 


Ausland 

New York 


Aloen Aluminium 
AAed Chemical 
AJcoa 
AMR Corp. 

Am. Cyanomld 
Amax. 

Am. Expren 
Am. Moiorz 
Am. Tel 4 Teiegr. 
Asorco 

Aikunk lOchllekl 
Avon Producu 
Bafty 

BL al Amedca 
Becfeloiiem Steel 
Biadc i Decker 
Boeing 
Brunswick 
Burroughs 
Caterpdksr 
Celanese 
Oty Lnvestlng 
Chase Mcmhanan 

Chrytior 

ailcorp 

Ooior 

Coca Cola 

Coigaie 

Ca mm. Edbon 

Gamm. Sattelte 

Continental Group 

Contra! Data 

CPClnL 

Curtlsa W right 


Delta Airflnes 
Digital Eqdipm. 
Dow Chemical 
Du Pont 

Easiem Gas-Fue) 

E ui tmon Kodak 

Exxon 

FabergA 

Rmtana 

Fluor 

Ford 

Fama# Wheeier 
Fruehauf 
GAF Corp 
Gonoral Dynamics 
General Bectric 
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50375 

47.75 
31375 
26J87S 
4130 
24 

6830 

630 

66.75 
353S 

44 

3130 

21375 

25.125 
71375 
20 

4135 

2930 

44375 

45325 

5730 

51375 

58375 

21.125 

45.125 

30.125 
55 

2335 

26325 

6830 

43375 

49.75 
34375 
4335 
35375 
46375 
12835 
50 

43375 

17375 

81325 

53 

19.25 

20.125 
2025 

44 
73 

33325 

17.25 

45 

10835 


30 

4635 

31.75 
27 

41375 

74375 

6730 

630 

65375 

56 

4335 

51,25 

2035 

23 

2135 

1935 

41.75 
29378 
45375 

47.75 
5635 
52375 
5830 
2030 
45375 
2930 
5430 
23375 
76.125 
67375 
44 

49 

s» 

55375 

4630 

124325 

50 
44 

173S 

61,625 

55 

1935 

1935 

2075 

4430 

1535 

55326 

16375 

4430 

10835 


D dgL Vl. 5 
F DL Bank 10 
F Dl Bl Rem RM 
D Dl Centn». 11 
F DLCff.+Wb'.a 
F Deguaiaf 
H Dl Hypü-Bbx, 9 
H OLNyp^.-Är.lW 


HnDL SpexWgL 6 
F DLSteAix. % 

H DaTeWeS 

F Dl Texaco 163 

B Dl Bwnh. *0 
M Dia matt 0 
D Dkfler53 
F D.bL QueBen 73 
D DieifgHoldO 
D DtttiaA N“60 
D DAR 3 
D Dm. R>U*r 63 
D DtlB-Schuhh. 6 
D Du*wag5 
O DresdiL Bark 4 
D Dr. BL Rem RM 
D Dycfcertv Z 5 
D dgL Vz. 5 
F DywfdogS 

D EdebL WRl *4 
F Bchbaum-Br. 5 
D Stb. Verte 10 

H Eftmd**83+i 
M EaOtfb.5 


6.75 Barcfem-Ov. 79 
0375 dgL BZ 

8.125 BaiGonfUfn. 82 
8Beecham 76 
0125 dgL 82 
1050 83g. RMBceB.V.81 
11 dgL 81 
838 Beigen 75 
735 dm 77 
835 BsECJL 75 
025 dgL 76 

7 dgL 73 
53? dgi 78 
735 dgL 80 
0125 dgL 80 
935 <^82 
830 Bowater 82 
050 Bmcan he. 75 
635 BfloslHen 72 
075 dgL 76 

735 dgt 77 
075 dgL 78 
735 dal 79 

8 dgL 79 
935 dgL 80 

05D Bunvxdi OB 70 

050CCa7S 

63DCNA69 
630 Cabs* NJ. 68 
73S dgL 76 
025 dgL 79 
93 dgL 82 

j'ctsTt/ 83 

! 6 Chase Marti. 78 

9 Chile B0 

7 Chrysler 69 

7.75 Ccrmdco 71 
830CFP75 
OSO dgL 77 
1050 ONE 82 

9 Camp. VRD 76 
830 dgL 76 
630CoartouMs 72 
&3S Credit Forc 82 

6 Cridh Nation. 77 
8 Credlep 71 

8 DaJmLHn.Hofci70 j 
835 Den Danska 76 
630 Dbtrfct Por 4i9 
IO&75LD.F.82 

7 BetrobfQt 77 

07SdgL78 

7 dgL 79 
5XaF OqulLlS 

9.75 E n hgn B2 


General Foods 
General Motor j 
G en. T. AL 
Getty Oil 
G oodyeortlre 
Goodrich 
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GtrifOB 

HaNburton 




554- 4-9-6 
1613-1-60^0 
95-5.5-23-2 

555- 4-5-5 
5283-8-313-13 
7723-2-53-13 

169-70-1-1 
259-59-623-1 
1 4834-73-1 
47 

w 

146-73-73 


243-2-1-59 
GW -23 


11636-5-43 
W-B-73-7 
165 ’ 

472-54 




370G-75 

5554-7-7 
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553 

1493 

1383 

511 

546 

530 

161 

903 

526 

327 

1723 


26664 


ff 


147 

165G 

280 

249 

243 

45.5 

565 

1143 

1163 

168 

46*0 
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164 
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1053 

1963 


588 280-7-78-8 
2380 2493-50-49-9 
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« aem 
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13W-«>6 
1773-8-6-6 
*2^-23-23-23 
104-4-3/53 
198-8-8-8 


248 

241 
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10035 

963 , 

*73 

WM . 

T013S 

«J 

1113 

10Ü5 

iK» 

V£ 

112.1 

105.15 
10935 
I07b& 
104 
983 
102,757 
10675 
10QG 
U8G 
T05G 


U.4. 


CB T Banda sfr. ' 
GSF^IhlsB. 
DraytasS- . ■ 

Dtejrtus Urt. V 
Drayfus'toleraoriL S* 
Oreyfas Levgr g^e S- 


%S 

3239 

Z8J» 


Foragaff. 

Founders Gfowtti t*-. 
Faundara Mvtud S a 
Gd dffto es ML. _ « 
NeroortlnsMDfn.il 
toienvritstfr. 
faktamtar af t 


1435 ‘ 

.IMS- 

,**■ 

moo 

.wo 


Kemper GfDwtk S* ■ 
NTÄntaraS- 
Noraminvest $• 
Podflc- Votarifr. 
Ph ai mofondiffc 
Raneer FundS* 
dgL RS- . 

S cn we b enri m en tfr. 

Btat-fnae. sfi . . 

Star 63 sfr. 

SefSnknnob. NS. sfr. 
Swflninvtaob. 19M xfr. 
Swfmetor xfr. 

ÄKUv 

LMvmoI BS ifr. • 
IMvenal Fund «fr. - - 


SÄ 

10730 


■- ' ^ 'zsöo 

wo 
6330 fnnri 
598J0Q ‘ <ffT ^ 

Sf: «■ 

11335 f&O 
2BL90 19430 

2278 riyEf 
1634 153T 

.30000 28050 

JO0&^ Jt660G 
.12» - ilSOG 
262530 243000 
.153030 12S10II 
25735 227JS 

WB UM-.- 
935 831 

7175... 6830_ 
88,18 85.18 

75530 IM 


831 

6830- 

■Mt 




üquidsi 

nd Rests 


1- ■ 

-* ^ .. j . 
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Trtfs- ry 


oh» Xi* 
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■ ■ Junge Aktien 

lt. «• Oi BBffT 338; Bavaria 2U; Jvte- 
SpLmerei 1S1 G; PteUSpü Kamm. 300 B; 


GÄNGIG 
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fkego* non 
Kamel ELP. 

Koo Soap 
Urin Brawery 
damatcu 
Kubota kan 
MotSUlhUa EL IncL 
MatmNraaWks. 
1 Mbsubflstri El 
i Mteubisld H. L 


Mppoci EL 
Nippon St 
NOfitbVO Sec 


Sankyo 
Sanyo Bt 
Sharp B. 


41000 

27000 

BOI 

4 700 0 


Wien 


B. A. T. Industrie* 
Br. tjviontf 
British P e tra ta u m 
BufmahOd 


OivenlVs. 
dgL 8t. 
HraHSpA 


12535 


W 

DP 

24,1« 

61 


153« iDuatap 


Cent. Murdrifon 
Couftauldi 

DeBeeriS 


450 

96 

& 

5430 

60 


RAS 
S. A.L 


3? 


1571 

559 

142SOO 

13450 

1960 


2750 

1630 

361 

142S00 

14000 

2015 


Credhmaiak-ftkv.Vi. 206 

Gdwer-Braueral 247 

UtodefbanfcVx. 213 

Ontrr. Brau AG 226 


Swmitarao Marine 

Takada 

Teijm 

Tokyo Marine 
Tokyo EL Power 
Torary 

Toyota Mater 

Max 


381 

23* 

417 

938 

T72 

692 

»70 

730 

710 

476 

1290 

3560 

500 

£37 

829 

317 

S2S 

1050 

376 

1090 

62131 


291 

676 

495 

1280 

278 

491 

S92 

1280 

500 

1680 

797 

821 

210 

930 

523 

415 

573 

521 

1380 

598 

379 

7Z2 

415 

938 

172 

691 

»10 

J20 

709 

476 

1260 

5520 


Ahiiiiine 
dgL NA 

Bank Leu 
Brown Bewert 
Gba Gafgy IrtL 
Cbo Getay Pait- 
Betar. Watt 
Rscner knh. 

Frisco A 
Globus Port. 

K La Roche 7/10 
Holderbank 
Kmerlood Knh. 
hala-Swvna 
TeknoO 
UvncHt Gyr 
Mövenplck Inh. 
Motor Cofambus 
NestM Inh 
OmBkon-BOhrie 
Sandoz NA 
Sandoz Ink 
Sandoz Port. 
Sanier 

Schw. Bankges. 
Sdiw. Benkverato 
Schw. Kradlt 
Schw. RU dev. Inh 
Sdhw.Vottab. Inh. 
Suber Pofridp 
Swtttair 


Banoa de BHboo 
Bonco CeflMI 
Bonco Msp. Am. 
Bonco Poputo 


. 1 « *• , »WA 


4773 

1» 

246 


•6d fc ,- ^ 

3c- 

* * 

»>- - 


UiqvQa 


[Dragodos 
B AguOo 
rmw 


Cotrafour 

Oub M6dlf IT— 4a 

CF.P 

Bf-Aquttolne • •• 
GotUrioyette - = 


UTA 

-711 

1643- 

154 

W3 

977 


54« 

155 

1515 

7260 

3300 

540 

4000 

1*00 

20« 

5T7S 

776 


5075 


Iberdueto 
B E. AT. 
SevtSono de B. 
Metaeta e 
Union EJeartco 
Urbla 


4735 

26 

5275 

75 

.7* 

11373 






, Perrier (Somce) 


dgL NA 
Wintenh 


ReWnehouft 295 

Sdiwedioter Br. 147 
Semperit 

Steyr-OoflmJen-P. 171 
Universale Hochlief - 

— » ans 

*v«iawr MoffiflVH xw 


5*77 15433 


Den Dänake Bank 283 

Jyske Bank 505 

Kopenh. Hqitaelsbk. 27075 

Nora Jnduitri 218S ■ 

rllVUlDunDtfl 

Ostadat-Xomp. 12?« 

1 Dan. BuUwdä& 509.78 

For. Bryg gertoi Sl 6*0 

Kgt. PditTobr. 326 


»6 

810 

318 

521 

1050 

379 

1090 

61939 


283.« 

509 

77130 

2215 

27075 

12A« 

5023 

M 

32* 


Wimenfwr toh. 
Wltitefthur Port. 
ZQr.Vers. Inh. 


Brüssel 


Bnia. Lcm&eff 


Kreditbank 

POtrafino 

-See. GOn. ö. Belg. 

Sohne 

Sokray 

UCB 


5370 

52* 

1975 

7200 

1405 

290 

807 

685 

S040 

2900 

17350 

2733 


1190 

1800 

105 

241S 

2185 

5440 

5*80 

1620 

4740 

264Q 

5300 


Pritump* 

RadtaTedi 

Itadovieö 


HO 

245 

m 
1012 
S4 r ■ 
W7 

3 Sf 

3 ^ 

1« 


1 

-1 

C 

■sC 5, 


China Light ♦ P. 
Hongkong Land 
Hangt * Sh. Bt 
Hongt Teleph. 
HuÄ Whranp« 


Jord. Mbfhetön 
Swlra Patt A + 
W beefl ed i *»A* 


1*30 

4-*5 

MO 

32 

1*30 

1*30 


2# 
t .« 
5330 
1430 
1*30 


Thnmaan CS.P 
IMmx 


951 

115 

2683 


r»3 

JSJ 

957 . 
110 
2© 


? - 1 


Sydney 


Brat Mi Soum 


Singapur 


CSttphe b») 


Cycle-rCor. 


Frorart- N ao v e 
KLKeoong 
MdLBanUng 
NaL Iran 


MIM H o Un ga • - , 4*1 
My e r Emporium. - 130 
North Broken- HH - 275. 

sä« as 


12230 1 122.10 


'Sim Derby 
I Singapur Lund 
lun. Oven. Bon 


Thema* Nov. De. 
Wavtera 


SS:, --f 

ä : ■ s 

JS;S 

SS ' SS 

V' 

uö ; * 

1.77 : T J* 

-*S» ' 7 

»Sa 


Si? 

i ^ Ti> 


Euro-Geldmarktsätze 

■ Nledrlgst- imd Hdchstkurse km Hendel unter Ban- 
■kra am 18. L: RedaktknuecUuB 1430 Uhr: 

US-S DU «fr 

1 Monat BV-OVf 4^b-4 4 -4W 

3 Monate 9 -8* 4%-SVfe 4 -4% 

6 Monate 9 -9% 5 -BW 4 -4% 

12 Monate 9«.-« te 5 -5 % 4 -4«. 

UftseteUL von: Deotsdie Bank Coxnpagafte Fuzao- 

d^reLuzeznboizjy, Lnxembonv^. 


Geldmarktsätae lm Handel unter Banken am 18. 4.: 
Tagesgeld 4,8-0 Prozent; Uonatsgeld 5JK4.1 Pro- 
zent; Dreimonatsgeki 5,15-fl.SS Prozent. 

Priraldlekoatsfltxe am Z0L 4.: 10 bla 29 Tage 3J5B G / 
3,40 B Prozent; und 30 bis 90 Tage 3,55 G i 3,40 B 
Prozent. 

■ Diskontsatz der Bundesbank am 18. -L: 4 Prozent; 
Lombardsatz: 5 Prozent. 

Ostrnirfcfcnra «m 18. 4. (je 100 Mark Ost) - BerUn: 
AnbuT 2230; Verkauf 2&30 DM West; Frankfurt: 
Ankauf 21,00 Verkauf 25JM DM West. 


Goldmünzen 

Zn Frankf u rt wurdem azn 18- April folgende Gold- 
münze&prabe genaoat (ln DM): 

Gesetzüdbc Zahlungsmittel*)- 

Ankauf Vertouf 
20 US- Dollar I3B5JD0 1655,45 

1 0 US- Dollar (Indian)— ) 1028.00 1222.62 

5 US-Dollar (Liberty) 41830 56839 

1£ Sovereign alt 25030 305.10 

lfSovereign Elizabeth n 24730 30 Ul 

OObeKglachertenkexi 189,00 347^7 

10 Rubel Tscherwonez 281,00 323.18 

2 südafrikanische Band 24530 299.45 

Krüger Rand, neu lOSQjOO 128039 

MapieLeaf 1092,00 1279,16 

Außer Kurs gesetzte MOtazen *) 


Devisentenninmarkt 


Devisen und Sorten 




305.10 

301.71 

347^7 

323,18 

299.45 

1280^9 

1279.18 


20 Goldmark 257,00 

20 Schweiz. FTMkeft , VreneH“ 218,00 

20 franz. Franken „Napoteon“ 2 iZfiO 

lOOoBterr.KnraesfNewräguog) 1OO7J0O 

20 österr. Kronen (Neuprägung) 204,00 

lOösterr. Kronen (Neuprägung) lßflfiQ 

4öslerr. Dukaten(NeuprSgitng) 489,00 

1 foterr. Dukaten (Neuprägxxog) 111*00 

# > Verlauf InkL 13 % Mehrwertsteuer 
••) Verkauf InkL 6 JA % Mehrwertsteuer 


323,31 

272^3 


121178 

293.12 

137*86 

389.02 

148.03 


Der US-Dollar profitierte von einer Sindek- 
kungswelle, da p whr mm mehr 

Marktteilnehmer in Dohar^Sbort-Foeitionen 
kurzfristig keine großen Gewinnchancen Beben. 
Trotz Vfa Prozent niedrigerer Dollar- Zinssätze be- 
festigte sich der Kurs am 18. 4. von 2,4335 auf bis 
as 2,4540. SponrikdiE Verkäufe der Bundesbank 
im Frei verkehr konnten den Anstieg nicht ver- 
hindern. Auch dk meisten un der en 
Währungen erzielten Kursgewinne gegenüber 
der D-Mark. Teilweise fielen diese Gewinne 
deutlich aus, so beim Britischen Pfund mit bfi Pf 
anf 3 815, dem Schweizer Ranken mit 39 Pf auf 
119,88 und dem japanischen Yen «*lt 45 Punkten 
auf 1,0320. Der FtanzAsscbe Franc, die Dänische 
Krone und das Irische Pfund notierten am oberen 
Interventioaspunfct üj EWS- US-Dollar im Am- 
sterdam 2,7810; Brüssel 4*88875; Paris 7,3565; 
Mailand 1458,70; Wien 17,2370; Zürich 271495: Ir. 
PfdL/DM 3,180; Pfund/DoBar 1^586. 


Die Dollar - 


gehandelt 

Dollar/DM 

Pfund/Dollar 

Pfund/DM 

FF/DM 


April um die is. 4. 85 


wurden am 18. April i 
ag der DoU&r-ZinssBtze 


1 Monat 3 Monate 6 Monate 

0j90A)jB0 2J 1/2.41 AJBS/8JB 

0,17/o.u ommm 

2,40/ L00 5,50/440 9^8,10 

29/13 78/80 155/139 




New 




14488 X454B 2.4B9 

3,808 U2Z M67 

34» %10T 2L088 

i?7»9 Um ijSSn 



119480 

Wl 

3ZJ70 

28,105 



119480 

5481 

37A30 


nnw 

4Ä 1 


240 

3.73 

3J0 

87^1 

iisjoo 


Ran to s d a ti äriefe (Zbulavf vom 1. April LW3 an) 
Zinsstaffel Id Proaeni jährlich, in lOBDunem Zwi- 
sebenreoditsn in Prozent für die jeweilige Be&ilzdftu- 
«r>: Aiopbe 1800 (Typ A) 4.00 <4,00) - 3JQ (4.73) - 
6j00 (6.13) - 7JW {5JW> — 7^0 (5,90) -8^5 (M3). Ausgab* 
1883/4 rrypBM .00 (4.00) _ 5J0 (4.75) - 6,00 (3.18)^00 
(5,62) - 7.30 (5 fl» - 8*25 (6^7) _ 8*25 (6.63) 


Scockh."*) w w 

KsUssitx) *•) 1 555 

wies 14J01 

Madrid**) L790 

Umban**) U98 

iöS 

Biu. Air. 


2J02 

89.75 

130,75 

WB 


1U41 


IZIA 

33 S 


SMl sa.7 8 

5S ‘iS 

MJ01 14J1 

1.738 1,70 

2J63 240 

njao 

44.18 44 JOB 


IMMff, J-4A42JR. 

T^MO/aO. MW». AMWtt, MWH, VttA 
mos. BASF 7-140/1*00. 3-158/201 1-lflONJO. 
a& I-1W8AL B^par 7-1WTJO. *•*£?* 

9A ‘1-MM80OL Hotdxl T-HVU.B-lWt ^ 

1ZNL BMW 3-3X8230. T-33B«, 1-33BA4 ; VW T-nOTO^SS 
T- 19013. ID-ina. lO-tBO/14, ff-llfeUk 1-TVMQ. I-Wflplgs 
7-60/8, 74MO, H»-OWll.l-88inASOL LufUtatttaT-iaOff. »-Wg 
Lnflbm VavxOflr 1-138/9, «-DflrtZfO. Ca—nf i i h m * gS 
A60L T-r»eü4er&iwi3. to-rwr. i-iom Wi*S 
?^snva*jO-äW3A w-mnA. i-sm Dradur ha 
7-1HMJ0, w-uonuo. M-n»M l-mt flotahFOMf 
umbabol I4UL». üwnrgnafxi t nmn 


Athen”) •*) 


FfamBiannfSBddttse da Busdn (Rendlteii in Pro- - 
eexxt): 1 Jahr 4JJ8. 2 Jahre 5,53. 

Bandesoblkflatlaffen CAuagnbebedfaghagcn in Prö- 
sent): Zins 5,75, Kura 00,90, Rendite^. ■ - - 


WT7 2J831 


2^370 


in 

1443 

m 

wb 

M» 
45,75 
Ml 
. 1*18 
MO 

"55, 

v» 


38W1D, i-avuMfey- 
2008. HMNOTM, &BC 


6 ^ 

^5 


Bak 7-2W1A at4M/n^0. BAC T-lflBU DalraJrrT^g^ 
2*530/70. Deutsche Babcock Tonte TrlOfertL 
BMx 1O-MWUL10 Kuratit. T4BH0 
T-454.M, »WS. Bxtmto MBV47. W > U* "j lSig gJ SS 
9v«aicwsto-iscno. lo-iBonascsxMT^Mivnio-H» 

U0, 14VUHS1 I4V1L 

1-IXfU, hdaw» vw>rT-H«£ Ow w^j -gs 

»uw Dcouchr Mtw , M-MWfc SLVaLSS 

7- non. :»|7BW.a0ewhT-Wl.ltoB IIC I I—nn '-»KJES— ' 

10-mnft l-BMH Thywm M W HJB.BW- Rnt»»*™- 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 


Uchtmufctfwaid* 


Getreide und fietreidepredskte GenuBmittel 

■atoa Cacago (e/öudi) iS.«. 14.4. tafln 

349.25 350,50 Mb» Vo| (c/b) 

iW - 339.75 3EJ » T wmuih M m ik 


19.4. 

34925 

359,75 


14.4. tafln 
350,50 Nn York tem 
362 Jä Temntan.fe 


StaQWurßwta- 
Sing.-SflODfy) 

SdM.SHMBkqKZ.. 

„ . . wawSuw* 

Kapftef) MBwitaM 

Omg omft 
Nwr Ynk (cflD) 

KU 

JUH 

Sffi 

Jan 

Umsao 


15.4. 

25.00 
350 J» 
355 J» 

15.4. 

115,40 

114,45 

11325 

109J0 

10320 

500 


Öle, Fette, Twrprodukta 


* 

k 

Mttfl Winrapeg (cm SA) 
yHheri Board c4. . 

15. 4. 

■ 14. 4. 

■ 

'f. 

st umsM 1 CW 

237.66 

237.66 

*r 

Araber DmrfU 

»Ml 

241,41 

*1 

w 

Bosse« Wtategttan.tt) 

Rbi ■■■■>■■■■■ ■ —■—■■■ ■■■ .... ... 

1&B0 

122.30 



12560 

125.50 


IM« ■ "taMiMi. ■•»*■ 1 . nn .. „u. . 

130 J0 

130.00 


toter Kfimtpeg (can. Sa) 

■ 



Me» York (PQ 
Tnrortooiw; Uzj 


** York fett) 
KW3ktUr.il Ua 


N»f Yüfk (Cflh) 
samiM tob vm 


itwYotkfdtb) 


»vfDbWtok 

Sojaöl 

CtaiofcflölRtt.... 

Jttf 

Aull 

Sqx 

Ota 

Obi 

tan., 


MerCäosQ (ptaSi) 

15. 4. 

14.4. 

Ita ."•■■■..“■■ ■ » ........ i. 

163.00 

- 165 J0 

kfl • ■■■■ . ■*...., . 

IBS J0 

171,25 

Sflpr 

174 J0 

17760 

Eris Chcago (eftusft) 




Uw Ynk 


> 

Vf -■ 

»i 

;!;: -i 

L: 5 


Gnsto mnveg fean. st] 

«u 

Juk ■■ ,, B 

Oltt. >»■■■■■■■• • — ■■■■ tmmmmmmm 


Reis, itrt 1. Um Orleans (pewtl 


314.25 316,50 


15.4. 
lO&fiO 
105JD0 
105 JO 

IR. I. 


.35 


Rete, gestau, Um Orleans ß/ewt) 


14.4. 
106.10 
105 jOO 
105.50 

14. 4. 
10,38 
10,85 
1036 
10.66 


18,75 

19,25 


Lotet (£A) 
Tenteofttofcltaj 

M 

SepL 

Oman 


üwton{£rtj 

Usuctef RU 

AuQ- ... 

Ota 

Da. 

Mta 

Umsatz „ 


1214-1215 

1236-1239 

1252-1253 

2462 


1 16,55-1 1665 
12BÄ-128J0 
134^-134.40 
140.10-140 J0 
14860-14960 
152.00-152L35 


1209-1210 

1228-1227 

1239-1240 

4179 


115.25-115,40 
125,00-125^5 
13265-13245 
138^0-139.00 
147,10-1 47 J5 
15! .00-15260 


Tri... 


OBBBQUto) . 

bcotose ...... 

Cfcrn wtti tan 

1% tr F 

9 ■ “ ■■■■■■■■■■ ■■■■ 

Tilg 

New York (Ob) 

top vttlto.^ 

tÜCf 

11 ■■ *■ ■ 

onauu 

S«tovm.l0%fr.F. 


Chicago (eft) 




Jaß 

fetamtatböoi 

CNcaoo(cfti) 


■f ■•»■■■■■ •■■■■■■• 


mrnm »m *»»« 1111 


M.... 

Aug... 


35. 4. 
Ä60 


2160 

1B.63 

rajn 

19.18 

19,40 

19,60 

1966 

2D.16 


2260 

1760 

17J» 


1660 

1660 

15.75 

M60 


47.75 

5060 

5120 


7265 

8965 

8660 


14.4. 

25560 

35060 

355,00 

14. 4. 
114,50 
U3.2D 
111 JO 
10020 
10360 
300 


14.4. 

2425 


2160 

16,88 

1969 

1967 

19,48 

19,65 

2065 

2065 


2165 

17J0 

1760 


16J0 

16,00 

15.75 

1460 


4965 

5165 

51.65 


MW 

aäaaotfitt) 

Oden eWi. seinen 

Rwr tortfwn 

Kütedflh.sdnm 
Rmi Normern 

Getago (cAatt - 


J(A ■ ■ ■■■■■! ■ ■■■MBtatataflfl |fl 

M | 

Se* 

Nw 

Jen .... 


Maate 

Cnaoo(SOta) 


Jul 

AmO 


Okt 

Dez, . ■ .... ...... m . . . • 

Ja 


Wradp. (an. ttj 


totttiett). 

WMWetettWsfk. 

RuMan(Sft) 
MLNettoOf 


floaadmßA) 

fetf.HtttexTwfc., 


. Roeanfcm (Mgt) 

Sumte df._ 

s^bas 

MM. (W100 1 
nkiNfeOtfl.toOW 

Kopf» . 

Raftcnfani (SA) 
RriJfavkn.cd.. , 


16*4. 

48.00 

40.00 


62460 
64Q6Q 
644 J0 
650,00 
66260 
67560 
68660 


164J0 
16860 
20060 
194 60 
19960 
201 60 
20560 

IS. 4. 

290.10 

295.10 
30560 

IBl 4. 
28,75 

10. 4. 

49560 


397J0 


415.00 


11660 


14,4. 
46 J0 
40.00 


62960 
645J0 
651.75 
856 JO 
87060 
663,00 
69660 


18660 
19068 
19260 
195,50 
197 JOD 
20260 
? P3 _5P 

14. 4. 
292 J0 
296.40 
30660 

14, 4. 
25 JS 

15. 4. 
«060 


495,00 


41060 


116,25 


Wolle, Fasern, Kautschuk 

Btwttwote 






New York fcM 
KomrÄKr 2 

Mai 

9 w^mm ■■■• ■■ *■■ 

4 u 4 

mwmm m m m ■•••■ ■ 

Ota 

ÜßL 

Jan 





KMtteUk R» Yfflfc. 
(üM; HanfferpUs 
locoRSS-i: 

VMt 

tato. (fast.. Ml 

lOeus. Nr. 2 - 

RU, 

Aug. . ... 

Om. . ■■■■ ... ■ ■■■ 

LttnsHz: 

Volta 

feuteflc[F4gl 

Kamaiee' 

Mri 

J08 

Ott. ... .. . 

Oet- 

Umsair 

Tendenz: ruhQ 
Volta Sydney 
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Aus unserem Geschäftsbericht zum 31.12.1982 


1981 

DM 3.581 Mio 
DM 3.161 Mio 
DM 2.737 Mio 
DM 2623 Mio 
DM 125 Mio 
DM 9.940 Mio 


Geschäftsvolumen 

Bilanzsumme. 

# ■ "i ■ • 

Einlagen 

Kreditvolumen - 
Eigenkapital 
Konzembttanzsumme 


1982 

DM 3.619 Mio 
DM 3.132 Mio 
DM 2.685 Mio 
DM 2.026 Mio 
DM 1 30 Mio 
DM 1 0.285 Mio 


- ’tr . f - 

Köln/Frankfun. im April 1985 



Verontca Carstens, 

Ärztin und Frau des Bundespräsidenten, 
Schirmherrin der Deutschen Multiple 
Sklerose Gesellschaft 

„Multiple Sklerose Kranke dürfen nicht langer 
im Schatten leben" 

Multiple Sklerose ist eine Enlmarkungs-Krank- 
heit des Zentralnervensystems mit Lähmungserscheinungen unter- 
schiedlichen Schweregrades, sowie Seh- und Hörstörungen. 

Die MS-Krankheit kann jeden von uns treffen. 

Die Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft berät und betreut MS- 
Patienten und fördert die medizinische Forschung über diese rätsel- 
hafte Krankheit 

Ihre Spende hilft uns, den Kranken zu helfen. 

Spendenkonto Nr. 313131 PSA Köln/Stadtsparkasse München 


Die Zukunft erlemen Aus den 
Zusammenhängen unserer 
geschichtlichen 
Erfahrungen der Gegenwart 
aus den Erstellungen junger Menschen 
de ctiematMe Formen 
gesoöschaffScher LDd \/\MschaftSch^ 
BiMcklur ig zu denken wagen 

Wir alb müssen lernen 
zu überprüfen Strukturen 
zu überdenken vertief 
Gewohnheiten kritisch zu sehen 

Nurgemehsari 

wefden v^deZLMriffgewhrten. 



EXXON CORPORATION 

New York, N. Y. 


Einladung zur ordentlichen Hauptversammlung . 

Ilif ftrilmf 11 '*» WaMfteewaiwmlreii rien» fnenl1<Mh>ft flüdct ' 

mm DameaCac.dem 19. 8 Eb! 1983, am BM XJbr (Oriud^ZcU), 

im TUppexware Convention Center, US-Hlgbway 441, 15 Ueüen gftrfficfa 
vonOrtaodo, Florida, statt. 

Auf der 


stehen folgende Punkte, die eingehend im Proxy Statement fEriSuterun- 
gen zur Tagesordmmg) beschrieben sind: 

L Wahl von Mitgliedern des Board of Direetm 
Beratung und F>arhh»f R f a fnain g üben 

2. Annahme des Xncenidve Prugzazn 1988, die von der Guchfiftalei- 

tung befürwortet wird . . 

3, Zostlimnang zur Emenmmg der unabhfaglgen AhschiuBprflJer, 
die von der GffrWtftelrtttmg befürwortet wird 

mri folgende AktfonflrsanUge: 

4_ Offenlegong von Gebühren an Berater 

5. Verwftssenmgsschiitz bei Kapltalerhöhnngen 

6. Übersendung des Formulars 10-K 

7. Bj c h iibkuBi von Geschäften wb bnmmr mf gügehep Undern 


9. Etosduftiikuiig von Zuwendungen für BUdungszwecke 
Z0 l VencUetang des Crandon- Projekts 

(Die Ge gchäfteietlnng empflehtl die AktäonfirBanträ^ zu 4. bis 10. 

f lwmlaliniin ) 

sowie die B e h andlung alta anderen Anträge, die der HnwptwrMfnmhmg 
ogdmmg«gem8B noch vorgelegl werden. 

Stimmberechtigt in der Hauptrenammlmije sind diejenigen Aktionäre, 
die am SL M5rz 1883 (Stopptag) in den AkUenbAcfaem der Gesellschaft 


Dies ist nur eine von wferi Überlegungen aus unserer 

Schrift »Nur gemönsam werden vÄ<fie Zukunft | g 

gewinnen^dfevwtinenaufVWjnsch koäenios zusendea 

Aktion Gemernsinn eV, eine Wsnani^jng 

unabhän^ger BCsgei; Schumarms&aBe 57, 5300 Bonn 1 %mS' 


Wünschen fahahor von Zertifikaten, che auf den Namen der Dresdner 
Bank AG, Hamburg, oder der Deutsche Bank AG, Hamburg; eingetragen 
und an den Wertpapierbörsen zu Hamburg, Düssel d orf und Frankfurt/ 
Main lieferbar rind. daß das Stimmrecht nach ihren Weisungen a usgeüb t 
wtrd, oder iMabsfaditlgen sie, u den Absttanniisngen hi der Hauptver- 
sammlung teilzunehmen, können sie - auch durch Vermittlung ihrer 
Depotbenk - bei der 

Dresdner Bank AG, Hamburg, Düsseldorf, Frankfnrt/MaJn, 

Deutsche Bank AG, Hamburg Düsseldorf, Frankfnrt/Uain, 

bis S, Mal 1988 eine (Proxy) nebst Brifiutrrun- 

gen zur Tagesoithumg (Proxy Statement) anfcHriem. Die Vollmacht- kann 
zur Ausübung des Stimmrechts durch Eintragung entsprechender Wei- 
sungen verwend et werden und Ist in diesem Falle spätestens am 6. Mal 
1983 per Luftpost an 7™ m Corporation c/o Morün Guannty Trust 
Company, SO west Broadway, New Tork, N. Y. 10007, AtL: John S. 
Gagnon. Assistant Vice President, zu v*n**n- Sie dient aodi als formelle 
Leättimatlon für den Zutritt zur Hauptversammlung für diejenigen Zerti- 
fikatsinhaber, die an der Hauptvermmmlung selbst teilnehmen und ihr 
Stimmrecht ausüben wollen. 

Pie Amgahf 4fr Stirn rn rHrtf^ lIr" 8 ^^ hat zur Voraussetzung, daß die 
betreffenden Zertifikate bei den v orge n annten Kreditinstituten späte- 
stens am & Mai 1983 hinterlegt und ms zur Beendigung der Hauptver- 
sammlung gesne ii t gehalten werden. Die Hinterlegung tat au ch dann 
ordnungsgemäß erfolgt, wenn die Zertifikate mit Z ustimmun g einer der 
vorerwähnten TTmtoHAgungaBteUen für sie bei einem anderen Kreditin- 
stitut oder einer Wertpapiersammelhank bis zur Beendigung der Haupt- 
versammlung gesperrt gehalten werden- 

Hamburg, im April 1963 

DRESDNER BANK AG DEUTSCHE BANK AG 



der Stuttgarter Lebensversicherung a. G. Stuttgart 

Stuttgart, OlgastraBe 80 

zur 

Neuwahl der Abgeordnetenversammlung für die Amtsperiode 

1983-1989 

i. 1. Der satzungsgemäße Ablauf der Amtszeit der amtierenden AJbge- 
ord rieten Versammlung gemäß § 10. Abs. 2. Satz 1 der Satzung 
erfordert die Durchführung deren Neuwahl entsprechend den 
Bestimmungen des § 10 der Satzung i. V. mit der Wahlordnung der 
Stuttgarter Lebensversicherung a. G. Stuttgart 

2. Gemäß § 10, Abs. 2 der Satzung hat die amtierende Abgeordnet erv 
Versammlung anläßlich der lebten ordentlichen Jahresversamm- 
lung ihrer Amtszeit die Neuwahl der Abgeordnetenversammlung 
durchzu führen. Mit Bekanntmachung der neu gewählten Abgeord- 
neten und Ersatzpersonen, die durch unverzügliche Veröffentli- 
chung des Wahlergebnisses nach der Wahl im Bundesanzeiger 
sowie durch Aushang in der Hauptverwaltung des Vereins sowie in 
dessen Geschäftsstellen und Generalagenturen (vgl. § 10. Abs. 7 
der Satzung) erfolgt, endel die Amtsperiode der bisherigen Abge- 
ordneten und Ersatzpersonen und beginnt die Amtszeit der neu 
gewählten Abgeordneten und Ersatzpersonen. 

3. Nach § 11, Abs. 1 der Satzung soll die ordentliche Abgeordneten- 
versammlung in den ersten 8 Monaten des Jahres stattlinden. Sie 
wird auf den 

25. Juni 1983 

einberufen werden. 

II. 1. Die Abgeordnetenversammlung setzt sich gemäß § 1 der Wahlord- 
nung aus Abgeordneten und Ersatzpersonen für die Lebensversi- 
cherung und für die Abonnentenversicherung (jetzt Familien-, 
Unfall- und Sterbegeld- bzw. Familienschutzversicherung, im fol- 
genden „FU St/FS- Versicherung" genannt) zusammen, wobei sich 
die Anzahl der für jeden dieser Versicherungsbestände zu wählen- 
den Abgeordneten nach dem Anteil des Nettobeitrages des jeweili- 
gen Versiehe rungsbestandes an dem Nettobeitrag des gesamten 
Versicherungsbestandes am 31. Dezember des dem Wahljahr 
vorangegangenen Kalenderjahres richtet. 

2. Zur Durchführung der Wahl wird gemäß § 2, Abs. 1 der Wahlord- 
nung das Geschäftsgebiet des Vereins in folgende Wahlbezirke 
eingeteilt: 

1 Niedersachsen, Schleswig-Holstein, Berlin, Hamburg, 
Berlin 

il Nord rtiein- Westfalen 
Hl Rheinland-Pfalz, Saar, Hessen 

IV Baden-Württemberg 

V Bayern. 

Die auf jeden Wahlbezirk entfallende Anzahl der Abgeordneten 
und Ersatzpersonen richtet sich gemäß § 2, Abs. 2 der Wahlord- 
nung nach dem Anteil der Mitgliederzahl des Wahlbezirks an der 
Gesamtmitgtiederzahl des Vereins am 31. Dezember des dem 
Wahljahr vorengegangenen Kalenderjahres. 

3. Gemäß §§ 1 und 2 der Wahlordnung entfallen auf die einzelnen 
Wahlbezirke: 

Wahlbezirk I 1 Abgeordneter und 1 Ersätzperson 

der Lebensversicherung 

1 Abgeordneter und 1 Ersatzperson 
der FUSt/FS-Versicherung 

Wahlbezirk II 4 Abgeordnete und 4 Ersatzpersonen 

der Lebensversicherung 

2 Abgeordnete und 2 Ersatzpersonen 
der RJSt/FS-Versicherung 

Wahlbezirk III 3 Abgeordnete und 3 Ersatzpersonen 

der Lebensversicherung 

1 Abgeordneter und t Ersatzperson 
der FUSt/FS-Versicherung 

Wahlbezirk IV 8 Abgeordnete und 8 Ersatzpersonen 

der Lebensversicherung 

2 Abgeordnete und 2 Ersatzpersonen 
der FUSt/FS-Versicherung 

Wahlbezirk V 3 Abgeordnete und 3 Ersatzpersonen 

der Lebensversicherung 

kein Abgeordneter und keine Ersatzperson 

der FUSt/FS-Versicherung 

insgesamt also 19 Abgeordnete und 19 Ersatzpersonen 

der Lebensversicherung 
6 Abgeordnete und 6 Ersatzpersonen 
der RJSt/FS- Versicherung 

zusammen 25 Abgeordnete und 25 Ersatzpersonen. 

UL 1. Die Mitglieder des Vereins werden hiermit gemäß § 10, Abs. 3 der 
Satzung L V. mH $ 4 der Wahlordnung aufgefordert, Wahlvor- 
schläge elnzu reichen. 

2. Gemäß § 10, Abs. 4 der Satzung ist jede geschäftsfähige natürliche 
Person wählbar, die am 31 . Dezember des dem Wahljahr vorange- 
gangenen Kalenderjahres mindestens 2 Jahre Mitglied des Vereins 
ist und die bürgerlichen Ehrenrechte besitzt. 

Nicht wählbar sind die Mitglieder des Aufsichtsrates, des Vorstan- 
des sowie Angestellte und Vertreter des Vereins oder eines 
Unternehmens, das gleiche Zwecke verfolgt. 

3. Ein von den Mitgliedern eingereichter Wahkvorschlag ist gemäß 
§ 4, Abs. 2 der Wahlordnung gültig, wenn 

a) ar bis zum 10. Mai 1983 dem Wahlausschuß zugegangen ist; 

b) er nur Namen solcher Mitglieder anthätt, die gemäß § 10. Ziff. 4 
der Satzung wählbar sind und in dem betreffenden Wahlbezirk 
wohnen; 

c) die vorgeschlagenen Mitglieder nach 

Name 

Vorname 

Geburtstag 

Beruf 

Wohnsitz mit genauer Anschrift 
Versicherungsnummer 
genau bezeichnet sind; 

d) er von mindestens 30 Vorschlagsberechtigten des Wahlbezirks 
eigenhändig unter Angabe der Anschrift und Mitgliedsnummer 
unterzeichnet ist mit der Maßgabe, daß jeder Vorschlagsbe- 
rechtste nur einen Wahlvorschlag unterzeichnen kann. 

Dabei ist nach § 10, Abs. 3 der Satzung jedes geschäftsfähige 
Mitglied des Vereins, das ihm am 31. Dezember des dem 
Wahljahr vorangegangenen Kalenderjahres mindestens 1 Jahr ■ 
angehört, zur Einreichung eines solchen Wahlvorschlags 
berechtigt: 

e) ihm die schriftlichen Erklärungen der Vorgeschlagenen beilie- 
gen. im Falle der Wahl das Arm anzunehmen; 

f) bei Minderjährigen der Nachweis der Geschäftsfähigkeit ge- 
führt wird. 

4. Nach § 10. Abs. 3 der Satzung kann ein Wahlvorschlag so viele 
Namen enthalten, als Abgeordnete und Ersatzpersonen für den 
jeweiligen Wahlbezirk zu wählen sind. 

5. Die einzureichenden Wahlvorschläge sind zu richten an: 

-Wahlausschuß der 

Stuttgarter Lebensversicherung a. G. Stuttgart 
7000 Stuttgart 1, Postfach 1 283. 

Stuttgart, den 28. 3. 1983 

Der Wahlausschuß 


Wahlbezirk III 


Wahlbezirk IV 


Wahlbezirk V 


insgesamt also 
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Für den Fiskus wollen 

Fußballer Künstler sein 

Nach Gehaltsstopp droben französische Profis mit Streik 


JOCHEN LEIB EL, Paris 

Frankreichs Profi-Fußballer pro- 
ben den Aufstand. Die vielbejubel- 
ten Helden der letzten Fußball- 
Weltmeisterschaft - Frankreich 
kam auf den vierten Platz - wollen 
die Arbeit verweigern. Sturmer 
Alain Giresse vom Fußbail-Klub 
Bordeaux: „Ich zögere keinen Mo- 
ment Wenn’s sein muß, wird 
gestreikt“ 

Die Streikdrohung der rund 700 
Profi-Fußballer ist der Höhepunkt 
eines seit Monaten andauernden 
Stellungskrieges zwischen drei 
Parteien. Schon vor einiger Zeit 
hatten die Klubpiäsidenten ihren 
Spielern erklärt daß die finanzielle 
Lage „katastrophal“ sei. Nur 
durchschnittlich 12 000 zahlende 
Zuschauer finden sich zu den Spie- 
len der ersten Liga ein. „Das reicht 
nicht um unsere hochbezahlten 
Stars zu finanzieren“, erklärte der 
Präsident vom FG Nantes, dem 
augenblicklichen Tabellenführer. 

Fußball ist in Frankreich, anders 
als in der Bundesrepublik, nicht 
der einzige Sport, der Massen an- 
lockt Radfahren, Rugby und Pfer- 
derennen sind - fast — genauso 
populär und entziehen dem Fuß- 
ball imm er mehr Zuschauer. Fast 
alle Klubs kämpfen deshalb mit 
roten Zahlen. Am schlimmsten 
geht es dem vielmaligen Landes- 
meister Saint- Etienne. der Bank- 
rott anmelden mußte. 

Um dieser Finanzmisere zu be- 


lem eine Gehaltssperre aufzuerle- 
gen. Wer bis zu 6000 Mark im Mo- 
nat verdient soll in der kommen- 
den Saison höchstens acht Prozent 
mehr bekommen. Wer zur Zeit 
mehr als 6000 Mark verdient soll in 
der kommenden Saison überhaupt 
nicht mehr bekommen. Eine ähnli- 


che Regelung ist bei Klubwechsel 
vorgesehen. Der neue Klub darf 
höchstens dreißig Prozent mehr 
bieten - wenn das bisherige Gehalt 
unter 10 000 Mark monatlich lag. 
Verdiente der Spieler mehr, dann 
muß er bei seinem neuen Klub 
sogar eine Kürzung um zehn Pro- 
zent hinnehmen. 

Die Spieler, mit den finanziellen 
Schwierigkeiten ihrer Klubs be- 
stens vertraut akzeptierten die bit- 
tere Püle. Dafür aber verlangten sie 
eine Gegenleistung: Das Finanzmi- 
nisterium soll die Ballkünstler den 
„Kollegen“ von F ilm, Fernsehen 
und Bühne gleichstellen. Französi- 
sche Künstler dürfen bei ihrer 
Steuererklärung 25 Prozent der 
Einnahmen als „Freibetrag“ anfüh- 
ren. Diese 25 Prozent verlangen 
nun auch die Berufsfußballer. 

Bei den zuständigen Behörden, 
dem Sport- und Finanzministe- 
rium, sind die Ballprofis bisher auf 
wenig Verständnis gestoßen. So 
dauerte es Monate, bis für gestern 
ein Treffen zwischen Sportministe- 
rin Avice und einer Vertretung der 
Berufskicker angesetzt wurde. 

Um ihren Forderungen Nach- 
druck zu verleihen, haben die Fuß- 
baller deshalb mit Streik gedroht 
Die drei Letzten Liga-Spiele im Mai 
sollen ausfaUen. Was bedeuten 
würde, daß Frankreich keinen 
Landesmeister und keinen Pokal- 
sieger hatte. Damit gäbe es auch 
keine Teilnehmer an den drei 
Europacup-Wettbewerben. 

Für Frankreich einschließlich 
der Regierung wäre dies in der Tat 
unangenehm. Im kommenden 
Jahr findet in Frankreich die Euro- 
pameisterschaft statt Ein spekta- 
kulärer Krach - samt Streik — im 
eigenen Land käme da höchst un- 
gelegen. Die Spieler hoffen des- 
halb, daß die Regierung doch noch 
klein beigibt (SAD) 


WETTER: Unbeständig, aber mild 


Wetterlage: Auf der Vorderseite ei- 
ner Tlefdruekrimxe, die im Tagesver- 
lauf von Frankreich her auf Deutsch- 
land übergreift, dauert der Zustrom 
vom Warmluft an. 
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Vorhersage für Dienstag: 

Bundesgebiet und Berlin: Wech- 
selnd bis stark bewölkt und gelegent- 
lich Regen. Im Westen am Nachmittag 
längere Aufheiterungen. Höchste 
Temperaturen 17 bis 20 Grad. Tiefst- 
werte in der kommenden Nacht 13 bis 
9 Grad. Schwacher bis mäßiger Wind 
um Süd. 

Weitere Aussichten: 

Leicht unbeständig, aber mild. 


am Montag. 13 Uhr: 

e Kairo 19* 

* Kopenh. 8" 

° Las Palmas 18* 
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Berlin 13* 

Bonn 19* 

Dresden 11* 

Essen 17* 

Frankfurt 19* 

Hamburg 17* 

List/Sylt 1 1* 

München 15* 

Stuttgart 15* 

Algier 21* 

Amsterdam 15* 

Athen 14* 

Barcelona 14* 

Brüssel 15* 

Budapest 14° 

Bukarest MT 

Helsinki 10* 

Istanbul 17 


London 

Madrid 

Mailand 

MaQorca 

Moskau 

Nizza 

Oslo 

Paris 

Prag 

Rom 

Stockholm 
Tel Aviv 
Tunis 
Wien 
Zürich 


Sonnenaufgang* am Mittwoch: 6.18 
Uhr, Untergang: 20.26 Uhr, Möttdanf- 
gang: 1 1-36 Uhr, Untergang- 133 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Banken suchen 
nach einem Code 
für ihre Milliarden 

H. -JÜRGEN STÜCK, New York 

Mit Hochdruck arbeiten amerika- 
nische Banken zur Zeit an der Ent- 
wicklung kostengünstiger und si- 
cherer Chiffriersysteme, die das 
schnell wachsende Netz der vollau- 
tomatischen Bankwhulter JinH den 
Zahlungsverkehr zwischen den 
Banken vor elektronisch versierten 
Gangstem feien sollen. 

Bislang wurden zwar erst wenige 
Fälle in den USA und in Japan 
bekannt, in denen Verbrecher die 
Leitungen zwischen solchen Auto- 
maten und der Ko nzemzentrale mit 
drahtlosen Mikrophonen angezapft 
haben, doch sie genügten, um den 
Sicherheitsexperten der Banken 
vor Schreck die Haare zu Berge 
stehen zu lagKim. 

Die Gelder, die täglich von sol- 
chen Automaten ausgezahlt sowie 
die Summen, die im elektronischen 
Zahlungsverkehr der Banken un- 
tereinander transferiert werden, ha- 
ben längst ein gigantisches Volu- 
men erreicht So schätzte das US- 
Nachrichtenmagazin „Newsweek“ 
in seiner jüngsten Ausgabe ihr Ge- 
samtvolumen auf täglich 400 Mil- 
liarden Dollar, umgerechnet 960 
Milliarden Mark. 

Die Gesamtsumme, die jähr- 
lich zwischen der Notenbank in 
Washington und anderen Banken 
bewegt wird - und dies nur zum TeU 
in chiffrierter Form auf dem sonst 
hochmodernen EFT-Netz (Electro- 
nic Fund Transfer) beträgt gar 64 
Billionen Dollar, umgerechnet rund 
160 Billionen Mark. Eine unvorstell- 
bare Summe: mehr als das GOOüache 
des diesjährigen Bonner Haushalts 
von 253 Milliarden Mark. 

Die Bankenausschüsse, die sich 
, mit der Sicherung dieser Geldströ- 
me befassen, gehen davon aus, daß 
die kleinen Gangster, und seien sie 
noch so gewiefte Elektronikbastler, 
die geringere Gefahr sind. Sie zap- 
, fen allenfalls die vollautomatisier- 
ten Geldschalter an und rufen mit 
den so gewonnenen Informationen 
Geld von fremden Konten ab. Die 
Automaten können jedoch durch 
Elinbau relativ einfacher Chiffrier- 
maschinen zum Preis von 12 000 
Mark vor kriminellem Zugriff ge- 
! schützt werden. „Außerdem“ ,so ein 
Banker, „ist es für den Räuber ver- 
mutlich einfacher, den Bankkun- 
den nach Besuch des Automaten zu 
überfallen, statt sich durch Anzap- 
fen in den Besitz von 50 oder 100 
Dollar zu setzen.“ Die Höchstsum- 
me, die in. den USA von solchen 
Automaten nach Einfütterung eines 
Codes und der Kontonummer aus- 
gezahlt wird, beträgt gerade 200 
Dollar. 

Weit brisanter erscheint den Ban- 
kiers die Gefahr, daß sich Gangster 
in das EFT-Netz zwischen den Ban- 
ken einschalten und riesige Sum- 
men auf Privatkonten um dirigie- 
ren. Außerdem besteht das Risiko, 
daß V erbrecher durch Abhören des 
EIT- Verkehrs großen Transaktio- 
nen und Fusionen auf die Spur 
kommen und so unschätzbar wert- 
volle „Insider-Informationen“ ge- 
winnen. Durch schnelles Handeln, 
meist an den Börsen, ließen sich im 
Nu Millionen einspielen. 

Um diesem Risiko vorzubeugen, 
soll zunächst der gesamte EFT- Ver- 
kehr der Banken durch ein varia- 
bles, computergesteuertes Chif- 
frier-System gesichert werden. Eine 
solche Absicherung aller elektro- 
nisch ablaufenden Geldströme 
dürfte jedoch mindestens noch fünf 
Jahre dauern. (SAD) 


Kurz nach der Eröffnung war der 
Seveso-Prozeß schon wieder vertagt 

Zwei Deutsche unter den fünf Angeklagten / Am 11. Mai wird das Verfahren fortgesetzt 


sehen Ttejschutebundes, , des 
Münchner Rechtsanwalt Andreas 
Giasmüller, hat. die Staatsanwalt- 
schaft München Anklage wegen 
Steuerhinterziehung . erhoben. 
Grasmüller erklärte dazu, erwade 
die Anklage „Punkt für Punkt 
widerlegen“. . 

# m . ff a 

Europa-Ticket für Senioren 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Während halb Europa noch im- 
mer vergeblich nach den 41 Fäs- 
sern mit verschwundenem Seveso- 
Gift suchte, begann gestern im 
norditalienischen Mohza der Seve- 
so-Prozeß - aber nur, um nach we- 
nigen Stunden vertagt zu werden. 
Angeklagt sind fünf leitende Ange- 
stellte des Schweizer Multis Hoff- 
mann-LaRoche. Ihnen wird vorge- 
worfen, durch Fahrlässigkeit vor 
sieben Jahren eine der bisher größ- 
ten Umweltkatastrophen verschul- 
det zu trahpn- Die Anwälte hatten 
den Antrag auf Vertagung damit 
begründet, daß sie mehr Zeit 
brauchten zur Prüfung von Ent- 
schädigungsklagen, die von der 
Stadt Seveso gegen die Firma an- 
gestrengt wurden. 

Außer auf fahrlässiges Verschul- 
den einer Katastrophe lautet die 
Anklage auf Körperverletzung und 
Unterlassung von Sicherheitsmaß- 
nahmen zur Unfallverhütung. Die 
Angeklagten - zwei Schweizer, 
zwei Deutsche und ein Italiener - 
waren bei Beginn des Prozesses 
nicht im Gerichtssaal anwesend. 
Neben ihren Anwälten drängten 
sich aber nicht weniger als 120 Ne- 
benkläger im Saal. Sie alle haben 
direkt oder indirekt Schaden ge- 
nommen an der weißen Dioxin wöl- 
ke, die am 10. Juli 1976 nach einer 
Explosion aus dem zur Ho ffmann - 
LaRoche-Tochter Givaudan gehö- 
renden ICMESA-Werk zwischen 
Meda und Seveso gedrungen war. 

Vorwurf: Leichtfertigkeit 

Prominentester Angeklagter ist 
der Schweizer Gui Waldvogel Er 
war zur Zeit des Unfalls Präsident 
der ICMESA und gleichzeitig Ge- 
neralbevollmächtigter des Givau- 
dan-Konzems. Vor einigen Jahren 


hat er die Schweizer Firma verlas- 
sen und eine leitende Stellung bei 
der amerikanischen Filiale eines 
multinationalen Stahlkonzems 
übernommen. Die Anklage wirft 
ihm' . Unvorsichtigkeit und Nach- 
lässigkeit vor. Als der vor dem Ge- 
setz verantwortliche Repräsentant 
des ICMESA-Werks habe er es ver- 
säumt, angemessene Vorkehrun- 
gen zur Verhinderung von Be- 
triebsunfällen anzuordnen. 

Der ebenfalls angeklagte Deut- 
sche Herwig von Zwehl war der 
Technische Direktor von ICMESA 
Ihm wird zur Last gelegt, daß er 
zwar von der Möglichkeit einer 
Dioxin-Entwicklung bei der Pro- 
duktion des vom ICMESA-Werk 
hergestellten Trichlorophenois ge- 
wußt, aber als unwahrscheinlich 
abgetan habe. 

Der dritte Angeklagte, der Italie- 
ner Giovanni Radice, war als Lei- 
tender Ingenieur für die Projektie- 
rung und Konstruktion der ICME- 
SA-Anlagen verantwortlich. Nach 
Überzeugung des Ermittlungsrich- 
ters arbeitete er dabei selbständig, 
nach Darstellung seiner Verteidi- 
ger auf Anweisung Zwehls. 

Vierter Angeklagter ist der tech- 
nische Projektleiter von Givaudan, 
der Schweizer Fritz Moeri, der vor 
von Zwehl das ICMESA-Werk lei- 
tete. Auf ihn gebt die Idee zurück, 
in diesem Werk Trichloro phenol zu 
produzieren. 

Dem Deutschen Jörg Sambeth 
schließlich wird vorgeworfen, als 
Technischer Direktor der Givau- 
dan-Gruppe die Unzulänglichkei- 
ten des ICMESA-Werks zwar ge- 
kannt, aber nichts zu ihrer Behe- 
bung getan zu haben. 

Die Katastrophe, für die die fünf 
Angeklagten jetzt vor Gericht zur 
Rechenschaft gezogen werden sol- 


len, nahm ihren Ausgang mit einer 
unerwarteten chemischen Reak- 
tion m einem Behälter desICME- 
SA- Werks an gingm arbeit sfr ei en 
Samstag. Der Produktionsprozeß 
war, wie jedes Wochenende, unter- 
brochen worden, aber offensicht- 
lich brodelte es in diesem Behältern 
weiter. Wegen eines Überdrucks 
platzte schließlich ein Sicherheits- 
ventil Dabei wurde eine Dioxin- 
wolke frei, die vom. Wind südwärts 
getrieben wurde und dann über 
Seveso, Meda, Cesano Maderono 
und Defio niedenring. 


Zusätzlich zu m Semprenpaß der 
Deutschen Bundesbahn bieten die 
europäischenBahnenvem LMä an 
eine „Raü-Europ S“ (RES)genannte 
Sonderfährfcarte an. Mit der Kar te, 
die ein Jahr lang bei-19 euxemai- 


ten zum ermäßigten, teilweise hal- 


Verheerende Folgen 

Das Gift tötete sofort kleinere 
Tiere und führte bei zahlreichen 
Menschen, vor allem bei Kindern, 
zu Hautverietzungen. Zwei dieser 
Kinder, die Geschwister Alice und 
Stefania Senno, die die Wolke voll 
erfaßte, wurden für ihr Leben im 
Gesicht gezeichnet Es erwies sich 
als notwendig, die von der Giftwol- 
ke am meisten er&ßte Zone total 
zu räumen und in einem langwieri- 
gen Verfahren zu entgiften. 736 
Menschen mußten aus ihren Woh- 
nungen evakuiert werden. Kühe, 
Schweine und andere Tiere muß- 
ten notgeschlachtet, die landwirt- 
schaftlichen Erträge des gesamten 
Gebiets vernichtet werden. Bis zur 
Entgiftung konnte auf dem Gebiet 
überhaupt nichts mehr angebaut 
werden. 

Für die erlittenen materiellen 
Schäden hat der Hoffroann-LaRo- 
che-Konzem den meisten Betroffe- 
nen bereits eine Entschädigung ge- 
zahlt. Nur mit der Gemeinde Seve- 
so ist er noch zu keiner Einigung in 
dieser Frage gekommen. Von sei- 
ten des Konzerns werden die Ent- 
schädigungsforderungen der Ge- 
meinde als zu hoch bezeichnet. 


kostet 20 Mark. ' 

Bandifenkönigm verurteilt 

AP, Neu-Dellri 
Die indische ^Bandften könig ia“, 
Pboolan Devi, die. im indisches 
Bundesstaat Uttar Pradesch wegen 
Mordes in rund 60 Fällen gesucht 
wird, wurde jetzt im Nachbarstaat 
Madhja Pradesch wegen bewaffne- 
ten Überfalls za drei- Jahren Haft 
verurteilt Die geringe Strafe hatte 
sich die 26jährige von der Regie- 
rung in MaÄüaPradesch „eikauft", 
weil sie sich freiwillig stellte 


Erdbeben in Iran - 

dpa, Beirut 
Ein Erdbeben mit der Starke 4,3 
auf der Richterskala hat am Sonntag 
einen Landstrich 550 Kilometer 
südlich von Teheran erschüttert 

Ätna k ommt nicht zur Robe 

dpa, Catania 
Der seit etwa drei Wochen tätige 

giri1iamc/»kca V ulkan Ätna kommt 

nicht zur Ruhe. In der Nacht zu 
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vamassen em auf 1300 Meter Höhe 
gelegenes Restaurant Sicherheits- 
halber wurden mehrere Fearienbäu- 
ser an den Hängen des 3263Jroheo 


i 4- 




in Paris . . 

dpa, Paris 

Unbekannte haben am Woeben- 


Findlinge aus dem All stürzen Theorie 

Wissenschaftler bestätigen, was bisher als unmöglich galt: Meteoriten stammen von Planeten 


ren&brik Goldbarren, und andere 
Wertsachen xm Wert von ümgereai- 
net mfrhr als 1,3- IfflEo par^Mag 
erbeutet» Die Tater ifiber 

das Kan&lsystem bis zurhAußen“ 
mauer des Kellers vor, ixr dem 


-■ ■» 


Zwei auf den Eisfeldern der Ant- 
arktis entdeckte Meteoriten haben 
nach Deutung ihrer Herkunft für 
erhebliches Aufsehen in der plane- 
tarischen Forschung gesorgt Auf 
der 14. Konferenz für Plane tar- und 
Mondforschung in Houston (US- 
Bundesstaat Texas) wurde der eine 
Fund von der Größe eines Golf- 
balls von den Wissenschaftlern ein- 
deutig als Abkömmling unseres 
Mondes erkannt Der andere Me- 
teorit vom Umfäng einer Bowling- 
kugel konnte indessen nicht so ein- 
wandfrei als ein Stück vom Mars 
gedeutet werden. 

Diese Funde räumen - bei defini- 
tiver Bestätigung - mit der lange 
von der Wissenschaft vertretenen 
Ansicht auf, daß Meteoriten aus- 
schließlich von zerborstenen Aste- 
roiden oder ausgebrannten Kome- 
ten kommen. „Sie können in der 
Tat auch von anderen Himmels- 
körpern unseres Planeten-Systexns 
s tammen ", erklärte dazu Donald 

Bogard, Geochemiker beim John- 
son-Weltraumzentrum der ame- 
rikanischen Weltraumbehörde 
(NASA) in Houston. 

Asteroiden sind kleine, planeten- 
artige Himm elskörper, . die mög- 
licherweise als Überbleibsel eines 


auseinandergerissenen Planeten 
zwischen Mars und Jupiter, die 
Sonne umkreisen. Sie entstanden 
bei der Geburt unseres Sonnensy- 
stems vor 4,6 Milliarden Jahren. 

Meteoriten sind Gesteins- und 
Nickeleisenkörper, die bei ihrem 
Flug durch die Atmosphäre nicht 
vollständig verglühen wie Stern- 
schnuppen oder Meteore, sondern 
die Erdoberfläche erreichen. Die 
Masse der Meteoriten, die, oft mi- 
kroskopisch klein, täglich auf der 
Erde auftreffen, wird auf mehrere 
Tausend Tonnen geschätzt 

Dem 2,5 Zentimeter großen und 
etwa 30 Gramm wiegenden Meteo- 
riten, der 1981 in der Antarktis ent- 
deckt und mit seiner grünlichen 
Kruste sofort als Besonderheit er- 
kannt worden war, widmeten die 
Forscher in Houston einen ganzen 
Vormittag. Wissenschaftler an der 
Universität Chicago stellten eine 

Ähnlichkeit mit den von amerika- 
nischen Apollo-Raumschiffen zur 

Erde gebrachten Mondproben fest. 
Ein TeU der Experten studierte an 
dünnen Scheibchen die Anord- 
nung der Kristalle, wahrend ande- 
re Fachleute chemische Ver- 
suchsreihen mit bis zu 100 MüH- 
gramm wiegenden Gesteinsproben 
anlegten. Am Ende des denkwürdi- 


gen Vormittags stand das einmüti- 
ge Fazit: Dieser Meteorit kann nur 
dem Mond entsprungen sein. 

Wesentlich schwerer taten sich 
die Forscher bei der Bewertung 
der Mars-Abkunft des etwa 15 
Pfund schweren graubraunen -Me- 
teoriten, der schon 1979 ebenfalls 
in der Antarktis gefunden worden 
war. Robert O. Pepin, Physiker an 
der Minnesota-Universität, erklär- 
te, daß der Stickstoff-Gehalt des 
Meteoriten dem der Mars-Atmo- 
sphäre ähnele. 

Selbstverständlich hatten die 
Forscher auch die Frage bewegt, 
wie die Meteoriten vom Mpnrf be- 
ziehungsweise vom Mars zur Erde 
gelangt sein konnten. In beiden 
Fällen hätten Asteroiden bei einem 
Aufprall das Gestein aus d^n Kru- 
sten der anderen Himmelskörper 
herausgesprengt, lautete die Theo- 
rie. Im Fall des Mars, so hieß es, 

könnte der Asteroiden- Aufprall ei- 
ne Art Dampf-Katapult ausgelöst 

und damit eine Verstärkung der 

Schleuder-Energie bewirkt haben. 
Dabei blieben Zweitel zurück, ob 
auf diese Weise die für den Mais 
erforderliche .Fluchtgeschwindig- 
keit“ von fünf Kilometern- pro Se- 
kunde zu erreichen sei 

. RUDOLF MERGET 
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Ubyscber Arzt vor 


Unter denn V orwurfder Mißhand- 
lung von zwei Landsleuten ist fe- 
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Bonn der Prozeß ' gegen dÄ -Spy- 
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Leasing 


bin. - Die deutsche Leasing- 
Fmanaerung fürchtet die Dublet- 
te. 1982 konnte , sie kaum ihre Er- 
folge aus dem Vorjahr verteidigen. 
Zuwachsraten hatten Seltenheits- 
wert. Der Grund: Die Investitions- 
sailage. Sie wurde bekanntlich auf 
jene Investitionssummen ge- 
wahrt, die die der letzten drei Jah- 
re überschritt. Zehn Prozent wa- 
ren steuerfrei 

Logisch, daß Unternehmer die- 
se Chance wahmahmen, daß sie 
die Reserven mobilisierten und 
che Kreditlinien ausschöpften. 
Wer aber direkt investiert, also ak- 
tiviert, der braucht nicht mehr zu 
leasen, bei dem werden bilanz- 
technisch die Leasingraten sofort 
unter „sonstige Aufwendungen“ 
unter Passiva ausgebucht 

Und da die Investitionszulage 
nicht auf Leasing-., Investitionen“ 
gewährt wurde, verlor die eigentli- 
che Idee des Leasing ihren Wert: 
An der Ware wird verdient nicht 
an der Maschine, die sie produ- 
ziert Man investierte wieder 
„hausbacken“, man schuf aktivie- 
rungspflichtiges Eigentum, was 
beim Leasing voll bei den Lea- 
sing-Gebern liegt 

Wird sich dieses Handicap für 
die I j e a sing -Ges eU s ch aften 1983 
wiederholen? Das ist die bange 
Frage, vor der die Branche steht 
In Bonn wird an den Plänen für 
eine Investitionshilfe-Abgabe ge- 
arbeitet von der - nach den bishe- 
rigen Überlegungen — all jene Un- 
ternehmen befreit werden wollen, 
die in einem Maße investieren, da« 
das Fünffache der sonst fälligem 


Investitionshilfeabgabe 

steigt 


liber- 


ale gesunden, kapitalkräftigen 
Unternehmen werden sich die 
Chance nicht entgehen lassen. Sie 
wer den investieren, um die Inve- 
stitionshilfe-Abgabe zu umgehen 
- ganz im Sinne des Gesetzgebers, 
der Mittel freisetzen und die Wirt- 
schaft beleben will. Aber die Lea- 
sing- Gesellschaften befurchten, 
daß sie erneut vor der Tür bleiben, 
daß Leasing-Investitionen nicht 
unter die Befreiungsklausel fall«***, 
auch wenn das neue Vertragsvohi- 
“ren das Fünffache der Investi- 
tionsabgabe übersteigt Die Folge 
wurde sein, daß Leasing 1983 wie 
1982 auf der Stelle treten würde, 
daß potentielle Auforagsvolumina 
an ihm Vorbeigehen würden. 

Wohl nicht zu Unrecht meinen 
die Leasing-Geber, daß auch bei 
der Investitdonshüfeabgabe Chan- 

jesteüt 


cengleichheit hergestellt werden 
müßte, daß es für den Auf- 
schwung der Wirtschaft gleichgül- 
tig sei, bei wem b ilanziell ftfcr fcivi«>|-t 
wird, sondern daß es allein darauf 
ankommt die Investitionen in 
Schwung zu bringen. 

Die Forderung liegt also auf der 
Hand: Änderung der Systematik - 
so wie es früher üblich war, sollte 
es auch für eine Investitionshilfe- 
abgabe von morgen gehandhabt 
werden. Die Befreiung wird auf 
die Investition abgestellt »nd 
nicht auf Referenzraten oder Refe- 
renzperioden. Die L^aain ggtt f^ll . 
schäften hoffen, daß diesmal der 
Zug nicht ohne sie abfährt 


DIE BRANCHE / Nach zwanzig Jahren hat Leasing sechs Prozent der Brano-Anlageinvestitionen erobert 

Immobilie - Prüfstein der Seriosität 


HANS BAUMANN, Essen 

Zwanzig Jahre ist das in 

der Bundesrepublik Deutschland 
alt Etwa sechs Prozent der Brutto- 
Anlageinvestitionen (rund 350 Mil , 
liarden Mark) hat das I«easmg er- 
obert Doch mehr als die Hälfte 
dieser sechs Prozent hat das Lea- 
sen von immobilen Objekten be- 
reits auf sich gezogen. Die „Seriö- 
sen“ der Branche sprechen von ei- 
ner ungesunden Entwicklung. 

Pleiten aus jüngsten Tagen ge- 
ben solcher Meinung recht Wenn 
der Pleitegeier zuschlägt wie im 
vergangenen Jahr, dann greift 
mancher Unternehmer zum Stroh- 
halm des Sale-and-lease-back. Er 
versilbert seine Verwaltungsge- 
bäude oder seine Fabrik und nutzt 
sie weiter über Leasing-Raten. Da- 
bei entstehen — wenn die Leasing- 1 
Firma risiko freudig mitspielt was 
bei dem harten Wettbewerb durch- 
aus üblich ist — oft hohe Scheinge- 
winne, mit denen die Unternehmer 
ihre Probleme zu überwinden hof- 
fen - nicht selten aber auch unter- 
gehen. 

Durchweg laufen die Raten für 
Immobilien über 15 Jahre. Welcher 
Leasing-Geber kann die Chancen 
eines Unternehmens für solche 
Zeit überblicken? Auf der sicheren 
Seite werden immer nur jene Lea- 
sing-Geber im Bereich der Immo- 
bilie liegen, die mit Sicherheit da- 
von ausgehen können, daß sie das 
Objekt auch im Falle einer Pleite 
relativ problemlos wieder an 
Mann bringen können. 

Diese Fähigkeit der Einschät- 
zung eines Objektes führt zu einem 
zentralen Problem des T »ocing ins- 
gesamt ln der Bundesrepublik 
Deutschland gibt es zur Zeit 572 


Leasing-Gesellschaften, die vom 
Fotokopierer bis zum Kraftwerk 
alles an den Mann zu bringen ver- 
suchen. Da gibt es Firmen, die das 
klassische Leasing pflegen, also ln 
jedem Fall Eigentümer bleiben 
und selbst aktivieren (etwa die 
Mietfinanz in Mülheim/Ruhr), bei 
denen also ein Leasing-Nehmer 
niemals Eigentümer des genutzten 
Objektes werden kann. Andere bie- 
ten die verschiedensten Mischfor- 
men an, mit und ohne Option. Wie- 
der andere teilen ihr Geschäft ex- 
akt, wie etwa die Gefa in Wuppertal 
als Tochter der Deutschen Bank, 
die als Teilzahlungsinstitut sich ei- 
nen Namen machte, nun aber auch 
klassisches Leasing - sozusagen 
als zweites Bein - anbietet 

Die Reihen des 
Marktes lichten sich 

Doch die Reihen des überbesetz- 
ten Leasing-Marktes lichten aigh- 
Auch hier wird die Inflation zu- 
rückgestutzt (Boots-Leasing, Arzt- 
Leasing, Jollen-Leasi ng). Die Er- 
kenntnis in der Wirtschaft däm- 
mert daß Leasing nur dann Sinn 
macht wenn betriebswirtschaftli- 
che Vorteile sich mit dieser Finan- 
zierungsmethode einstellen. 

Die Re.fi nanzierungschancen 
werden geringer für manche Lea- 
sing-Gesellschaften. Das erhöht 
die Chancen für jene Gesellschaf- 
ten, die an Ranken gebunden sind. 
Das muß - und sollte auch nicht - 
bedeuten, daß nur jene Leasing- 
Geber überleben weiden, die an 
Banken gebunden sind. Damit 
würde nicht nur der Wettbewerb 
beschrankt, sondern das Leasing 


als Finjmzi^rtm g sirKrtrii mpn t auch 
sofort unter B anTc A naiifeinVit 
gestellt 

Aber nicht nur von der Refinan- 
zierungsfähigkeit her steht dem 
Gewerbe ein Konzentrationspro- 
zeß bevor. Mehr und mehr wird in 
dieser doch noch sehr jungen 
Branche deutlich, daß nur der im 
Rennen bleiben wird, der eine 
bankmäßig geschulte Truppe 
führt Das Wort „Ich bin nicht aas 
Kindermädchen meiner Kunden“, 
kann heute tödlich sein. Der Lea- 
ser muß die Verhältnisse seiner 
Kun den sehr genau kennen. Im 
Zweifelsfall muß vor Geschäftsab- 
s ch luß ein Wirtschaftsprüferbe- 
richt eingeholt werden — selbst 
dann, wenn die Größe des Unter- 
nehmens keine Prüfungspflicht 
vorschreibt Nur der „sichere“ 
Kunde eignet für Leasing. Das 

hat die Vergangenheit gelehrt 

Und die sah in einigen Fällen so 
aus: Eine Immobilie (also etwa eine 
Verkaufshalle) kann man mieten, 
die Einrichtung läßt sich Hann leg. 
sen (Kassen, Regale), die Ware, die 
man verkaufen will, kreditiert der 
Hersteller (Kommission), die Löh- 
ne und Gehälter bezahlt die Bank 
eine Zeitlang, nur die Pleite muß 
der „Unternehmer“ dann noch 
selbst „machen“. 

Grundsätzlich hat sich herausge- 
stellt daß das Leasing die Investi- 
tionen aus eigenen Mitteln nicht 
überschreiten darf, weil sonst das 
Unternehmen finanziell ausge- 
höhlt wird. Vom betriebswirt- 
schaftlichen Standpunkt wird 
auch das Privat-Leasing immer kri- 
tischer betrachtet — vornehmlich 
beim Auto-Leasing. Wer ganz» 
Flotten least kann sich einen Vor- 


teil ausrechnen. Wer als Privat- 
mann ein Auto least zahlt drauf, 
was er getrost tun soll, wenn er die 
Bequemlichkeit des Leasing nut- 
zen und alle zwei oder drei Jahre 
ein neues Modell vor der Tür ste- 
hen haben wilL 

Da aber rund 80 Prozent aller 
privaten Autokaufe Teilzahluiygs- 
käufe sind, hat auch das Leasing 
für den Privatmann seinen Platz — 
auch wenn es nicht gerade billig 
ist. Für die Hersteller mag es kein 
rosiges Geschäft sein, aber es dient 
auch der Pflege der Marktanteile, 
der Auslastung der Kapazitäten al- 
so, der Reduzierung der Kosten. 

Die Zeit der 
Flickerei ist vorbei 

Spürt das I^easing die von Bonn 
angekündigte Wende? Gerd Koe- 
nig, Chef der Mietfinanz, die zu 90 
Prozent vom Maschinen-Leasing 
lebt (Branchendurchschnitt 38 
Prozent), läßt da keinen Zweifel. 
„Es geht aufwärts“, sagt er. Die 
letzten Monate - vor allem nach 
dem 6. März - hätten eine deutlich 
verbesserte Investitionsbereit- 
schaft gebracht Die Zeit der Flik- 
kerei an den Maschinen ist für ihn 
vorbei Ersatzinvestitionen kom- 
men in Gang - nicht zuletzt weil 
die neuen Generationen an Maschi- 
nen rentabler arbeiten. 

Koenig benutzt zwar die große 
Vokabel von einem „schlagartigen 
Umschwung“ nach dem 6. März. 
Er warnt aber davor, auf e in en 
Boom zu setzen. Der kann nach 
seiner Meinung nur eintreten, 
wenn die Weltwirtschaft insgesamt 
wieder Tritt faßt 
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Konjunkturelle Bremsspuren dämpfen das Leasingwachstum 

ters ch i ed . Das Wachstum der Lea- 


I m Jahre 1982 wurde der Zusam- 
menhang zwischen der gesamt- 
wirtschaftlichen Konjunktur- und 
Investitionsentwicklung und dem 
Leasing- Wachstum relativ deutlich 
erkennbar. In den sechziger und 
siebziger Jahren hat die respekta- 
ble Hohe der Z wachsraten im Lea- 
sing-Geschäft vielfach den Ein- 
druck entstehen lassen, daß die 
Expansion der Vermietungsunter- 
nehmen nahezu unabhängig von 
gesamtwirtschaftlichen Strömun- 
gen sei. Mitunter wurde sogar ver- 
mutet, die Leasinggesellschaften 
wären „Rezessionsgewinnler". 


Soll investiert 
: werden oder nicht? 

’ ■■ 1 ■ ■ . ' .ii 'ir . iT - i 111 
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Ein Vergleich der gesamtwirt- 
.^.schaftlichepj hffi£stjÖQnseptwick- 

lung (ohne Wohnungsvennietung) 
mit dem Geschäftsverlauf des Lea- 
sing in den letzten zwanzig Jahren 
bestätigt diese Annahmen- zumin- 
dest in so vereinfachter Form — 
jedoch nicht Bereits die Tatsache, 
daß das Leasing eine Form der 
Investitionsfinanzierung bezie- 
hungsweise ein Finanzierungssur- 
rogat ist muß generell zur Folge 
haben, daß es auch von gesamt- 
wirtschaftlichen - Einflußgrößen 
tangiert wird. Insbesondere ist das 
Leasing-Geschäft vom allgemei- 
nen 'Investitionsklima und den 
Verhältnissen auf den Kapital- 
märkten abhängig. Wenn die Inve- 
stitionsbereitschaft der Unterneh- 
men nachläßt, wird auch das Po- 
tential für Leasing-Finanzierungen 
kleiner. 

Eine Aus nahm e bilden hier le- 
diglich das Sale-and-lease-back- 
Verfahren und teilweise auch das 
Buy-and-lease, das jedoch von ge- 
ringerer Bedeutung ist Nachdem 


Investitionsentscheidungen in er- 
ster Linie von ökonomischen Er- 
wartungen der Investoren abhän- 
gen und nur sekundär von den 
gegebenen Finanzierungsmöglich- 
keiten, stehen Unternehmer pri- 
mär nicht vor der Alternative mit 
Eigenkapital beziehungsweise 
Bankkrediten zu kaufen oder aber 
zu leasen. Die wesentliche Ent- 
scheidung wird bei der Frage ge- 
fällt ob investiert werden soll oder 
nicht 

Diese Kernfrage läßt sich meist 
durch einen Bück in die Auftrags- 
bücher und auf den Auslastungs- 
grad der Kapazitäten klären, so- 
weit es sich nicht um unaufschieb- 
bare Ersatz- oder Rationalisie- 
rungsmaßnahmen handelt Erst 
wenn die Investitionsentscheidung 
als solche gefallen ist stellt sich in 
der Regel das Finanzienmgspro- 


Fmamrierungs-T ^asing gehört, 
sind dann unter Berücksichtigung 
der eigenen Liquidität, der Kondi- 
tionen auf den Geld- und Kredit- 
märkten sowie betriebsintemer 
Anforderungen zu prüfen. 

Dabei wird sowohl das Risiko 
von Fehlinvestitionen durch fal- 
sche Einschätzung der Entwick- 
lung auf den relevanten Märkten, 
als auch von unterlassenen Investi- 
tionen und den damit eventuell 
verbundenen verpaßten Ertrags- 
chancen, ins Kalkül gezogen. 

Investoren werden also im Nor- 
malfall nur wegen günstiger Finan- 
zienmgsmöglichkeiten keine wag- 
halsigen Investitionsentscheidun- 
gen treffen, was generell auch für 
alle Investitionszulagen gilt Denn 
das Investitions- Amortisationsrisi- 
ko bleibt stets beim Investor, auch 
bei Leasing-Investitionen. Schließ- 
lich sind Leasingraten während 


der gesamten vereinbarten und in 
der Regel unkündbaren Grund - 
mietzeit zu bezahlen. Eine Ausnah- 
me bildet hier lediglich die Kurz- 
fristmiete mit jederzeitiger Kündi- 
gungsmöglichkeit (Operating-Lea- 
sing). 

Wenn die Investitionsentschei- 
dungen in der Wirtschaft üblicher- 
weise vor der Finanzierimgsfrage 
gefällt werden, muß auch zwischen 
der gesamtwirtschaftlichen Inve- 
stitionskonjunktur und der Ent- 
wicklung des Leasing beziehungs- 
weise der Anlagen Vermietung ein 
Zusammenhang bestehen. Wie 
stark diese Interdependenz ist, läßt 
sich anhand einer Zeitreihenanaly- 
se des If o-Instituts im Sektor Anla- 
gen Vermietung feststellen. 


Unstete Entwicklung 


Bei einem Vergleich der jährli- 
chen Wachstumsraten der Brutto- 
anlageinvestitionen der gesamten 
Wirtschaft (ohne Wohnungsbau) 
und der Herstellervermietung so- 
wie des Funanaera ngs-Lpfflging für 
den Zeitraum 1962 bis 1982 fallt 
auf, daß die herstellerabhängige 
Vermietung relativ stark von der 
gesamtwirtschaftlichen - Investi- 
tionstätigkeit beeinflußt wird. Die 
Entwicklungslinie für deren Lea- 
sing-Geschäft oszilliert um die von 
den Gesamtinvestitionen vorgege- 
bene Wachstumskurve. In mehre- 
ren Jahren expandierte die Her- 
stellervermietung sogar unter- 
durchschnittlich, teilweise wurde 
dabei auch die Null-Linie unter- 
schritten. 

Diese etwas unstete Entwick- 
lung der Herstellervermietung re- 
sultiert zum einen aus den im Zeit- 


ablauf unterschiedlichen Präferen- 
zen der Produzenten entweder für 
den Verkauf oder Vermietung und 
zum anderen aus dem relativ be- 
grenzten Bündel der in diesem 
Mietverfahren angebotenen Pro- 
dukte. 

Das Hersteller-Leasing wird aber 
nicht nur von den allgemeinen 
Konjunkturzyklen tangiert, son- 
dern ist auch noch stark von tech- 
nologischen Entwicklungen oder 
Sättigungserscheinungen auf sei- 
nen speziellen Märkten abhängig. 
Kompensatorische Effekte wie 
beim Finanzierungs-Leasing sind 
nur in geringem Umfang möglich; 
insbesondere fehlen für einen sol- 
chen A u sgleich jegliche Bauinve- 
stitionen. Diesbezüglich sind die 
Unternehmen, die das Finanzie- 
rungs-Leasing betreiben in einer 
wesentlich günstigeren Position. 
Sie yennieten nahezu alle mobilen 
und' immobilen Anlagegüter und 
werden dadurch von Sondeikon- 
junkturen auf Spezialmärkten we- 
niger hart getroffen. 

Obwohl die institutionelle Anla- 
genvermietung in Form des Finan- 
zierungs-Leaswg in der Bundesre- 
publik erst seit 1962 existiert und 
damit anfangs Basiseffekt e da- 
durch auftraten, daß bei insgesamt 
recht niedrigem Geschäftsvolu- 
men in den ersten Jahren nach des* 
Gründung relativ leicht ansehnli- 
che Zuwachsraten zu erzielen wa- 
ren, ist im gesamten Beobach- 
tungszeitraum ein gewisser Zu- 
sammenhang zwischen gesamt- 
wirtschaftlicher Investitionskon- 
junktur und der Geschäftsentwick- 
lung der Leasing-Gesellschaften zu 
erkennen. 

Im Gegensatz zur Herstellerver- 
mietung besteht allerdings zwi- 
schen diesen beiden -Kurvenver- 
läufen ein erheblicher Niveauun- 


sing-In vestitio nen war bisher auch 
immer überdurchschnittlich und 
bis 1982 weit von der Null-Linie 
entfernt. Dabei schwankte das Ex- 
pansionstempo der Leasing-Bran- 
che jedoch weitgehend im Rhyth- 
mus der gesamtwirtschaftlichen 
Unternehmensinvestitionen, von 
gewissen - durch Sondereinflüsse 
bedingten - Abweichungen abge- 
sehen, das heißt, in konjunkturel- 
len Aufschwungphasen hatte das 
Leasing- Wachstum ebenfalls einen 
besonders starken Auftrieb, wäh- 
rend in den Rezessionsperioden 
auch die V ermietungs gesel lschaf- 
ten geringere Zuwächse erzielten. 


1972 war das Jahr 
der Rekorde 


Trotz beachtlicher Wachstuznsia- 
ten in den ersten Jahren nach der 
Markteinführung (1962), zwischen 
25 und 70 Prozent, war das Finan- 
zierungs-Leasing zunächst noch 
ohne volkswirtschaftliche Rele- 
vanz. Der Wert der neuvermieteten 
Anlagen belief sich am Ende der 
sechziger Jahre erst auf rund 600 
Millionen Marie, das waren 0,6 Pro- 
zent der gesamtwirtschaftlichen 
Investitionen (ohne Wohnungs- 
bau). Trotzdem wurde dabei der 
relativ zügige konjunkturelle Ab- 
schwung der Wirtschaft - mit dem 
Tiefpunkt 1967 - in der Bewegung 
mitgemacht, ebenso wie der darauf 
folgende Aufschwung. 

Allerdings erreichte der Durch- 
schnitt aller Wirtschaftsuntemeh- 
men den Höhepunkt des Investi- 
tionsbooms bereits 1970, danach 
liaB die TmiMsti tinngharpftaehaft 

von Jahr zu Jahr nach. Die Lea- 
sing-Gesellschaften hatten eine et- 


was längere und wesentlich steile- 
re Aufschwungphase mit einem 
Rekordwachstum im Jahre 1972. 

In diesem Jahr übertrafen die 
Anschaffringswerte der neuen Lea- 
sing-Anlagen erstmals die Grenze 
von zwei Millionen Mark. Dieser 
Wachstumszyklus muß allerdings 
im Zusammenhang mit zahlrei- 
chen Gründungen neuer Leasing- 
Gesellschaften sowie vor allem mit 
der Klärung von R ilangfoning gfra. 

gen durch die Erlasse des Bundes- 
finanzministeriums aus den Jahren 

1971 (Mobilier^Leasing-Erlaß) und 

1972 (ImmobQien-Lräsing-Erlaß) 
gesehen werden. 

Damals gelang der Leasing- 
Branche der eigentliche Durch- 
bruch. 1973 war allgemein ein 
schwaches Investitionsjahr, und 
auch die Leasing-Gesellschaften 
expandierten mit relativ geringem 
Tempo. .Das reichte jedoch aus, um 
Mrs irriMls - auch vom Investitions- 
volumen her - die Herstellerver- 
mietung zu überholen. Die verhal- 
tene Entwicklung 1973 geht wohl 
auch auf das Konto der in diesem 
Jahr eingeführten Investitions- 
Steuer sowie des recht hoben Zins- 
niveaus. 

Der Wiederaufschwung der Inve- 
strtionskonjunktur setzte bei den 

bereits 

1974, gesamtwirtschaftlich erst 
1975 ein. Den Leasing-Finnen kam 
die allgemeine Investitionszulage 
(Bestellfrist 1. 12. 74 bis 30. 6. 75) in 
besonderem Maße zugute, da auch 
sie diese Förderung bekamen und 
die Mittel über verminderte Mietra- 
ten an ihre Kunden weitergeben 
konnten. 

Wie eine Untersuchung des Ifo- 
Instituts im verarbeitenden Gewer- 
be zeigte, wurden damals die mei- 
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IFO-UMFRAGE 

Keine Rekorde 


zum 20jährigen 

Branchenjubiläu 



DW. Bonn - 

Die längste und tiefste R eze ssion 
der Nachkriegszeit hat 1982 auch 
im Leasing-Geschäft deutliche 
Spuren hinterlassen und es den 
institutionellen Vermietern ver- 
wehrt, zum zwanzigjährigen Bran- 
chenjubiläum Rek ordergebnisse 
vorzuweisen. Das zeigt die jüngste 
Erhebung des Ifo- Instituts bei den 
Leasing-Gesellschaften. 

Im vergangenen Jahr war das 
Investitionskliraa allgemein ziem- 
lich unterkühlt, die gesamte Wirt- 
schaft ohne den Wohnungsbau bat 
1982 nominal um etwa drei Prozent 
weniger für Bauten und Ausrü- 
stungsgüter ausgegeben als 1981. 
Gleichzeitig sind die Ausfallrisiken 
für alle Finanziers von Investi- 
tionsgütern wegen der ungebro- 
chenen Konkurswelle ständig ge- 
stiegen. Im Gegensatz zu vielen 
anderen Branchen entsprang das 
verminderte Wachstumstempo des 
Leasing im Jahre 1982 nicht einer 
nachlassenden Nachfrage, sondern 
vielmehr dem Zwang zu verstärk- 
ter Risikovorsorge. 

In der Vergangenheit bildeten 
die Mletobjekte, die ja in der Regel 
Eigentum der Leasing-Gesellschaf- 
ten bleiben, den Schwerpunkt bei 
der Besicherung von Finanzierun- 
gen. Inzwischen steht allerdings 
die Kundenbonität bei Leasing- 
Geschäften fast genauso im Vor- 
dergrund wie bei der Vergabe von 
Bankkrediten, denn die Weiterver- 
wertung von Mietobjekten wurde 
zunehmend schwieriger. Das führ- 
te dazu, daß im letzten Jahr bei 
zahlreichen VermietungsgeseD- 
schaften mehr Anträge abgelehnt 
als akzeptiert wurden. 

Besonders hoch war die Ableh- 
nungsquote bei den beantragten 
Sale-and-lease-back- Finanzierun- 
gen, denn in diesem Instrument 
sahen viele angeschlagene Wirt- 
schaftsunternehmen einen Ret- 
tungsanker, der den Zusammen- 
bruch verhindern sollte. Neben 
den Risikoerwägungen hat wohl 
bei einigen Leasing-Gesellschaften 
auch der nicht unbegrenzte Refi- 
nanzierungsrahmen fiir vorsichti- 
geres Taktieren gesorgt 

Die Anlagenvermietung insge- 
samt rechnete nach den Ergebnis- 
sen des neuesten Hö-Investitions- 
tests für 1982 mit einem Wachstum 
von 3,2 Prozent auf 16,9 Milliar den 
Mark. Damit steigt der Anteil der 
Anlagen Vermietung an den ge- 
samtwirtschaftlichen Bruttoanla- 
geinvestitionen (Leasing-Quote) 
voraussichtlich auf gut 7,1 Prozent 

Die Planangaben zur Geschäfts- 
entwicklung für das Jahr 1982 dif- 
ferierten zwischen den einzelnen 
T j»a si ng-Gesel Tanh« und auch 

den verschiedenen Unternehmens- 
typen sehr stark. Negative zwei- 
stellige Veränderungsraten waren 
keine Seltenheit, Investitionszu- 
gänge von mehr als zehn Prozent 
wurden jedoch auch vereinzelt 
gemeldet 

Am erfolgreichsten haben, wie 
auch schon 1981, die Immobilien- 
Leasing-Gesellschaften abge- 
schnitten. Deren Bauinvestitionen 
dürften 1982 um rund zwölf Pro- 
zent gestiegen sein. Auf den ersten 
Blick mag es verwundern, daß in 
einer Hochzinsphase gerade das 
Immobiüen-Leasing so erfolgreich 
ist Nachdem aber Gebäude, die 
meist auf Jahrzehnte vermietet 
werden, in Zeiten relativ hoher 
Kreditzinsen zunächst nur kurzfri- 
stig anfinanziert und die endgülti- 
gen Zinskonditionen im Leasing- 
Vertrag später festgelegt werden, 
überwiegt der Kostenvorteil, der 
sich derzeit durch das relativ gün- 
stige Preisniveau im Wirtschafts- 
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Unsere Kunden kommen 
aus allen Branchen 


Treffen Sie die richtige 
Investitionsentscheidung mit der 
Deutschen Leasing. 

Wir vermieten Investitionsobjekte 
von A bis 2: vom Auto bis zur 
Zeitungstransportanlage. 
Maschinen, Automaten, 
Computer, Transportmittel, 
Industrieanlagen für Unternehmen 
in allen Branchen. 


Für viele Wirtschaftszweige haben 
wir erstmals einen Leasing-Vertrag 
entwickelt. 

Täglich investieren wir mehrere 
Millionen DM in Ausrüstungsgüter 
für unsere Kunden. 

Unser Know-how hat Leasing für 
viele Unternehmen erst interes- 
sant gemacht, unsere Kapitaikraft 
manches Projekt erst ermöglicht. 


Deutsche Leasing AG. Hungener Straße 6-12, 6000 Frankfurt/M. 60, Tel. (0611} 1 5291 

Geschäftsstellen: Hamburg (040) 20 1661. Hannover (0511)345814, Bielefeld (0521) 68090, Düsseldorf (0211)80434, 
Köln (0221) 624051, Frankfurt (0611 1 6664011. Nürnberg (0911) 371 73. Karlsruhe (0721) 22952, 

Stuttgart (0711) 299681. München (089)5027061 

Auf der Hannover-Messe *83: Halle 1 CeBIT, Stand C 6802 und DL-Pavillon/ Freigelände - Westallee 


Deutsche Leasing 
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Bohrer beißen auf Granit 


D ie Ausrüster für Erd öl- Explora- 
tion und -Forderung sind nicht 
nur von den hohen Zinssätzen und 
anderen Auswirkungen der Rezes- 
sion in den USA betroffen, sondern 
sie werden vor allem durch den 
starken Rückgang der Geschäfts- 
tätigkeit dieser Branche infolge 
des Preisverfalls für Rohöl getrof- 
fen. 

Bis Oktober 1981 herrschte ein 
Boom auf dem Markt für Förder- 
ausrüstungen. Wegen der lebhaf- 
ten Nachfrage kam es gelegentlich 
sogar vor, d gp gebrauchte Bohran- 
lagen zum Neupreis verkauft wur- 
den. Zu jener Zeit stiegen neue 
Unternehmer in das Förderge- 
schäft ein, weil die Nachfrage an- 
haltend hoch war. 

Diese „Ne ulin ge“ im Bohrge- 
schäft hatten nicht allzu viel Erfah- 
rung, und manche Investment-Fir- 
men ließen es an der erforderlichen 
Vorsicht beim Abschluß der Kon- 
trakte über Anleihen oder L easin g 
fehlen. Fs schien so, als befinde 
sich die ganze Mineralölwirtschaft 
in einem Rauschzustand. Die Zins- 
sätze lagen zwischen 20 und 25 
Prozent. Und in den Wirtschafts- 
prognosen hieß es, der Boom wer- 
de mindestens bis 1985 anhalten. 

Als dann 1981 die Exploration 
zurückgefahren wurde, setzte so- 
fort ein Überangebot an Bohrgerät 
und anderen Ausrüstungen für die 
Erdölförderung ein. In der Zuliefe- 
rindustrie mußten viele Auftrags- 
Stornierungen registriert werden. 

Viele eingeführte Unternehmen, 
die auf Bohrausrüstungen speziali- 
siert sind und sich in den Boom- 
Jahren von 1979 und 1980 mit mo- 
dernsten Werkzeugmaschinen aus- 
gerüstet hatten, um die hohen Auf- 
tragseingänge bewältigen zu kön- 
nen, haben praktisch über Nacht 


den Boden unter den Füßen verlo- 
ren. 

Die Folge davon waren Zusam- 
menbrücke von Unternehmen und 
Banken. Bedeutende Finanzzen- 
tren sahen sich beträchtlichen Ver- 
lusten ausgesetzt bei ihren Investi- 
tionen; die Schätzer der Banken 
veranschlagten den Wert der Aus- 
rüstungen ziemlich gering, weil 
kein Markt mehr vorhanden war. 

Die Lagerhäuser waren randvoll 
gefüllt mit Gerat für die Explora- 
tion, und mehr als 2000 Bohrtürme 
hatte man stillgelegt Im Jahre 1982 
kam es bei schwacher Nachfrage 
nur zu wenigen Verkaufen. Viele 
Firmen, die Bohrgeräte produzie- 
ren, gerieten in eine schwierige fi- 
nanzielle Lage oder mußten gar 

Konkurs anmelden. 

■ 

Auch die Baumaschinen-Indu- 
strie kam durch die allgemeine 
Wirtschaftsstagnation in Schwie- 
rigkeiten. Händler blieben auf gro- 
ßen Beständen sitzen, und Herstel- 
ler räumten beträchtliche Nachläs- 
se ein. 

In den letzten Wochen gab es 
freilich eine leichte Erholung. 
Zwar sind die Preise noch auf nied- 
rigem Niveau, und die Verkäufer 
gebrauchter Ausrüstungen müssen 
Verluste in Kauf nehmen. Aber der 
Markt für hochwertige Werkzeug- 
maschinen zieht wieder an, Auktio- 
nen von Baumaschinen sind recht 
erfolgreich, und Versteigerungen 
auf einigen Ölfeldem finden wie- 
der Interesse 

Ein anderer positiver Aspekt ist 
die vorsichtigere V erkaufspolitik 
der Leasing- Industrie. Auch die 
Kunden fragen erst nach handfe- 
sten ' Kalkulationen, ehe sie ab- 
schließen. 

BERNIE DWORKEN 


SERVICE-LEASING / Das Objekt wird zum „Maßanzug“ des Kunden - Vom Hochregallager bis zum Verwaltungsgebäude 

Die Summe aller Vorteile ausnutzen 


. D. M. Maina 

Gebäude-Leasing gehört halte 
zum Instrumentarium der Unter- 
nehmen, die knappes und wertvol- 
les Eigenkapital lieber disponibel 
halten, statt es in Grund und Bo- 
den „zu begraben“. Neben dem Er- 
werb bereits bestehender Gebäude 
kommen die Möglichkeiten einer 
Service-Taisinggesellschafl: vor al- 
lem bei der Errichtung und 
Stigen Nii tMingg iiKgri aMiing von 

Neubauten zur Geltung. 

Grundlage dieser Möglichkeiten 
Ist die Stellung der Leasinggesell- 
schaft als professioneller Bauherr, 
als ständiger Großeinkäufer von 
Bauleistungen. Je größer und er- 
fahrener die Gesellschaft ist, um so 
besser können die Möglichkeiten 
genutzt werden. 

Grundlage der Kostenreduzie- 
rung und Tenninsicherheit auf 
ausgehandelter Basis ist das den 
Bauleistungen zugrunde liegende 
Vertragswerk, das die Leasingge- 
sellschaft zur Voraussetzung der 
Auftragsvergabe macht Der Auf- 
tragnehmer kontrahiert also nicht 
wie üblich auf eigenen, sondern 
auf Vertragsunterlagen der Lea- 
singgesellschaft die nicht die In- 
teressen des Bauausführenden, 
sondern des Bauherrn wahrt. Ko- 
stentreibende Lücken und Ver- 
säumnisse gibt es dabei nicht 

Auch bei Änderungswünschen 
am Objekt während der Bauphase 
ist die Marktstellung der Leasing- 
gesellschaft von Vorteil: Der ein- 
zelne Gewerksnehmer ist zumeist 
ständig bei irgend einem Bauvor- 
haben der Leasinggesellschaft im 
Angebot und wird so gerade bei 
laufenden Bauaufträgen seine 
preisliche und qualitative Lei- 
stungsfähigkeit unter Beweis stel- 
len. Die mit Anderungswünschen 
meistens verbundenen ungerecht- 
fertigten Kostensteigerungen im 


Rahmen eines einmal vergebenen 
Auftrages entfallen also. 

Das gilt auch für die Einfiußznög- 
lich ketten nach Fertigstellung des 
Objektes in der Garantiephase. Die 
Erwartung ständig neuer . Bauauf- 
träge bei neuen Bauvorhaben der 
Laaging ggsellschaft ist die beste 
Grundlage für prompte und zufrie- 
denstellende Erledigung anstehen- 
der Garantiearbeiten. 

Bei der planerischen Gestaltung 
einer gewerblichen Immobilie ste- 
hen die besonderen Nutzungswün- 
sche des Investors im Vorder- 
grund. Hierbei gibt es keinerlei 
Einschränkungen, das Objekt soll 
zum „Maßa n zug“ des Kunden wer- 
den, er allein entscheidet über die 
betriebsoptimalen Abläufe, sei es 
bei Produktions-, Lager- oder Ver- 
waltungsgebäuden. 

Hier kommt wieder die Leasing- 
gesellschaft auf den Plan; Sie hat 
jeden denkbaren Gebäudetyp - 
vom Hochregallager bis zum reprä- 
sentativen Verwaltungsgebäude - 
bereits mehrfach errichtet und ver- 
waltet, was im Hinblick auf Folge- 
kosten von Bedeutung sein kann. 

Bei der Konzeption und Planung 
eines Bauvorhabens wird die Krea- 
tivität des vom Kunden ausge- 
wählten und bestimmten Pla- 
nungsteams durch die Erfahrung 
der R^n/if-A-T ^easinggesdlscha ft er- 
gänzt. Konaeptions- -und Gestal- 
tungsfehler werden aufgedeckt, 
kostenoptimale Konstruktions- 
möglichkeiten vorgeschlagen. Das 
heißt, die individuellen Vorstellun- 
gen des Leasingkunden als „Bau- 
herr 41 werden nicht beeinflußt, son- 
dern kosten- und nutzungsoptimal 
durchgeführt 

Erfahrungen aus der Objektver- 
waltung spielen hier eine Rolle. 
Die Folgekosten bestimmter Kon- 
struktionsmerkmale liegen über 
lange Jahre vor., und lassen sich 
frühzeitig in die Überlegungen ern- 


bringen. Als Beispiel seien hier 
Energie- und Wartungskosten oder 
Pflegekosten bestimmter. Fassa- 
dentypen erwähnt 
Au » den speziellen Nutzungs- 
wünschen des Leasingnehmers 
und der konkreten Objekterfah- 
rung der Service- Leasinggesell- 
schaft läßt sich insgesamt eine op- 
timale Baugestaltung herausarbei- 


Die beschriebenen Service-Ef- 
fekte werden durch fundierte und 


gründet, die Entscheidungen über 
Größe und Art eines Bauvorha- 
bens zum richtigen Zeitpunkt er- 
möglichen. Häufig wird eine zu 
große Lücke zwischen optimalem 
Flachenbedarf und zumutbaren 
Kosten erst entdeckt, nachdem er- 
hebliche planerische Vorleistun- 
gen und deren Eiosten erbracht 
sind. 


vice-LeasmggeseEsdiaft hat 
einzelne vergebene Gewerk gespei- 
chert, so daß auf der Grundlage 
tatsächlich vertändelter, augen- 
blicklich durchsetzbarer Preise je- 
des Bauvorhaben frühzeitig kalku- 
lierbar wird. Nicht die üblichen 
Kubikmeter-Schätzungen, son- 
dern gleich oder ähnlich gelagerte 
konkrete 


Vlelfach-Iiivestors. Die Datenver- 
arbeitung ist auch Grundlage der 
laufenden Kontrolle der Kosten bei 
der Durchführung der einzelnen 
Bauvorhaben. TtnatÄngfranflA und 
Erwartungen sind jederzeit abruf- 
bar. 

Ein leidiges Kapitel des Bauens 
läßt sich dank des iiwifwamrim 
Überblicks einer Service-Leasing- 
gesellschaft ebenfalls Iintwrimifen: 
Immer wieder stößt man auf eine 
ungewöhnlich gleichförmige 
Preisgestaltung der Anbieter von 
Baulmstungen bei gleichzeitig ho- 


hem Preisniveau. Die überregiona- 
le Nachfrage der Leasinggesell- 
schaft macht es möglich, solche 
Abspracheringe leicht aufeubre- 
rhfm Denn während der Einzehn- 
vestor beispielsweise im Süden 
Deutschlands kaum ein ernst ge- 
meintes, leistungsfähiges Angebot 
eines Anbieters in Hamburg erwar- 
ten kann, um die Preiswürdigkeit 
seiner regionalen Anbieter zu kon- 
troUieren, ist hier der überregiona- 
le Dauemachfiager Leasinggesell- 
schaft in einer ganz anderen Posi- 
tion. 

Bleiben aber die Interessen^ des 
Kunden, der das geleaste Gebäude 
für seine besonderen Nutzungs- 
Wünsche errichtet haben will, ge- 
wahrt? Kann er seine speziellen 
Wunsche, auch izn Hinblick auf die 
Auswahl des Architekten oder der 
Bauausführenden durchsetzen? 

Der Kunde einer Service-Lea- 
singgesellschaft braucht keinerlei 
BSneAhrawkiing in «»inAn persönli- 
chen Wünschen und Dispositionen 
zu befürchten. Sowohl das archi- 
tektonische Konzept als auch die 
Auswahl der durchführendezi Ar- 
chitekten und Firmen bleibt in sei- 
ner Einflußsphäre. Mit der Unter- 
schrift unter dem Leasingvertrag 
bleiben die Kundeninteressen 
nicht auf der Strecke. 

Im Gegenteil, die leasinggRsell- 
schaft steht dem Kunden zur 
Durchsetzung seiner Interessen 
zur Seite. Die erzielbaren Vorteile 
kommen ja gerade dann voll zur 
Geltung, wenn die Unabhängigkeit 
zwischen allen am Bau Beteiligten 
gewährleistet ist Die Service-Lea- 
singgesellschaft liefert ihre Markt- 
macht, der Leasingnehmer bringt 
seine individuellen Gestaltungs- 
und Nutzungswünsche zur Gel- 
tung. 

Sicher liegt der Reiz der Zusam- 
menarbeit für den Kunden gerade 
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darin, die für ihn. inläfler/. Regel 
betriebsfremde .Problematik- des 
Bauens auf emeherfabroieit Diit. 
ten zu übextragsi; ohne dabeLseme 
Einflußmöglichkeiten auch nur im 
geringsten zu schmälern. : Besorg 
ders deutlich werdCn die Vorteile 
einer solchen Konstellation m-den 
vielen Fällen des wtederibolten ge- 
meinsamen Bauens mit demselben 
Kunden, auch und gerade in der 
Zusammenarbeit . mit Großunter- 
nehmen mit eigener Bauabteüunjz: 
die die LAisfaingsiSHi^rÄtf 
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haben. 

Häufig sind inzwischen 
mehr die betriebswirts^hai miAiin^ 
Aspekte eines La« Rfr» s Ac ~ 

Entscheidungsgrundla@e, sondern 
gerade die sxch äus^dam Service' 
ergebende 
heit. ' 

Die Vergangenheit - hat gezeigt 
daß die harte ;Whttbewerbssitua- 
tion am Leasingmarkt Preisunter- 
schiede weitgehend mvelhert hat 
Die Entscheidung emes Lfiflsfng. 
künden braucht heute nicht mehr 
vom Preisunterschied abzuhän- 
gen. sondern kann ri eh am . unter- 
schiedlichen Leistungsprofil "• der 
Anbieter Busrichten. - ' . 

Erfahrung, Größe und der damit 
verbundene Einfluß -söwie kauf- 
männische BAWAgiir-hWaft bei der 
Lösung - individueller Probleme 
sind entscheidend.' Da die ^durch 
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erzielten Kostenyortei- 
in vollem Umfang dem Leasing- 
nehmer zugute kommen, sollte die 
Entscheidung bei vergteichbaren 
Mietsätzen nicht schwerfeüeh. Die 
Interessenidentität zwischen Kun- 
de und Leasinggesellschaft, das 
vom Kunden gewünschte Objekt 
zu den vereinbarten Standards ko- 
stengünstig zu errichten, ist dki be- 
ste Grundlage für eine langfristige 
Zusammenarbeit. 
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4 gute Gründe sprechen für uns: 


Wir vermieten Ihnen Nutzfläche jeder 
Größe und an vielen Plätzen. 

Wir planen, bauen und finanzieren 
Ihr Objekt 

- auch am Standort Ihrer Wahl - 

Wir betreuen dieses während der Mietzeit 

Wir tragen das volle Eigentümerrisiko. 

Wir übernehmen ctfe~gesämfe Ä^rckfun^ 
substanzerhaltender Maßnahmen. 


Erfahrung 

e Wir besitzen seit 65 Jahren Erfahrung 
im Vermietgeschäft 

• Wir beraten Sie in alten Fragen der 
U nterneh mensansiedt u ng . 

• Mehr als 650 Mieter auf über 

1,2 Mio m 2 Gewerbeflächen nutzen 
bereits die Vorteile der IVG. 


„Wollen Sie mehr 
wissen - 
Anruf genügt.” 
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5300 Bonn 2-Bad Godesberg 
Telefon ( 0228) 844-0 
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Flexibilität 

Die IVG berücksichtigt Mieterwünsche bei 
der Raumgestaltung 

# uneingeschränkte Nutzungsmöglich- 
keiten 

e variable Rächen bezüglich Größe und 
Nutzung und bei der Mietdauer 
e auch kurzfristige VertragsJaufzeiten 

• Sie wachsen mit uns 


Wirt sc h a ftlichkeit 

Vorteile für Sie, wenn Sie mieten: 

• keine Bindung von Egen kapital 

• Schonung der Liquidität 

• Erhaltung des Kreditspieiraums 

• steuerlich voll absetzbarer 
Mietaufwand 

• keine finanziellen Vorleistungen 

• feste Kalkulationsbasis . 

• keine investitionsbezogenen Steuern 


1000 Berlin^ 

Telefon (030) 3137038/39 

2ÖÖ0: Hamburg'62 " ’ '• 
Telefon (040) 5278614/18 

8500 Nürnberg 10 
Telefon (0911) 528048 


8000 München 80 
Telefon (089)401835:37 .. 

a m 

3078 üebenaü ^T-' ->- ;i r 
Telefon (050 23J. 3 33-4 

3422 Bad Lauterberg 2, 

Telefon (05524)3075 

■ • « 

8261 Aschau-Werk. 

Telefon (08638) 3015/16 t; 
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Ihr Partner 

für die Märkte von morgen 


Miete : Die bessere Alternative 
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Zanderstraße 5 • Postfach 200886 
5300 Bonn 2-Bad Godesberg 
Telefon (0228)8440 • Telex 0885435 
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Maßstab für Sicherheit und Erfolg 
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dii - Ihr Partner für die Leasing-Finanzierung Ihrer Betriebsgebäude und! Betriebs- 
anlagen. 

investieren Sie einen Neubau? Verschaffen Sie sich Liquid ität du rch Verkauf ihres 
Objekts - sale and lease back? - Ihr Partner ist dii. 

dii Finanzkraft, dii Erfahrung, dif know-how, dii Leasing-Verträge sind Maßstäbe 
für Ihren Erfolg und. Ihre Sicherheit: jahrzehntelang.. 

dii Immobilien- und Anlagen-Leasing für Fabrikationsstätten aller Art, Lager- 
gebäude, Verwaltungsgebäude, Hochregallager, Kraftwerke, Kaufhäuser, ffreK 
zeitobjekte und Projekte für die kommunale Wirtschaft. 

dii - Ihr Leasing- Partner. t, : : 
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Düsseldorf: 

Hambuig: 

Dortmund: 


(0211) 1 69 10 
(0 40) 33 17 71 
(02 31)43 79 51 


Stuttgart: 

Frankfurt: 

München: 


(0711) 7320 47 
(0611)7 6810 71 
(0 89) 7 25 50 01 
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Deuteche Gesellschaft für 
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DW. Bonn 

Die Phase der Marktdurchdrin- 
gung des T «en.sing ist — nach zwan- 
zig Jahren — hoch nicht abgeschlos- 
sen. Auch bn lausenden Jahr kann 
wieder mit einem realen Wachstum 
der Anlagenvermietung und einer 
weiteren. Zunahme der gesamtwirt- 
schaftlichen Leasing-Quote ge- 
rechnet werden. Allerdings; Die 
längste und . tiefste Rezession der 
Nachkriegszeit hat auch im Lea- 
sing-Geschäft deutliche Spuren 
hinterlassen und es den Vermie- 
tern verwehrt« zum . zwanzigjähri- 
gen Jubiläum Rekordergebnisse 
vorzulegen. 

.1982 war das Investrtionsklima 
allgemein recht unterkühlt, die ge- 
samte Wirtschaft hatte nominal um 
etwa drei Prozent weniger für Bau- 
ten und Ausrüstungsgüter ausge- 
geben als im Jahr zuvor. Gleichzei- 
tig waren die AusfaUrisiken für alle 
Finanziers von Investitionsgütern 
wegen der ungebrochenen Kon- 
kurswelle ständig gestiegen. Heute 
steht deshalb die Bonität des Kun- 
den bei Leasing-Geschäften fast 
ebenso im Vordergrund wie bei der 
Vergabe von Bankkrediten: Wer 
leasen will, muß kreditwürdig sein. 

Das führt dazu, daß bei zahlrei- 
chen Vermietungsgesellschaften 
mehr Anträge abgelehnt als akzep- 
tiert werden. Besonders hoch ist 
die Ablehnungsquote bei den be- 
antragten' Salewand-lease-back-Fi- 
nazmerungen. Sehen doch in die- 
sem Instrument viele Wirtschafts- 
Unternehmen einen Rettungsan- 
ker, der den Zusammenbruch ver- 
hindern soll. 

In der Struktur der vermieteten 
Anlagen hat sich 1981 eine deutli- 
che Verschiebung von .den Mobi- 
lien zu den Immobilien ergeben. 


Trotzdem entfällt der größte Teil 
der Investitionen im Sektor Anla- 
genvermietung weiterhin auf Bü- 
roraaschinen und Datenverarbei- 
tungsanlagen (30 Prozent). Den 
zweiten Rang (19 Prozent) nehmen 
wieder Fahrzeuge aller Art ein, ge- 
folgt von Produktionsgebäuden 
und. Lagerhallen (15 Prozent). Pro- 
duktionsmaschinen haben einen 
Anteil von knapp zehn Prozent 
Nachrichtenanlagen einschließlich 
Medizintechnik neun Prozent Ge- 
schäfts- und Bürogebäude rund 
sieben Prozent, 

Auf komplette Produktions-, 
Versorgungs- und Energieanlagen 
entfallen gut sechs Prozent und auf 
Handelsobjekte - Supermärkte 
und Warenhäuser — rund vier Pro- 
zent der gesamten Anlagen Vermie- 
tung. 

Von allen Leasinggutem expan- 
dieren die Fahrzeuge seit Jahren 
am zügigsten und gewinnen stän- 
dig Anteile am gesamten Leasing- 
aufkommen hinzu, obwohl die 
Le asin ggesellschaften wegen der 
Restriktionen des Güterkraftver- 
kehrsgesetzes in der Lastkraft w a- 
genvenmetung (über vier Tonnen 
zulässiges Gesamtgewicht) noch 
nicht aktiv sein können. 

Auch im Jahre 1981 ging der 
größte Ten der Investitionen des 
Sektors Anlagen Vermietung wie- 
der in das verarbeitende Gewerbe 
(38 Prozent) und in den Handel (18 
Prozent). An dritter Stelle folgt 
jetzt die Energieversorgung ein- 
schließlich Bergbau mit gut 13 Pro- 
zent. Wegen des auch 1983 anhal- 
tenden Investitionsbooms in der 
Elektriritätswirtschaft dürften die 
Leasinggesellschaften hier weiter- 
hin gute Marktchancen haben. 

Den vierten Platz in der Rang- 
ordnung der Leasingnehmer be- 


legt der Sektor „sonstige Dienstlei- 
stungen“ (rund elf Prozent). In die- 
sem Konglomerat von Gewerbe- 
zweigen, das vom Hotel- und Gast- 
stättengewerbe über Rundfunkan- 
stalten bis zu mittelständischen 
Selbständigen wie Ärzten, Rechts- 
anwälten, Architekten, Maklern, 
Friseuren reicht, konnten die Ver- 
mietergesellschaften nur sehr 
schwer Fuß fassen. 

Auf Kreditinstitute und Versi- 
cherungen und auf den Sektor Ver- 
kehr und Nachrichtenübermitt- 
lung entfiele n 1981 je rund sechs 
Prozent der Investitionen der Anla- 
gen Vermietung. Der Staat gehört 
zwar nach wie vor zu den Wirt- 
schaftsbereichen, die nicht sehr in- 
tensiv vom Leasing Gebrauch ma- 
chen, 1982 ist sein Anteil an den 
gesamten Mietanlagen jedoch 
deutlich gestiegen und erreicht 
jetzt mehr als drei Prozent. 

Das beachtliche Wachstum der 
Leasing-Investitionen im Jahre 
1981 hat sich auch spürbar auf die 
Hohe des Anlagevermögens ausge- 
wirkt. Die Anschaffiingswerte oh- 
ne Berücksichtigung der Abschrei- 
bungen aus den rund 1,05 Millio- 
nen bestehenden Mietverträgen im 
Finanziemngs- und Herstellerlea- 
sing addieren sich zum Ende 1981 
auf rund 56 Milliarden Mark. Da- 
von entfielen allein auf die institu- 
tioneilen Vermieter 42 Milliarden 
Mark aus etwa 455 000 Verträgen: 
die entsprechenden Buchwerte be- 
liefen sich auf gut 32 M illiarden 
Mark. In der HersteUervermietung 
kumulieren sich die effektiven An- 
schafflingswerte ohne Abschrei- 
bungen am Ende 1981 zu einem 
Anlagevermögen von etwa 14 Mil- 
liarden Mark, verteilt auf 600 000 
Verträge. 


Keine Rekorde zum Jubiläum 


I bau erzielen läßt, den Nachteil ei- 
ner anfänglich höheren Zinsbela- 
stung bei weitem. 

Mit einem Investitionszuwachs 
von zwei Prozent expandierte das 
institutioneile Mo büien-Leasing 
1982 ungewohnt moderat Auch 
der Abstand zur Entwicklung der 
gesamtwirtschaftlichen Ausrü- 
stungsin vestiti onen, die um etwa 
drei Prozent zurückgegangen sein 
dürften, ist geringer als in früheren 
Jahren. In der Herstellervermie- 
tung kam es 1982 sogar zu einer 
rückläufigen Geschäftstätigkeit. 

Diese .Unternehmen, rechneten 
damit, daß ihre Investitionen in der _ 
Anlagenvermietung unoT runcT*'4j5 ‘ 
Prozent niedriger ausfallen als 
1981. Zwar war die HersteUerver- 
mietung schon imitier ziemlich 
konjunkturreagibel, neuerdings er- 
gibt sich allerdings durch die zu- 
nehmende Bedeutung des Ver- 
triebs-Leasing zusätzlich eine Ver- 
lagerung von Marirtantoilpn vom 
Hersteller- zum Tinanzierungs- 
Leasing- 

Die Investitiohszulage im Rah- 
men des Beschäftigungspro- 
gramms der Bundesregieru ng hat 
bisher weder in der Gesamtwirt- 
schaft noch beim Gros der Lea- 
sing-Gesellschaften zu einer nen- 
nenswerten Belebung der Investi- 
tionstätigkeit geführt, von der In- 
duzierung zusätzlicher Ahlagen- 
kaufe ganz zu schweigen. 

Anfängliche Hoffnungen der 
Leasing-Branche auf einen Auf- 
tragsboom bereits im zweiten oder 
dritten Quartal 1982 haben sich 
■ nicht erfiillt Ob zum Jahresende 
noch eine Antragsflut auf die Lea- 
sing-Gesellschaften zu gekommen 
ist, die mit der Schwemme im 
zweiten Quartal des Jahres 1975 
anläßlich der damaligen Investi- 
tionszulage von 7,5 Prozent ver- 
gleichbar ist, läßt sich zu m jetzigen 
Zeitpunkt noch nicht endgültig be- 

S urteilen. Im Branchendurchschnitt 
dürften die zusätzlichen Bestellun- 
gen jedoch nicht s^hr ms Gewicht 
fallen. 

Das liegt unter anderem auch 
daran, daß Betriebs-Pkw, die an- 
_ isaiifh der Konjunkturzulage von 

: - ' ? 1975 relativ häufig bestellt wurden, 

für gm# Begünstigung nach der 
. >.£ neuen . Investiti on szu la ge — wegen 
der restriktiven Gestaltung des Ge- 
setzes und seiner Ausfuhrungsbe- 
. ... Stimmungen -kaum in Frage kom- 
men. 

Wenig erfreulich war für die An- 
lagenvennietung auch die Tatsa- 
!. ' --j” che, dafl gerade die Kunden, die in 
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der Vergangenheit besonders in- 
tensiv vom T-easing Gebrauch ge- 
macht hatten, forderungsfähige In- 
vestitionsprojekte wegen des nied- 
rigen Vergleichsvolumens teilwei- 
se in Eigenregie durchführten. 
Auch die Diskussion, die um die 
enormen Marktchancen, junger 
Leasing-Gesell schäften — wegen 
des fehlenden Vergleichsvolumens 
und der damit unbegrenzten Be- 
messungsgrundlage (die Bemes- 
sungsgrundlage der Investitions- 
zulage ist die Differenz zwischen 
dem Begünstigungs- und dem Ver- 
gleichsvolumen. Das Begünsti- 
" gungsVtolumen ist die Summe' der : 
1982 durchgeführten bzw. bestell- 
ten Investitionen) für 1982 - ent- 
‘'bfarint ist, steht wohl iff ’kemetn- 
Verhältnis zu dem Mietvolumen, 
das auf diese Weise in der Anlagen- 
vermietung akquiriert werden 
konnte. 

Vermutlich hat sich die Investi- 
tionszulage wegen der langen Dis- 
kussion, der recht spaten Verkün- 
dung im Juni 1982, und dem da- 
durch ausgelösten Investitionsat- 
tentismus per saldo auf die Ent- 
wicklung des vergangenen Jahres 
e hpr negativ als positiv ausgewirkt. 

Es liegt in der Natur der Sache, 
Hafl die Leasing-Gesellschaften, 
r?<*y&n hauptsächlicher Geschäfts- 
zweck das Investieren ist, sich mit 
Atx m Investitionszulagengesetz 
nn/i den zugehörigen Ausfüh- 
rungsbestimmungen besonders 
gr ündlich befassen, mußten. Ob al- 
lerdings der gesamte Aufwand und 
Papierkrieg, der im Zusammen- 
hang mit der Investitionszulage 
zwangsläufig anfallt, in einem ver- 
nünftigen Verhältnis zu den damit 
er zielten Erträgen steht, muß be- 
zweifelt werden. 

Ungünstig wirkt sich für die Lea- 
sing-Gesellschaften auch die Tatsa- 
che aus, daß ihre Kunden oft e i ne 
sofortige Weitergabe des zulagen- 
bedingten Kostenvorteils über die 
Leasing-Raten verlangen, die Lea- 
sing-Firmen selbst aber nicht si- 
cher können, daß i hnen in 
allen fällen die Investitionszulage 
letztlich auch zugestanden wird. 

Denn die einschränkenden Be- 
dingungen, di<» die Ministerialbü- 
rokratie an eine Zulagengewäh- 
rung geknüpft hat, sind zahlreich 
und -teilweise für die Anlagenver- 
mieter schwer kontrollierbar. So 
gilt es vor gltem die Verbl ei bens - 
frist (die begünstigten Investitions- 
güter müssen mindestens drei Jah- 
re in einem inländischen Betrieb 
verbleiben) strikt einzuhalten, in 
diesem Zeitraum ununterbrochen 


eine mindestens neunzigprozenti- 
ge betriebliche Nutzung des Inve- 
stitionsgutes im Inland zu erfüllen, 
eine Überführung der Anlage ins 
Umlauf- oder Privatvermögen zu 
vermeiden und schließlich auch 
die Konzernklausel (die sogenann- 
te Kopzemmißbrauichsklausel be- 
stimmt. daß bei der Nutzungsüber- 
lassung von Wirtschaftsgütem - 
Leasing, Leihvertrag - die Investi- 
tionen dem Nutzer zugerechnet 
werden, wenn der Vermieter an 
dem Unternehmen des Mieters zu 
mehr als 25 Prozent beteiligt ist) zu 
beachten. 

^ Auch im Falle der Anlagenver- 
mietung ist für die Gewährung der_ 

■.Zulage entscheidend, wie die ftSVB 1 ' 
stitionsgüter beim Nutzer einge- 
setzt we rden. Stellt sich bei einer 
spateren Außenprüfung im Be- 
trieb des Leasing-Nehmers heraus, 
Haß die Nutzungsvorschriften in 
dem vorgegebenen Dreijahreszeit' 
raum nicht strikt «n gehalten wur- 
den, Wtmmt- es zu einer Rückforde- 
rung der Investitionszulage. 

Wie die Finanzverwaltungen die- 
se Prüfungsaufgaben bewältigen 
können, ist zwar noch nicht abzu- 
sehen, die Leasing-Gesellschaften 
müssen jedoch, bei den Vertragen, 
bei denen sie von vornherein die 
Investitionszulage in den Miet- 
raten berücksichtigen, mit der Ge- 
fahr rechnen, daß das Finanzamt 
die Anspruchsvoraussetzungen als 
nicht erfüllt ansi eht und die Zulage 
zurückfordert. Schließlich bleibt 
den Vermietungsfinnen in allen 
Fällen, in denen sie eine Investi- 
tionszulage bei der Kalkulierung 
der Mietraten berücksichtigen, das 
Problem der Vorfinanzierung be- 
ziehungsweise der Diskontierung. 
Denn der Zeitpunkt, zu dem den 
Anlagenvermietem die Investi- 
tionszulage bei den einzelnen Ver- 
trägen zufließt, ist nicht genau pro- 
gnostizierbar. 

Wie l ang e sich die Klärung von 
Streitfragen im Zusammenhang 
mit Investitionszulagen hinziehen 
kan n, ist daran zu erkennen, daß 
erst in jüngster Zeit Urteile ergan- 
gen sind, die die Konjunkturzulage 
von 1975 betreffen. Wegen die s e r 

zahlreic hen U nsächerheitsfaktoren 
und Probleme ist die „Mehrinvesti- 
tionszulage“ im Rahmen des jüng- 
sten Beschäftigungsprogramms 
bei den meisten Anlagenvermie- 
tem nic ht sehr beliebt. Mehrere 
Leasingg esellschaften haben 
auch grundsätzlich darauf verzich- 
tet, Verträge mit einer Berücksich- 
tigung der Investitionszulage abzu- 
schließen. 


Bremsspuren dämpfen das Wachstum 

- . . < Jahr «phnMikte das Proiefete aus dem Immobilien-Lea- 



sten Projekte wegen der Investi- 
tionszulage nur vorgezogen, was 
sich bei den Leasing-Gesellschaf- 
ten durch ein geringeres Wachs- 
tumstempo im Jahre 1976 auswirk- 
te. Im Zeitraum 1977/78 expandier- 
ten die Investitionen der Leasing- 
Branche, gestützt durch eine Grün- 
dungswelle neuer Gesellschaften, 
den Boom bei Kraftfahraeugkäu- 
fen sowie dem Vordringen des Ver- 
triebs-Leasing wesentlich schnel- 
ler als in der übrigen Wirtschaft. 

Von 1979an wuchs das Leasing- 
Geschäft mit vermindertem Tem- 
po und folgte 1986 dem abwärts 
gerichteten Trend den gesamtwirt- 
schaftlichen Investitionen. Der au- 
ßergewöhnliche Wachstumsschub, 
den die Leasing-Investitionen .un 
Jahre 1981 erlebten, wurde durch 
einige Großprojekte im Immobi- 
Üenbereich "ausgelost. Bereits un 


vergangenen Jahr schwenkte das 
ein ff jedoch schon wieder auf 
fiip gesamtwirtscha ft li ch e Ent- 
wickhingslinie ein. 

Künftig dürften die beiden Kur- 
ven noch deutlicher korrespondie- 
ren, da bei dem inzwischen erreich- 
ten Leasing-Volumen einzelne 
Großinvestitionen nicht mehr so 
stark auf die Veränderungsrate der 
Leasing-Branche durch- 
schlagen werden. 

Aufgrund der relativ schwachen 
Reaktion der Unternehmen auf che 
Investitionszulage, scheint es sehr 
fraglich, ob bei den Ausgaben für 
Ba u te" und Ausrüstungsgüter des 
Untonehmenssektors (ohne Woh- 
nungsbau) 1983 ein realer Zuwachs 
erzieh werden kann. Von dteser 
Seite sind jedenfalls für das Lear 
sing-Wachstum 1983 keine wesent- 
lichen Impulse zu, erwarten. Aller- 
dings werden sich einige größere 


Projekte aus dem Immobilien-Lea- 
sing, die bereits 1982 projektiert 
wurden oder sich bereits im Bau 
befanden, im laufenden Jahr auf 
den Anlagekonten der Vermie- 
tungsunteroehmen niederschlagen. 

Auch ginigg Mobilien- Leasing- 
Gesellschaften gingen mit einem 
Vertragsvoiumen ins neue Jahr, 
das bis zum Ende des Jahres 1983 
im Zusammenhang mit der Inve- 
stitionszulage kontrahiert wurde, 
sfch aber erst 1983 bilanziell aus- 
wirkt. Nachdem außerdem die 
TW^rirtdiir chdringungBphase des 
T ^paai-ng noch nicht abgeschlossen 
ist, kann auch im laufenden Jahr 
wieder mit einem realen Wachstum 
der Anlagen Vermietung und einer 
weiteren A nnahm e der gesamtwirt- 
schaftlichen Leasing-Quote ge- 
rechnet werden. 

ARNOSTÄDTLER 


K.-P. O. Hamburg 

Die deutschen Leasinggesell- 
schaften wurden in den vergange- 
nen Monaten, mit erhöhten. Boni- 
tätsrisiken konfrontiert Eine der 
wesentlichen Ursachen für diese 
Entwicklung ist in der Hochzins- 
phase zu sehen, die im Jahr 1981 
besonders ausgeprägt war und erst 
gegen Ende 1982 von einer Zeit 
deutlich sinkender Zinsen abgelöst 
wurde. 

Die deutsche Wirtschaft mußte 
unter den hohen Zinsen vor allem 
deshalb besonders laden, weil die 
Eigenkapitalquote der Unterneh- 
men mit etwa 20 Prozent im Bun- 
desdurchschnitt verglichen mit 
den Verhältnissen etwa in den 
USA oder in Großbritannien ex- 
trem gering ist. Viele Unterneh- 
men sind somit zu einem hohen 
Prozentsatz auf das noch immer 
recht teure Fremdkapital angewie- 
sen. 

Hin und wieder trifft man auch 
in Unternehmerkreisen auf die An- 
sicht, daß das Leasing einen letzten 
Ausweg für solche Firmen bieten 
kann, die wegen fehlender Kredit- 
würdigkeit keine Mittel mehr von 
Banken erhalten. Nachdem auf- 
grund der anhaltenden Hochzins- 
phase in Verbindung mit einer 
rückläufigen Konjunktur zahlrei- 
che Unternehmen in Liquiditäts- 
schwierigkeiten geraten sind, ha- 
ben viele von ihnen nach diesem 
Rettungsanker gesucht 

Die Leasinggesellschaften sahen 
sich deshalb mit Anträgen kon- 
frontiert, bei denen der Antragstel- 
ler aufgrund seiner schwachen 
wirtschaftlichen Verhältnisse kei- 
ne Basis für eine positive Beurtei- 
lung des Engagements bot Als Fol- 
ge davon stiegen die Ablehnungs- 
quoten der Leasinggesellschaften 
erheblich*, im Branchendurch- 
schnitt mußte etwa ein Drittel der 
eingehenden Anträge abgelehnt 
werden, einige Leasinggesellschaf- 
ten mußten sogar mehr Anträge 
ablehnen, als sie annehmen konn- 
ten. 

Nicht verwunderlich, daß die 
Wachstumsrate der Leasingbran- 
che bei einer solchen Entwicklung 


im Jahr 1982 erstmals gegenüber 
den stolzen Zahlen der früheren 
Jahre zurück ging. Die hohe Ableh- 
nungsquote macht deutlich, daß 
Leasing kein Sameiungsinstru- 
ment für „ftißkranke“ Unterneh- 
men sein kann. 

Ganz im Gegenteil: wegen der 
hundertprozentigen Finanzierung 
des Investitionsgutes muß die Bo- 
nitäts prüfüng der Leasinggesell- 
schaft an und für sich höhere An- 
forderungen an die Kreditwürdig^ 
keit des Kunden stellen, als sie bei 
Banken normalerweise erforder- 
lich sind. Dies ist auch deshalb 
notwendig, weil im Leasingge- 
schäft in der Regel auf bankmäßi- 
ge Sicherheiten wie beispielsweise 
Grundschulden oder Verpfandung 
von Wertpapieren verzichtet wird. 
Als Eigentümerin des vermieteten 
Objektes ist der Leasinggesell- 
schaft nur ein direkter Zugriff auf 
das Objekt selbst möglich. Kommt 
der Leasingnehmer seinen Zah- 
lungsverpflichtungen nicht nach 
und muß der Vertrag daher vorzei- 
tig beendet werden, ist die Lea- 
singgesellschaft darauf angewie- 
sen, aus der Verwertung des Lea- 
singgegenstandes ihre Restfbrde- 
rungzu befriedigen. 

Bestimmte Keimzahlen 
werden ermittelt 

Leasinggesellschaften- prüfen 
insbesondere bei größeren Engage- 
ments die wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse ihrer Kunden vor einem 
Geschäftsabschluß eingehend. So- 
fern es sich um gewerbliche Kun- 
den handelt, ist von einer bestimm- 
ten Größenordnung an die Vorlage 
aktueller Bilanzen durch den Kun- 
den erforderlich. Das eingereichte 
Bilanzmaterial wird sodann geglie- 
dert, und bestimmte Kennzahlen 
werden ermittelt. Aufschluß über 
die wirtschaftliche Situation des 
Kunden geben sowohl der Ver- 
gleich mit branchenüblichen Wer- 
ten als auch die Entwicklung der 
Zahlen in mehreren aufeinander 
folgenden Jahren. 

Die Lraginggg*a»iisghflftAn mes- 
sen innerhalb ihrer Bonitätsprü- 
fung der künftigen Ertragskraft 


des Leasingnehmers ganz beson- 
dere Bedeutung bei, denn die Ge- 
winnsituation des Mieters ent- 
scheidet letztlich darüber, ob ein 
Leasingvertrag planmäßig bedient 
wird oder nicht. Stark expandie- 
rende Unternehmen mit guten Zu- 
kunftsaussichten können daher ih- 
ren Kapitalbedarf für Investitionen 
im Wege des Leasing oftmals auch 
dann befriedigen, wenn das Sicher- 
heitenpotential für eine traditionel- 
le Kreditfinanzierung nicht mehr 
ausreicht. 

Die realistische Beurteilung der 
Ertragskraft eines Unternehmens 
setzt natürlich voraus, daß sich die 
Leasinggesellschaft eingehend 
nicht nur mit der Branche des Lea- 
singnehmers, sondern darüber hin- 
aus auch noch mit dem Leasingob- 
jekt selbst befaßt. Die mit der Prü- 
fung betrauten Mitarbeiter müssen 
in der Regel über fündierte Objekt- 
kenntnisse und eine betriebswirt- 
schaftliche Ausbildung verfügen. 

In die bei der Bonitätsprüfimg 
oftmals erforderlichen Wirtschaft- 
lichkeitsberechnungen gehen so- 
wohl technische Details ein als 
auch Fragen der Werterhaltigkeit 
des jeweiligen Investitionsgutes im 
Zeitablaüf. Je besser die Verwer- 
tungschancen eines Objektes sind, 
desto eher sind gewisse Abstriche 
bei den Anforderungen an die Aus- 
stattung mit Eigenkapital bezie- 
hungsweise bei anderen Bilanz- 
kennzahlen möglich. 

Wenn auch Leasing in der Regel 
eine hundertprozentige, objektbe- 
zogene fkemdfinanzienmg dar- 
stellt, sind Fälle denkbar, bei de- 
nen dies nicht zutrifft. In diesem 
Zusammenhang ist an Konstruk- 
tionen zu denken, bei denen der 
Mieter wegen nicht voll befriedi- 
gender wirtschaftlicher Verhältnis- 
se oder wegen einer eingeschränk- 
ten Fungibilität des Leasinggegen- 
standes Bereit ist, der Gesellschaft 
„ leasingkonforme ** Sicherheiten 
zu verschaffen. 

Ein Beispiel hierfür bildet die 
vom Leasingnehmer bei Vertrags- 
abschluß zu leistende Mietvoraus- 
zahlung. Diese zusätzliche Sicher- 
heit für die Leasinggesellschaft 


kann auch dann erforderlich sein, 
wenn wegen der Langfristigkeit 
des Vertrages andernfalls unver- 
tretbare Risiken vom Leasinggeber 
ein gegangen werden müßten. 

Die Untersuchung der Bonität 
eines Antragstellers mündet bei 
vielen Geschäftsverbindungen in 
die Festlegung eines für den Um- 
fang von Leasinggeschäften ver- 
tretbar erscheinenden Rahmens. 
Im sogenannten Direktgeschäft 
beispielsweise kann der Leasing- 
geber seinem Kunden einen auf 
eine bestimmte Dauer befristeten 
Leasingrahmen einräumen: der 
Leasingnehmer kann dann ohne 
erneute Bonitatsprüfungen die von 
ihm benötigten Investitionsobjek- 
te beschaffen und sie vom Leasrng- 
geber über die Einsatzdauer mie- 
ten. 

Was den Mietern 
zugute kommt 

Im Vertriebs-Leasing hat es sich 
in vielen Bereichen als vorteilhaft 
erwiesen, wenn der Hersteller be- 
reit ist, für von ihm gelieferte Ob- 
jekte Rückkaufveipfiichtungen 
einzugehen. Die Leasinggesell- 
schaft muß dann nicht in jedem 
Einzelfall mit erheblichem Zeit- 
und Kostenaufwand die Bonität 
des Leasingnehmers prüfen, son- 
dern kann in ihrer Annahmepolitik 
weitgebend auf den Hersteller ab- 
stellen und die ihr angetragenen 
Engagements zügig abwickeln. Die 
dadurch erreichte Schnelligkeit in 
der Bearbeitung und die geringe- 
ren Kosten kommen dann dem 
Hersteller in seinen Akquisitions- 
bemühungen und auch dem Mieter 
bei Abschluß des Leasingvertrages 
zugute. 

Fazit: Wer leasen will muß auch 
kreditwürdig sein. Leasing ist da- 
her besonders geeignet für ertrags- 
starke Unternehmen in Wachs- 
tumsbranchen, die ihr knappes Ei- 
genkapital smnvollerweise für 
Zwecke der Finanzierung des Um- 
laufvermögens einsetzen und die 
die vorhandenen bankmäßigen Si- 
cherheiten als Reserve für künftige 
Bedarfsfälle freihalten. 
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So effektiv wie 
der neue BMW 525 e 
mit Kraftstoff 
umgeht, 

sollten Sie auch 
mit Ihrem Kapital 
verfahren: 

BMW Leasing. 





Die bekannten Vorteile des BMW 
Leasing können Sie noch intensiver 
nutzen. 

Denn ab sofort steht ein Automobil 
zur Verfügung, das mit dem 
eta- Energie-Konzept die wirtschaft- 
liche Wirkung des BMW Leasing 
weiter steigert: der neue BMW 525e. 
Mit dem »e«-Triebwerk hat BMW einen 
völlig neuen Trieb werkstyp entwickelt: 
Er bietet eine einzigartige Synthese 
von Wirtschaftlichkeit und Komfort. 
Die Verwirklichung der Idee des 
wirfcungsgradoptimierten Triebwerkes 
Iä8t den Fahrer eines 525e eine neue 
Form von kraftvoller Leistungs- 
fähigkeit bei einer für Benzinmotoren 
extremen Energie-Ökonomie 
erleben. 

Wenn sie sich diese zukunftweisende 
Energie-Technik mit einem BMW 
Leasing-Vertrag sichern, erweitert 
das die finanziellen Vorzüge: 

Statt bei einem Kauf Eigenkapital oder 
Kredit-Volumen zu binden, haben Sie 
mit den monatlichen Leasing- 
Gebühren sofort absetzbare Betriebs- 
ausgaben mit direkter steuerlicher 
Wirkung. 

Und die erhaltene Liquidität können 
Sie an einer anderen Stelle Ihres 
Unternehmens einsetzen, um in wei- 
tere ertragsteigemde Anschaffungen 
zu investieren. 

Es ist also nicht nur wichtig, Leasing 
als fortschrittlichen Weg zum Auto- 
mobil zu nutzen — genauso entschei- 
dend ist die Frage, zu welchem. 


ihre BMW Leasing-Fahrkarte. 
Schicken Sie uns diesen Coupon. 
Dann haben Sie schnell Informationen 
darüber, wie wirkungsvoll sich 
BMW Leasing und der BMW 525e 
ergänzen. 

BMW AG, Abteilung CHC 
Leuchtenbergring 20, 8000 München 80 

Bitte informieren Sie mich über 

■ 

□ BMW Neuwagen-Leasing 

□ BMW Gebrauchtwagen-Leasing 


(Name) 


(Straße) 

(PLZOrt) 

(Telefon) 

BMW Leasing. 

Gehen Sie mit der Zeit: 
Fahren Sie mit uns. 
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SPANIEN / Leasing als Anreiz für Investitionen — 47 Gesellschaften tätig 

Anomale Beschlüsse korrigiert 


CARLOS VIDAL, Madrid 

Das Leasing-Geschäft in Spa- 
nien ist im Jahre 1965 mit der 
Gründung des Unternehmens Al- 
quiber SA angelaufen, das heute 
eine hundertprozentige Tochter 
der Holding-Gesellschaft Corpora* 
ciön Financiera Hispaner der Ban- 
co Hispano Americano ist Diese 
Holding wurde geschaffen allein zu 
dem Zweck, Leasing in Spanien zu 
entwickeln. 

Obschon gesetzliche Bestim- 
mungen fehlten, nach denen eine 
solche Finanzierung sart für unter- 
nehmerische Investitionen ange- 
wendet werden kann, wurde sie 
gut aufgenommen. Innerhalb we- 
niger Jahre entstand eine beträcht- 
liche Anzahl von Leasing-Gesell- 
schaften. Auf dem Höhepunkt der 
Gründerzeit waren es etwa 40. 

Als dann im Februar 1977 der 
Gesetzerlaß 15/77 veröffentlicht 
wurde, der gesetzliche Vorausset- 
zungen für die Abwicklung von 
Leasing-Geschäften festlegte, 
schrumpfte die Anzahl der Unter- 
nehmen, die beim spanischen Wirt- 
schaftsministerium registriert wa- 
ren, auf 25. 

Bis dahin hatte es ein gesetzli- 
ches Vakuum in Spanien hinsicht- 
lich der Leasing-Geschäfte gege- 
ben, so daR in jedem Einzelfall eine 
Parallele zu den allgemeinen Nor- 
men des geltenden Rechts gezogen 
werden mußte. Das führte häufig 
zu Komplikationen. 

Zu den mehr belächelten 
Schwierigkeiten gehörten die Ent- 
scheidungen verschiedener Ge- 
richte, wonach die Beteiligung von 
Börsenmaklern an solchen Trans- 
aktionen vom rechtlichen Stand- 
punkt aus unwirksam sei, da Lea- 
sing nicht als ein „merkantiler Vor- 
gang“ eingestuft wurde. 

Tatsächlich sind im spanischen 
Handelsrecht keine Mietgeschäfte 
aufgeführt, und deshalb ging man 
davon aus, daß sie vom Zivilrecht 
erfaßt würden. Inzwischen ist die- 
se Situation durch den erwähnten 
Gesetzeserlaß 15/77 bereinigt wor- 
den: Gerichte haben dementspre- 
chend auch die anomalen Be- 
schlüsse, die vorher getroffen wor- 
den waren, korrigiert. 

Im Jahre 1976 wurde der vom 3. 
Juni stammende Ministererlaß 
über die „Verfügung des allgemei- 


nen Rechnungsplanes für den Lea- 
sing-Sektor“ veröffentlicht Des- 
sen Einführung brachte eine aus- 
führliche und eindeutige Klärung 
und stellte zu dem damaligen Zeit- 
punkt eine erhebliche Verbesse- 
rung dar. 

Leasing bedeutete eine wesentli- 
che Neuerung auf dem Gebiet der 
Finanzierung. Mit dem Gesetzeser- 
laß aus dem Jahre 1977 wurden - 
unter anderen - die wichtigsten 
Anforderungen, die an eine Lea- 
sing-Gesellschaft zu stellen sind, 
folgendermaßen Umrissen: 

L Ein Barkapital von hundert 
Millionen Pesetas; 

2. keine anderweitigen Ge- 
schäftsinteressen als ausschließ- 
lich das Leasing; 

3. geschäftliche Betätigung be- 
schränkt auf den Kapitalgiiter- 
Sektor: 

4. offizielle Anmeldung beim 
spanischen Wirtschaftsministe- 
riiim. 

In Übereinstimmung mit der er- 
klärten Politik, die Investitionen 
im Lande zu fördern, betrachten 
die Gesetzgeber die Nutzung des 
Leasing als Anreiz zum Investie- 
ren, wie es im Gesetzeserlaß 61 aus 
dem Jahre 1978 über die Körper- 
schaftssteuer ersichtlich ist Dieser 
Erlaß sieht steuerliche Vorteile für 
Investitionen, ebenso im Leasing- 
Bereich, gemäß Paragraph 5, Arti- 
kel 26, vor. Mit einem Köni gl ichen 
Erlaß aus dem Jahre 1979 wird dies 
ausdrücklich bestätigt 

In den Jahren 1977 bis 1982 sind 
ungefähr zwanzig Ausführungsbe- 
stimmungen erlassen worden, 
durch die vorherige Verfügungen 
ergänzt beziehungsweise erläutert 
worden sind. 

Diese Bestimmungen dienten 
auch dem Zwecke, die steuerlichen 
Vorteile hervorzuheben: Abzugsfä- 
higkeit der Leasing-Kosten; steuer- 
liche Gleichbehandlung von Gü- 
tern, die im Leasing-Verfahren be- 
schafft wurden, mit anderen Er- 
werbungen; Anwendung der Steu- 
errate, die für den Umsatz großer 
Unternehmen gilt; Übertragung 
der Rückgewähr von Zöllen, die 
dem Vermieter eingeräumt wurde, 
an den Leasing-Partner, und 
schließlich die Begebung von 
Schuldscheinen mit festen Zins- 
sätzen, wodurch der Zugang zu 
langfristigen Fonds der Versiche- 


rungen und Bauspargesellschaften 
eröffnet wird. 

Im Laufe des Jahres 1965 wurde 
die Marketing- und V erkaufsoffen- 
sive für diese Finanzierungsart 
eröffnet, und dabei wandte man 
sich an dafür ausgeschlossene Ge- 
schäftsleute und Managte 1 . An- 
schließend wurde eine Pressekam- 
pagne gestartet, wurden Vorträge 
un d Kolloquien veranstaltet und 
Journalisten und Firmenvertreter 
in das Leasing eingeführt 

Heute weiß die Leasing-Branche 
allerdings, daß eine weitaus größe- 
re Publizität -erforderlich ist Daß 
es daran noch hapert, wird als ein 
Hauptgrund dafür genannt daß 
dieser Geschäftszweig in Spanien 
nicht weit entwickelt ist 

Nach Angaben der Asociaciön 
Espanola de Leasing beträgt der 
gesamte Geschäftsumfang inzwi- 
schen mehr als 43 Milliarden Pese- 
tas. Die Konditionen variieren von 
zwei bis fünf Jahren in der Vermie- 
tung von Anlagen und Betriebs- 
statten und mehr als sieben Jahren 
für Immobilien. 

Hatte die Registratur des Han- 
delsministeriums im Januar 1981 
erst 25 Firmen im Leasing-Bereich 
verzeichnet so sind es mittlerweile 
wieder 47. Davon werden 14 von 
spanischen und acht von ausländi- 
schen Banken kontrolliert drei 
sind an Sparinstitute und weitere 
drei an Automobil-Hersteller ge- 
koppelt Zwei existieren als Bank- 
und Sparinstitut während es sich 
bei den übrigen 17 um unabhängi- 
ge Unternehmen handelt Mit 50 
Prozent oder weniger sind - direkt 
oder indirekt - ausländische Ban- 
ken beteiligt 

Bis auf zwölf Spezialfirmen be- 
treiben alle anderen Unternehmen 
Leasing-Geschäfte jeglicher Art im 
Produktivbereich. Von den zwölf 
haben sich fünf im Immobilien- 
Sektor, zwei bei Computer- und 
Ausrüstungs-Leasing, drei für mo- 
dellgebundenes Auto-Leasing und 
zwei für den allgemeinen Fahr- 
zeugbereich engagiert. 

Trotz der ungünstigen Wirt- 
schaftslage in Spanien wird damit 
gerechnet daß Iieasing expandie- 
ren wird: Denn im Jahre 1982 wur- 
den nicht einmal fünf Prozent der 
Investitionen - Grundbesitz ausge- 
nommen - auf diese Art finanziert. 


BRASILIEN 

Rias Vermieter 
suchen größeres 
Einsatzgebiet 

T. FELSBERG, Rio de Janeiro 

In Brasilien setzen die Leasing- 
Unternehmen bei den Behörden 
ihre Bemühungen fort, ein günsti- 
geres Umfeld für ihre heran wach- 
sende Branche zu schaffen. Durch 
Lockeningen der Bestimmungen 
soll den Erfordernissen in der Pra- 
xis stärker Rechnung getragen 
werden. 

Auf dem zweiten Kongreß der 
brasilianischen Leasing-Wirtschaft 
wurden unlängst in Rio de Janeiro 
die entsprechenden Schritte erör- 
tert Der meiste Druck kam aus 
den Sektoren des internationalen 
und des Agrar-Leasing. 

Ras timmH ngan , die anfang s als 

Rahmen für eine Betätigung von 
Leasing-Unternehmen in Brasilien 
gedacht waren, sollten ein allmäh- 
liches und kontrolliertes Wachs- 
tum sicherzustellen. Heute besteht 
aber die dringende Notwendigkeit 
das Einsatzfeld zu erweitern. Und 
das kann nur durch die Verbesse- 
rung bestehender Vorschriften 
gesch eh e n ,. 

Zu den Änderungen, die von der 
brasilianischen Leasing-Vereini- 
gung. gewünscht werden, gehört 
die Öffnung des Leasing-Marktes 
für die großen Unternehmen, aber 
auch für individuelle Mieter. Da- 
von verspricht man sich vor allem 
eine wesentliche Belebung des 
Leasing-Geschäfts auf dem Agrar- 
sektor. 

Außerdem .streben die Leasing- 
Firmen eine Änderung der Klausel 
an, nach der die Mietgebühren für 
benutzte Anlagen im Abstand von 
höchstens sechs Monaten zu lei- 
sten sind. Dies käme Farmern zu- 
gute, die in ihren Einnahmen gro- 
ßen saisonalen Schw ankung en un- 
terworfen sind. 

Über diesen Teilbereich hinaus 
tritt die brasilianische Leasing- 
Vereinigung für die Lockerung be- 
stimmter Vorschriften ein, die in- 
ternationale Kontrakte dieser 
Branche sowie den Abschluß von 

Sale-and-Lease-back-Geschäften 

erschweren. 

Ein Hindernis für grenzüber- 
schreitende Leasing- Verträge be- 
steht in der Maßgabe, daß bei Be- 
ginn der Vertragsdauer ein fester 
Preis für die Kaufoption vereinbart 
werden muß - in Brasilien mit ho- 
hen Inilationsraten freilich ein 
schwieriges Unterfangen. 



Mit uns 
die richtige 
Entscheidung 
treffen. 

Wenn Leasing für Ihre 
Investitionen die richtige 
Alternative ist - wir haben 
Kontakte zu maßgeblichen 
Leasinggesellschaften. 

Wir beraten Sie und übernehmen 
die Refinanzierung. 


ie Bank mit dem soliden Hintergrund 


r 

Bayerische Landesbank 

Girozentrale 

Sie erreichen uns in Mönchen. Nürnberg und über jede bayerische Sparkasse sowie in ° 
Frankfurt, Wien, Luxembourg, London, New Ybrk, Toronto, Johannesburg und Singapur. 



JAPAN / Im Geschäftsjahr 1981/82 Neuabschlüsse für 8,4 Milliarden Döiflar < 
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Transaktionen auf Yen-Bös 





Y. M2YAUGHI, Tokio 

In Japan hat sich das Leasing- 
Geschäft: in den zurückliegenden 
zehn Jahren trotz wenig ermuti- 

lüaffächt. t pa^ eS dg^rn B |anzen 
Lande operierenden Unternehmen 
ist es gelungen, bei der Industrie 
omen hohen Bekanntheitsgrad für 
Leasing zu schaffen. 

Es dürfte auch in Zukunft gelin- 
gen, »men weiteren Aufschwung 
zu erreichen. Dabei kommt es auf 
eine zunehmende Diversifizierung 
des Angebotes an. Die Firmen en- 
gagieren sich immer mehr im Kre- 
dit- und Finanzierungsbereich und 
gehen zu Betriebs- und Wartungs- 
verträgen über. 

Die Zunahme des Umsatzes im 
Geschäftsjahr 1982 bis zum 3L 
März um zwanzig Prozent enthält 
nicht einmal die Flugzeug-Trans- 
aktionen auf Yen-Basis. Würde 
ynaTi diese aK fiele der 

Anstieg noch spektakulärer aus. 
Die gesamten Neuabschlüsse im 
Geschäftsjahr 1981/82 beliefen sich 
auf 8,4 Milliarden Dollar. 

Die Flugzeug-Transaktionen auf 
der Grundlage „bedingter Verkäu- 
fe“ werden von den Luftverkehrs- 
deshalb bevorzugt, 


weil sie in Yen abgeschlossen .wur- 
den und ein geringeres Währungs- 
risiko hinsichtlich der Zinsen ent- 
hielten als in den USA, in denen 
die Jahre 1981 und 1982 Höchstzin- 
sen brachten. 

In Japan weiß man aber, daß die 
günstigen Bedingungen nicht auf 
längere Zeit fortbestehen werden. 
Zum feilen die US- Zinsen, so 

Haft der Yen-Vorteil schwindet, 
zum anderen spielt der Yen noch 
nicht 'die Rolle einer internationa- 
len Leitwährung. 

Vorteilhaft; sollte sich freilich die 
Erfahrung auswirken, die in der 
vergangenen Zeit mit der Flug- 
zeug-Finanzierung anges ammelt , 
wurde. Zu einem früheren Zeit- 
punkt trug die japanische Leasing- 
Aktivität nach dem sogenannten 
Samurai-Modell wesentlich dazu 
bei, Überschüsse in der Zahlungs- 
bilanz zu erzielen. 

Die größte Sorge der Leasing- 
Branche in Japan ist — n ^ i — 


die sinkende Gewinnspanne infol- 
ge des verschärften Wettbewerbs 
auf dem Markt Eine Ursache dafür 
war auch die abnehmende Nach- 
frage nach Kapitalgütem. wegen 
der - nach japanischen Maßstäben 
- Geschäftsflaute. 


mit Kr«Bton, I^<a2?Bä£ 
gongen jrönnen.sich -schnell än- 
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USA / Rückgang im Güteraiifkommen spiegelt die Wirtscfaaftstezes^ . - 


300. 000 Waggons 



W. HETZ, New York 

Die schlechten Nachrichten über 
den ständigen Rückgang des Wa- 
genparks für den Gütertransport 
auf den amerikanischen Eisenbah- 
nen reißen nicht ab. Aber es gibt 
auch Silberstreifen am Horizont, die 
eine günstigere Entwicklung in der 
Zukunft erwarten lassen. 

ln den vergangenen beiden Jah- 
ren (1981/82) sind mehr als 120 000 
alte Waggons verschrottet worden. 
Der Standard-Waggon (Hain Jane) 
und sein Zwillingsbruder, dieselbe 
Ausführung als Kühlwagen, mach- 
ten die Hälfte der außer Dienst 
gestellten Wagen aus. 

Von der Aktion war außerdem das 
offene Modell des amarifcanisrfien 
Güterwagens betroffen. Stellt man 
nun eine überschlägige Rechnung 
an, Hann stehen jetzt noch etwa 
anderthalb Millionen Güterwag- 
gons zur Verfügung. Mehr als zwan- 
zig Prozent davon befinden sich 
gegenwärtig auf dem Abstellgleis 
und harren des Einsatzes. 

In den zurückliegenden beiden 


Jahren ist nur eine kleine Anzahl 
neuer gedeckter Getreide-Trans- 
porter und neuer Tieflader dem 
Wagenpark zugeführt worden. So 
spiegelt die schrumpfende Anzahl 
der Waggons nachdrücklich den 
Rückgang im Güteraufkommen ln 
der gegenwärtigen Wirtschaftsre- 
zession wider. 

Wenn der Punkt erreicht wird, an 
dem die verfügbaren Waggons in 
etwa dem benötigten Frachtraum 
entsprechen, werden in den Vor- 
ständen schwierige Entscheidun- 
gen getroffen werden müssen. Die 
Frage lautet dann: Wird man auf die 
ausrangierten Waggons zurückgrei- 
fen und sie mit einem geschätzten 
Aufwand von 10 000 bis 15 000 Dol- 
lar überholen, oder entschließt man 
sich für den Kauf neuer Waggons, 
wobei das Standardmodell bereits 
40 000 bis 50 000 Dollar kostet? Die 
dritte Möglichkeit: Der benötigte 
Frachtraum wird nur für die Dauer 
des Tmnsportgeschäftes über ein 
Leasing-Unternehmen beschafft. 

Der Neuwagen-Markt befindet 


GRENZÜBERSCHREITENDES LEASING 

Vorteile durch „double dip“ 
für Mieter und Vermieter 


K HUNTER-GORDON, London 

Grenzüberschreitende Leasing- 
Kontrakte sind zu einer der erfolg- 
reichsten Möglichkeiten bei der Fi- 
nanzierung bedeutender Kapital- 
güter-Investitionen in der ganren 
Welt geworden. 

Man könnte durchaus sagen- 
Leasing kam zum Aufschwung 
durch die Asymetrie bei der steuer- 
lichen Behandlung von Eigentü- 
mern und Nutznießern der Ausrü- 
stungen und die Möglichkeit, ver- 
fügbare Steuervorteile unter sich 

aufTiiteiten 

Das gleiche gilt für das Wachs- 
tum auf dem Gebiet des grenzüber- 
schreitenden Leasings. So kann 
ein Eigen tümei/Venmeter die steu- 
erlichen Vergünstigungen in ei- 
nem Lande in Anspruch nehmen, 
während sich die Anlagen oder der 
Leasing-Partner in einem anderen 
Land befindet. 

In vielen Fällen kann bei einer 
solchen Konstellation auch der 
Mieter die steuerlichen Vorteile für 
sich nutzen. In der Branche spricht 
man dann von einem „double dip“, 
wenn also Vermieter und Mieter 
für ein und dieselbe Anlage Steuer- 
vorteile erzielen. 

Grenzüberschreitende Leasing- 
Kontrakte sind zu einem wichtigen 
Verkaufsargument der Invest- 
ment- und Handelsbanken in 
Großbritannien geworden, weil die 
Kunden nach Angeboten mit einer 
höchstmöglichen Ausschöpfung 
der Steuervergünstigungen fragen. 
Das gilt besonders für große Anla- 
gegeschäfte. 

Der beträchtliche Umfang der 
Abschlüsse in den Jahren 1981 bis 
1982 in Großbritannien für 
überseeische Anlagen, vor allem in 
den Vereinigten Staaten, unter- 
streicht diese Entwicklung. Ameri- 
kanische Unternehmen konnten 
auf diese Weise bis zu anderthalb 
Prozent niedrigere Finanzierungen 
gegenüber traditionelleren Metho- 
den erreichen. 

Beträchtlicher Abschlag 

Zu einem festen Kurs werden 
Sterling-Guthaben bei ein« 1 Bank 
in Großbritannien deponiert, mit 
denen zukünftige Leasing-Ge- 
schäfte abgewickelt werden. Unter 
AusschöpfUng der unterschiedli- 
chen gesetzlichen Bestimmungen 
ist es möglich, einen beträchtli- 
chen Abschlag von den Kosten für 
die Ausrüstungen in den USA zu 
erzielen. Zn den Bilanzen kann 
überdies diese Summe als Profit 
für die Aktionäre ausgewiesen 
werden. 

Der Unterschied in der steuerli- 
chen Bewertung von Leasing in 
den USA und in Großbritannien 
ergibt sich daraus, daß die ameri- 
kanischen Steuerbehörden mehr 
auf den wirtschaftlichen Aspekt 
der Transaktion achten, wohinge- 
gen das britische Finanzamt mehr 


auf die Einhaltung der steuerrecht- 
lichen Vorschriften, sieht 

Auf dem Papier ist die Anwen- 
dung des „double dip“ einfach. In 
der Praxis allerdings etwas schwie- 
riger. Doch nachdem die US-Un- 
temehxnen den richtigen Weg ge- 
funden hatten und sie staunend, 
feststellten, welche Chancen sich 
firnen damit eröffneten, setzte eine 
wahre Hausse ein. 

Mehr als eine Milliarde Pfund 
Sterling machten die Leasizig-Ge- 
schafte dieser Kategorie aus - für 

komplette Produktionsanlagen, 
Flugzeuge, Eisenbalm-Waggons 
und Bohranlagen. Es kommt nicht 
überraschend, daß die britischen 
Steuerbehörden im März 1982 die- 
sen Geschäften einen Riegel vor- 
schoben, weil es einen Export von 
Steuervorteilen aus Großbritan- 
nien an nichtbritische Firmen be- 
deutet hatte. 

Interessante Märkte 

So wurde die Tür verschlossen 
für die Weitergabe von britischen 
Steuervorteilen ins Ausland, aber 
das grenzüberschreitende Leasing 
an sich nicht unterbunden. Einige 
Länder haben noch ein Steuersy- 
stem, das mit Steuervorteilen ver- 
bundene Geschäfte von grenzüber- 
schreitendem Leasing ermöglicht 
Dort sieht man nicht darauf, ob die 
Anlagen im eigenen Lande oder im 
Ausland genutzt werden. 

In anderen Staaten gibt es auch 
Sonderregelungen für bewegliche 
Kapitalguter wie Schiffe, Flugzeu- 
ge und mobile Bohrplattformen. 
Zu den Landern, die nach wie vor 
Vergünstigungen für grenzüber- 
schreitenden Leasing gewähren, 
zählen Großbritannien, die USA, 
Belgien, Norwegen und Singapur. 

Überhaupt kann man weltweit 
diese Einteilung vorn ehm en: ln be- 
stimmten Landern wird der Lear 
sing- Vertrag gemäß seiner rechtli- 
chen Form emgestuft, in anderen 
werden die ökonomischen Aspekte 
in den Vordergrund gestellt. Zur 
ersten Gruppe gehören Großbri- 
tannien, Irland, Spanien, Luxem- 
burg, Norwegen, Schweden und 
Dänemark. Der zweiten Gruppe 
sind die USA, die Niederlande, 
Australien und Singapur zuzurech- 
nen. Belgien und die Bundesre- 
publik Deutschland lassen sich 
nicht eindeutig klassifizieren; von 
Fall zu Fall trifft die eine oder 
andere Kategorie auf sie zu. 

Besonders für Anlagen - in 
Deutschland ist grenzüberschrei- 
tendes Leasing recht attraktiv. 
Großbritannien und die Bundesre- 
publik schließen sich Belgien. Spa- 
nien, Luxemburg und die Nieder- 
lande als interessante. Märkte an. 
Generell gilt: Grenzüberschreiten- 
des Leasing dürfte auf längere 
Sicht eine gute üSnanTicrun gane . 
thnd^ bleiben, weil sie. beträchtli- 
che Einsparungen gegenüber an- 
deren bietet. 


sich zur Zeit in einer äußerstprekä- 
ren Lage. Die Hersteller müssend' 
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gebrauchten 

sind die Preise noch tiefer in dao- 
Keller gegangen. Rollendes Mate- \\/T { 
riaL das nicht älter als ein bis ffinf 
Jahre ist,.erzielt kaum mehrafc.'die' ., r 

Hälfte des Neuwertes. “ 

Unter diesen Umständen 
sich Eisenbahn-Gesellschaften, [? c f 
finanziell gesund sind;'' von Verfcäu-X •. 
fen zu Schleuderpreisen zuräÄ. iJflul '" 
Andere, die in Notverimufeemwillir^ 
gen müssen, stoßen. Waggons schon 
zu Pressen von 5000 bis 8000 Dollar 

Aber die Fräse für Bauteile ffir 2IAT DÜ 
Güterwaggons ziehen jetzt allmäh- 
lich an. Noch ist die Nachfrage- am 
Markt für neue imd:-BBbräucM& . 
Waggons schwach. Nac&aBea Be- / 
geln der Wirtschaft durfte -sieh ein 
Durchbruch 'ün ko romende nJahr 
wieder emsteüen. Dann wirf es 
auch zudem Wettbewerb kommen: 
Welcher Prototyp findet ln der Zu- 
kunft die meisten In teresse nten? 
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grossbritannjjen 
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Wenn .die EG-Direktive zur Har- ss Zeit, 
monisierung dö. Mehrvfrertsteuer ^e e e -, 
in den zehn Mitgliedsstaaten der schienen 
Gemeinschaft in Großbritannien feie häu: 
angewendet wird; wird es-eine vH- atamenna- 
lige Änderung der steuerlichen Be- sä 
gelungen füir das Auto-Leasing zur^ 


- 

* * wi_ 


Folge haben.“ ~ Si - 

. Danach söH die Absetzfätiighat^^;^ 
dar Meh rwerts teuer bei. Kraftfahr-* » ^ v 
.zeugen, Motorrädern ^ ^und Privat 
flugzeugen aufgbhobep : 
die sowohl für <Jeschäftszwecfae,'Sigaj 
aber auch privat genutzt werden 
könnten. Damit wurde der 
betroffen, wahrend der Vermieter -thärhen'ir 
künftig die Me hrwert s teu er yom^i ^ ^ 
ursprünglichen Kaufpreis c ^ er 
bilen Anschaffungen absetzen ^ulat: 0 - c 
kann. 

• a ■ EQ*’ 

Die Leasing-Nachfrage in Grofr^.^ 

hrrtanhien war in den ersten MÖna-^i 
ten dieses Jahres vor a llem aur%l . 
dem öffentlichen; Sektor lebhaft-^trtr^, 
Die Inflationsrate ging auf 4,9 ’ftciav 

zerrt zurück, die niedrigste seit F&^^üer?,; 
bruar 1970. Dieser Stand übertri®^^ 11 ^ 
sogar die kühnsten .Vorhersagen^ 
der Regierung, denn das Schaßt 
amt war von der Annahme ausgMh^L 
gangen, daß die Fünf-Prozsent-Mar-* 1 - ^ 
ke erat im Laufe dies FrühjalH^L ^ 
unterboten werde. ^ ^3111 

Aus Ziffer UmTi auf ernenn . 

frühen Wahlferxnin.- geschlossen 
werden. Gegen Ende des ■ Jahrö^U*;*' 
dürfte eher mit einem erneuten ^ n ‘!? r 
steigen der Inflationsrate zu 
nen fein. Sie pendelt sich danagor, 
vermutlich zwischen sieben 
acht Prozent ein, worauf^ sdKW^ . j 
jetzt steigende Einkaufspreise, 
bis Oktober auf den Verbraucfcö^o^ia u =?. 
durchschlagen werden, hindeutec- ^ p,. 

Die OECD hat in ihrem. Jahre*” 
ausblick allerdings düstere 
gnosen für. Großbritannien geste®^^ v$ r 
— für. dieses Jahr .nur. einen Ansüeg^^rnt.^ 
um 1,5 Prozent im Bruttosbtialpr^%3?^i ] 
dukt, für 1984 nicht mehr als 
Prozent Das wäre wenig zu , 

Raten, die mit eiiferKonjunkturi ,e ' 
lebung in anderen erwar- 
tet wenden. . t 

Von der OECD wird auch 




weiteres Schrumpfen des 
sehen Anteils .am .Weithand'-' 
gnostiztert. Dägegeh - entwirft 
Zentral verband der Brkiscben ^ 

dustrie sowohlijn 
Aufschwung ühd : den Export 
positiveres Bild, Obwohl sonst au- 
ßerst vorsichtiginsei&en 1 

nahmen, wird Bereite 
in der Rezesston^testiert-Da^ 
hin, stiegen; die Börsenkurse in 
letzten Wochen aitf . neue Höben- 




